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  Dies ist die Geschichte einer Stadt auf dem Mars. Sie ist nicht die größte oder die schönste, sondern liegt mitten in der Wüste. Sie ist einzigartig, vor allem wegen der exzentrischen Individualisten, die sich dort angesiedelt haben: Stadtgründer Dr. Alimantando folgt einem mysteriösen grünen Wesen, das jede Nacht neben seinem Feuer auftaucht. Die Jagd bleibt ohne Erfolg, und so beschließt er, sich in der Einsamkeit niederzulassen. Die währt allerdings nicht lange: Schräge Typen wie Rajandra Das, ein Landstreicher, der mit Maschinen sprechen kann, Babuschka, eine alte Frau, die ein Kind aus dem Reagenzglas will, die Gallacelli-Brüder, Drillinge, die am Ende alle dieselbe Frau heiraten und noch einige Lebenskünstler mehr zieht es in die Einsamkeit der endlosen Marswüste …
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  Drei Tage lang war Dr. Alimantando der Grünperson durch die Wüste gefolgt. Angelockt von einem Finger aus grünen Bohnen, war er über die Wüste aus rotem Geröll, die Wüste aus rotem Stein und die Wüste aus rotem Sand hinter ihr hergesegelt. Und jeden Abend, wenn er an seinem Feuer saß, das er aus Holzresten entfacht hatte, und Eintragungen in sein Tagebuch vornahm, ging der Mondring auf, jener taumelnde Diamantenreif künstlicher Satelliten, und holte die Grünperson aus den abgelegensten Gegenden der Wüste hervor.


  Am ersten Abend funkelten die Meteore hoch oben in der Stratosphäre, als die Grünperson bei Dr. Alimantando erschien.


  »Lass mich an dein Feuer, Freund, schenk mir Wärme und Schutz, denn ich stamme aus wärmeren Zeiten.« Dr. Alimantando winkte der Grünperson zu, näher zu kommen. Als er die seltsame, nackte Gestalt betrachtete, fühlte Dr. Alimantando sich zu der Frage gedrängt: »Was für ein Wesen bist du?«


  »Ich bin ein Mensch«, sagte die Grünperson. Sein Mund, seine Lippen, seine Zunge waren blattgrün, als er redete. Seine Zähne waren klein und gelb wie Maiskörner. »Was bist du?«


  »Ich bin auch ein Mensch.«


  »Dann sind wir gleich. Schüre das Feuer, Freund, auf dass ich gewärmt werde.« Dr. Alimantando stieß gegen ein graues Holzscheit, und Funken wirbelten hinauf in die Nacht. Nach einiger Zeit fragte die Grünperson: »Hast du Wasser, Freund?«


  »Ich habe Wasser, aber geh sparsam damit um. Ich weiß nicht, wie lange ich noch in dieser Wüste unterwegs bin oder ob ich auf meiner Reise Wasser finde.«


  »Ich werde dich morgen zum Wasser führen, Freund, wenn du mir heute deine Flasche gibst.«


  Dr. Alimantando schwieg lange unter den taumelnden Lichtern des Mondrings. Dann hakte er eine seiner Flaschen von seinem Rucksack und reichte sie über die Flammen hinweg der Grünperson. Die Grünperson leerte die Flasche. Die ihn umgebende Luft hatte einen frischen Geruch wie ein Wald nach einem kräftigen Frühlingsregen. Dr. Alimantando schlief ein und träumte nicht.


  Am nächsten Morgen war nur roter Felsen neben der Glut des Feuers vom Vorabend, wo die Grünperson gesessen hatte.


  Am zweiten Abend schlug Dr. Alimantando sein Lager auf, aß und machte dann Eintragungen in sein Tagebuch. Dann saß er da und ließ die Weite der Steinwüste auf sich einwirken. Er war unendlich weit gesegelt, hatte die Berge von Deuteronomium und die Wüste des roten Sandes hinter sich gelassen, war durch die Wüste des roten Gesteins gezogen, durch eine Landschaft der Schluchten und Rinnen, einem versteinerten Gehirn täuschend ähnlich, über polierte Steinflächen, durch Wälder, die schon seit einer Milliarde Jahre versteinert waren, durch Wasserläufe, seit Milliarden Jahren ausgetrocknet, vorbei an von Wind geschaffenen Palisaden aus altem Sandstein, über sturmumtoste Steppen; er war über schmale Granitabstürze in unermesslich tiefe widerhallende Schluchten gestiegen, hatte sich mit vor Entsetzen geweiteten Augen an jeden Handgriff geklammert, während die pro-magnetischen Levitatoren des Windbrettes sich abrackerten, um es in der Schwebe zu halten. Er war vor dem Wind hergejagt, er war gesegelt und gesegelt, bis die ersten funkelnden Lichtpunkte der Abendsterne den Himmel durchstachen.


  So saß er da, während blauheiße Laserstrahlen über das Gewölbe über ihm tanzten, und die Grünperson kam wieder zu ihm.


  »Wo ist das Wasser, das du versprochen hast?«, fragte Dr. Alimantando.


  »Überall war einst Wasser und wird wieder Wasser sein«, erwiderte die Grünperson. »Dieser Stein war früher einmal Sand, und in einer Million Jahre wird er wieder als Sand an einem Strand liegen.«


  »Wo ist das Wasser, das du versprochen hast?«, rief Dr. Alimantando noch etwas lauter.


  »Komm mit, mein Freund.« Die Grünperson führte ihn zu einer Lücke in der roten Felswand, und dort, in der tiefen Dunkelheit, erklang das Glucksen versteckten, klaren Wassers, das aus einer Felsspalte hervorsickerte und in einen kleinen dunklen Tümpel tropfte. Dr. Alimantando füllte seine Wasserflaschen, trank aber nicht. Er hatte Angst, die uralte einsame Quelle zu verschmutzen. Dort, wo die Grünperson gestanden hatte, schoben sich blassgrüne Schösslinge durch die feuchten Eindrücke seiner Füße. Dann schlief Dr. Alimantando ein und träumte nicht.


  Am nächsten Morgen stand neben den Glutresten des Feuers ein verwitterter Baum auf dem Fleck, wo die Grünperson gesessen hatte.


  Am dritten Abend nach dem dritten Tag, als er durch die Wüste des roten Sandes gesegelt war, fachte Dr. Alimantando sein Feuer an und schlug sein Lager auf und trug seine Beobachtungen und Überlegungen in seiner feinen, zierlichen Handschrift in sein in Leder gebundenes Tagebuch ein. Er war an diesem Abend sehr müde; die Durchquerung der Sandwüste hatte ihn völlig ausgedörrt. Zuvor hatte er vor Begeisterung und vor vom Wind herangewehten Sand gezittert, während er mit dem Windbrett die unzähligen Sandwellen hinauf und hinunter geglitten war. Er war über den roten Sand gesegelt, dann über den gelben Sand und den grünen Sand, den weißen Sand und den schwarzen Sand, Welle auf Welle, bis die Wellen ihn brachen und ihn völlig auslaugten und zu erschöpft niedersinken ließen, um die Wüste des Salzes und die Wüste der Säure zu bewältigen. Und jenseits dieser Wüste, an einem Ort jenseits der totalen Erschöpfung, befand sich die Wüste der Stille, wo man den Klang ferner Glocken hören konnte, als würde er in den Glockentürmen von Städten erzeugt, die seit einer Milliarde Jahre unter dem Sand begraben waren, oder als käme er von Glockentürmen von Städten, die noch nicht geboren waren, aber in einer Milliarde Jahre hier stehen würden. Dort, im Herzen der Wüste, machte Dr. Alimantando halt, und unter einem Himmel, bis an seine Grenzen erhellt von den Positionslichtern eines Segelschiffes, das am Rand der Welt anlegt, kam die Grünperson ein drittes Mal zu ihm. Der Mann zeichnete mit dem Zeigefinger Symbole in den Staub.


  »Wer bist du?«, fragte Dr. Alimantando. »Warum suchst du mich immer abends heim?«


  »Auch wenn wir durch unterschiedliche Dimensionen reisen, bin ich dennoch wie du ein Wanderer an diesem trockenen und wasserlosen Ort«, sagte die Grünperson.


  »Erkläre mir diese unterschiedlichen Dimensionen.«


  »Raum und Zeit. Du Raum, ich Zeit.«


  »Wie ist das möglich?«, rief Dr. Alimantando aus, der sich leidenschaftlich für Zeit und alles interessierte, was damit zusammenhing. Denn wegen der Zeit war er aus seinem Heim in den begrünten Bergen von Deuteronomium vertrieben worden, beschimpft als ›Dämon‹ und ›Zauberer‹ und ›Kinderfresser‹ von Nachbarn, die seine harmlose und phantasiereiche Verschrobenheit innerhalb ihrer eng umgrenzten Welt der Rinder und Schafe nicht ertragen konnten. »Wie kannst du in der Zeit reisen, worum ich mich schon seit vielen Jahren bemühe.«


  »Die Zeit ist ein Teil von mir«, sagte die Grünperson. »Daher habe ich es gelernt, sie zu kontrollieren, wie ich es auch gelernt habe, jeden anderen Teil meines Körpers zu kontrollieren.«


  »Kann ich diese Fertigkeit erlernen?«


  »Nein. Du hast die falsche Farbe. Aber eines Tages wirst du eine andere Methode erlernen.«


  Dr. Alimantandos Herz vollführte einen kleinen Hüpfer.


  »Wie meinst du das?«


  »Das musst du alleine entscheiden. Ich bin nur hergekommen, weil die Zukunft es fordert.«


  »Deine Rätsel sind zu schwer für mich. Sag, was du meinst. Ich kann Unwissenheit nicht ertragen.«


  »Ich bin da, um dich zu deinem Schicksal zu führen.«


  »Ach was? Und?«


  »Wenn ich nicht hier bin, werden bestimmte Ketten von Ereignissen nicht stattfinden; so haben meine Gefährten es entschieden, denn sie können die Zeit und den Raum unbegrenzt manipulieren, und sie haben mich hergeschickt, um dir den Weg zu deiner Bestimmung zu weisen.«


  »Drück dich genauer aus, Mann!«, rief Dr. Alimantando laut aus, als der Zorn in ihm aufloderte. Doch der Feuerschein flackerte, und die himmelfüllenden Segel des Schiffes blinkten im Licht der untergehenden Sonne, und die Grünperson war verschwunden. Dr. Alimantando wartete im Windschatten seines Windbrettes, wartete, bis sein Feuer bis auf rotglühende Reste heruntergebrannt war. Dann, als er sicher sein konnte, dass die Grünperson in dieser Nacht nicht mehr zurückkehren würde, schlief er ein, und er träumte einen Traum voller Stahl. In diesem Traum schoben gigantische rostfarbene Maschinen die dünne Decke der Wüste beiseite und betteten Eier aus Eisen in ihr zartes Fleisch. Die Eier verwandelten sich zu eisernen Larven, die begierig waren nach Hämatit, Magnetit und Nierenstein. Die stählernen Maden bauten sich ein gewaltiges Nest aus Kaminen und Öfen, eine Stadt voller Qualm und zischendem Dampf, mit klirrenden Hämmern und sprühenden Funken, mit Strömen von weißflüssigem Stahl und schwammigen weißen Arbeitsdrohnen, die den Maden zu Diensten waren.


  Als Dr. Alimantando am nächsten Morgen erwachte, stellte er fest, dass während der Nacht Wind aufgekommen war und das Windbrett mit Sand bedeckt hatte. Wo die Grünperson am Rand des Lichtkreises gekauert hatte, lag nun ein riesiger Brocken aus grünem Malachit.


  Der Wind wurde stärker und trug Dr. Alimantando aus der Wüste hinaus. Er atmete die weinsaure Luft und lauschte dem Knattern des Windes in den Segeln und dem Wispern des vom Wind verwehten Sandes vor ihm. Er spürte, wie der Schweiß auf seiner Haut trocknete und wie das Salz sich in sein Gesicht und seine Hände einbrannte. Er segelte und segelte und segelte den ganzen Vormittag. Die Sonne hatte ihren höchsten Stand erreicht, als Dr. Alimantando sein erstes und letztes Wunder erblickte. Eine Schnur reinen, glänzenden Silbers durchzuckte seine Überlegungen über die Zeit und die, die sie bereisten: reinstes, hellglänzendes Silber, das sich über einer Reihe flacher Felsbastionen, die das Ende der Sandwüste zu markieren schienen, von Osten nach Westen spannte. Während er näher kam, unterschied Dr. Alimantando in dem silbernen Funkeln dunkle Schatten und einen reflektierten grünen Schimmer wie von irgendwelchen grünen Dingen, die dort gedeihen mochten.


  Das Trugbild eines ausgetrockneten Geistes, sagte er sich und trug das fliegende Windbrett über einen kaum auszumachenden Pfad durch die von Höhlen durchlöcherten Felsformationen, doch als er den obersten Punkt der Erhebung erreichte, sah er, dass es keine Täuschung eines ausgetrockneten Geistes war und auch kein Wunder. Der grüne Schimmer rührte tatsächlich von wachsenden grünen Dingen her, und der Schatten war die dunkle Silhouette eines seltsam geformten Felsvorsprungs, auf dessen höchster Spitze ein mit federgleich dünnen Antennen versehener Mikrowellen-Sendeturm stand, und die Silberschnur war genau das, als was sie erschien, nämlich zwei parallel verlaufende Eisenbahngleise, die die Sonne reflektierten.


  Dr. Alimantando ging für eine Weile in der grünen Oase spazieren und rief sich ins Gedächtnis zurück, wie Grün roch, wie Grün aussah und wie Grün sich unter seinen Füßen anfühlte. Er setzte sich und lauschte dem Plätschern und Glucksen des Wassers, das durch das Kaskadensystem kleiner Bewässerungsgräben floss, und dem geduldigen Poltern und Knarren der Windpumpen, die es aus irgendeiner wasserführenden unterirdischen Gesteinsschicht heraufholten. Dr. Alimantando wählte Bananen, Feigen und Granatäpfel und nahm ein trübsinniges Mittagsmahl im Schatten eines Baums ein. Er war froh, das Wüstenland überwunden zu haben, doch der spirituelle Wind, der ihn durch diese abgeschlossene Landschaft getragen hatte, war in ihm eingeschlafen. Die Sonne schien auf die von Bienengesumm erfüllte Oase, und Dr. Alimantando döste in eine träge, angenehme Siesta hinüber.


  Eine unbestimmte Zeit später wurde er von dem scharfen Brennen von Sandkörnern auf seiner Wange geweckt. Für einen trägen Moment, in dem er die Augen noch geschlossen hatte, entging ihm die Bedeutung dieser Empfindung völlig. Dann traf ihn die Erkenntnis wie ein Nagel, der ihm zwischen den Augen in den Schädel gehämmert wurde. Er richtete sich ruckartig auf und war plötzlich von Entsetzen erfüllt.


  In seiner Eile hatte er vergessen, das Windbrett anzubinden.


  Vom aufkommenden Wind davongetragen, hüpfte und sprang das lose Windbrett über die ausgetrocknete Landschaft. Hilflos sah Dr. Alimantando, wie sein einziges Transportmittel über die Hochebene davontrieb. Er verfolgte das hellgrüne Segel, bis es zu einem Fleck am Horizont vergangen war. Dann stand er eine lange Zeit da und überlegte, was nun zu tun sei, aber er konnte an nichts anderes denken als an das ihn auslachende, hüpfende Windbrett. Er hatte sein Ziel verloren, er hatte es mit dem Wind davontreiben lassen. An diesem Abend würde die Grünperson aus dem Zeitstrom heraustreten, um mit ihm zu reden, doch er wäre nicht da, weil er sein Ziel verfehlt hatte, und all die Ereignisfolgen, die die großen Geister der Grünpersonen vorhergesehen hatten, würden niemals stattfinden. Alles war dahin. Wütend über seine Dummheit setzte Dr. Alimantando sein Gepäck ab und hoffte auf Rettung. Vielleicht kam auf dem Gleis ein Eisenbahnzug vorbei. Vielleicht könnte er auch mit irgendeinem Mechanismus im Sendeturm seine Notlage über die Ätherwellen bekannt machen. Vielleicht half der Besitzer dieses fruchtbaren, grünen, ausgesprochen angenehmen Ortes ihm. Vielleicht … vielleicht. Vielleicht war dies alles nur ein Traum während seines Mittagsschlafs, aus dem er erwachen würde, um sein ramponiertes Windbrett neben sich wiederzufinden.


  Wenn er doch nur nicht eingeschlafen wäre, wenn er doch nur das Seil festgebunden hätte …


  Ein erschreckendes Grollen erschütterte die Oase. Wasser rann in Tropfen von den Blättern der Pflanzen. Der stählerne Sendeturm erzitterte, und Dr. Alimantando sprang konsterniert auf. Unter der Wüste schien es irgendeinen Tumult zu geben, denn die Oberfläche wallte und verwarf sich, als ob irgendein riesiges Wesen sich tief unten aufbäumte und herumwälzte. Der Sand bekam Blasen, als kochte und explodierte er, und ganze Ströme seiner roten feinkörnigen Masse ergossen sich nach allen Seiten und enthüllten ein riesiges, kastenähnliches Ding mit abgerundeten Ecken und Kanten, das sich aus der Tiefe der Großen Wüste nach oben schob. Auf seinen berghohen Flanken stand in schwarzen Buchstaben das Wort ROTECH. Von einer geradezu tödlichen Neugier angelockt, kroch Dr. Alimantando näher an die Kante der Felsbastion heran. Das orangefarbene Ding, groß wie ein Haus, stand auf dem Wüstenboden und summte kräftig.


  »Ein Orph«, flüsterte Dr. Alimantando, dessen Herz angesichts dieses Wunders heftig schlug.


  – Guten Tag, Mensch!, sagte plötzlich eine Stimme in Dr. Alimantandos Kopf.


  »Was?«, quiekte Dr. Alimantando.


  – Guten Tag, Mensch. Ich entschuldige mich, dass ich dich nicht angemessener begrüßen kann, aber wie du siehst, sterbe ich, und ich finde diesen Prozess höchst unangenehm.


  »Wie bitte?«


  – Ich sterbe; meine Systeme versagen, alles reißt wie dünner Zwirn, mein einstmals titanenhafter Intellekt versinkt in totaler Idiotie. Sieh mich an, Mensch, mein wunderschöner Körper ist schartig, mit Blasen bedeckt und voller Flecken. Ich sterbe, verlassen von meinen Schwestern, die mich zurückgelassen haben in diesem furchtbaren Tal, um zu sterben, anstatt am Rande des Himmels, wie es sich für einen Orph gehört, die Schirme heruntergeklappt und in den oberen Schichten der Atmosphäre in sternenhafter Pracht erstrahlend. Fluch auf diese treulosen Schwestern! Ich kann dir sagen, Mensch, wenn das typisch sein sollte für die Generation der Jungen, dann bin ich froh, aus dieser Existenz aussteigen zu dürfen. Wenn es nur nicht so unwürdig wäre. Vielleicht kannst du mir helfen, in Würde zu sterben.


  »Dir helfen? Dir? Du bist ein Orph, ein Diener der Segensreichen Lady; eigentlich solltest du mir helfen! Genauso wie du bin ich hier im Stich gelassen worden, und wenn ich nicht bald Hilfe bekomme, dann dürfte ich ein ähnliches Schicksal wie du erleiden. Ich bin hier hängengeblieben, mein Transportmittel hat sich selbständig gemacht.«


  – Du hast Beine.


  »Du machst Witze.«


  – Mensch, belästige mich nicht mit deinen armseligen Bedürfnissen. Ich kann dir nicht helfen. Ich kann dich nicht von diesem Ort wegbringen; ich kann ja noch nicht mal mich selbst wegbewegen. Wir beide, du und ich, werden hierbleiben an diesem Ort, den ich geschaffen habe. Zugegeben, deine Anwesenheit hier ist außerplanmäßig, noch weniger offiziell begründet. Der Fünfhundertjahresplan gestattet für die nächsten sechs Jahre keine Ansiedlung in diesem Mikro-Environment, aber du kannst hierbleiben, bis ein Zug eintrifft, der dich irgendwo hinbringt.


  »Und wie lange wird das dauern?«


  – Achtundzwanzig Monate.


  »Achtundzwanzig Monate?«


  – Tut mir leid, aber so bestimmt es der Fünfhundertjahresplan. Die Umwelt, die ich geschaffen habe, ist zwar rau und ungemütlich, aber sie wird dich am Leben erhalten, und nach meinem Tod hast du Zugang zu sämtlichen Ausrüstungsgegenständen und Einrichtungen in mir. Nun, nachdem du aufgehört hast, mich mit deinen Klagen zu behelligen, darf ich mich jetzt meinen Problemen zuwenden?


  »Aber du musst mich von hier wegbringen! Es ist nicht vorgesehen, dass ich das bin … was immer du von mir erwartest …«


  – Aufseher der Kommunikationssysteme.


  »Ein Kommunikations-Aufseher: Große Ereignisse warten darauf, von mir in Gang gesetzt zu werden!«


  – Wie immer deine Lebensaufgabe aussieht, sie muss von jetzt an von hier aus erfüllt werden. Und jetzt verschone mich bitte mit deinem Gejammere, Mensch, und lass mich wenigstens mit Würde sterben.


  »Sterben? Sterben? Wie kann eine Maschine, ein ROTECH-Umweltsteuerungsmodul, ein Orph, sterben?«


  – Ich werde diese eine Frage beantworten, und dann werde ich keine Antwort mehr geben. Das Leben eines Orphs ist lang, ich selbst bin fast siebenhundert Jahre alt, aber wir sind genauso sterblich wie du, Mensch. Und nun schenk mir den Frieden und überantworte meine Seele der Obhut Unserer Lady von Tharsis.


  Das stetige Summen brach abrupt ab. Dr. Alimantando hielt ehrfürchtig seinen Atem an, bis es ihm unangenehm wurde, doch der Orph stand sich nicht verändernd und unverändert im roten Sand. In andächtigem Schweigen erforschte Dr. Alimantando das kleine handgefertigte Königreich, das der Orph ihm vermacht hatte. Er fand ausgesprochen fein ausgearbeitete Höhlen, die den Felsvorsprung durchzogen und den Mikrowellensender bargen; diese Höhlen bestimmte Dr. Alimantando zu seiner Behausung. Seine wenigen Besitztümer wirkten in den geräumigen Höhlen armselig. Er rollte seine Bettrolle zum Lüften aus und zog los, um sich seine Mahlzeit zusammenzusuchen.


  Die Dunkelheit senkte sich herab. Die ersten Diamanten des Mondrings erstrahlten am Himmel. Dort oben rollten und taumelten die gefühllosen Orphs, für immer im freien Fall gefangen. Gehalten von Erde und Gravitation, warf ihre dem Tod geweihte Schwester riesige purpurfarbene Schatten auf den Sand. Dr. Alimantando nahm ein karges Abendessen zu sich und legte sich schlafen. Um zwei Minuten vor zwei weckte ihn eine mächtige Stimme.


  – Gottes Fluch auf ROTECH!, brüllte die Stimme. Dr. Alimantando rannte durch die pechschwarzen Höhlen, um nachzusehen, was geschehen war. Die Nachtluft vibrierte vor Energie, Scheinwerferstrahlen durchstachen wie Lanzen die Dunkelheit, und Teile des mächtigen Körpers des Orphs glitten auf und zu, auf und zu. Der Orph nahm Dr. Alimantando wahr, der nur mit seinem Nachthemd bekleidet fröstelte, und kreuzigte ihn wie einen heiliggesprochenen Märtyrer mit seinen Lichtstrahlen.


  – Hilf mir, Mensch! Die Sterberei klappt doch nicht so einfach, wie ich es mir vorgestellt habe.


  »Das liegt nur daran, dass du eine Maschine und kein Mensch bist«, rief Dr. Alimantando und schirmte seine Augen vor dem grellen Schein der Suchscheinwerfer ab. »Die Menschen sterben wirklich sehr leicht.«


  – Warum kann man nicht sterben, wenn man es will? Hilf mir, Mensch, hilf mir, komm zu mir herunter, und ich zeige dir, wie du mir Barmherzigkeit widerfahren lassen kannst, denn dieser kriechende Schwachsinn, die mechanische Inkontinenz ist unerträglich. Komm herunter zu mir, Mensch. Hilf mir!


  Also kletterte Dr. Alimantando barfuß den unwegsamen Pfad hinab, den er sich am Morgen hinaufgequält hatte. Er erkannte, dass er über den vergrabenen Orph hinweggesegelt sein musste, ohne es zu wissen. Seltsam, sehr seltsam. Er lief über den immer noch warmen Sand zu dem Ungetüm. Ein dunkler Fleck von der Größe einer Zwanzig-Centavo-Münze erschien auf dem glatten Metall.


  – Dies ist mein System-Terminations-Aktivator. Drücke darauf, und ich höre auf zu existieren. Alle meine Systeme werden stehenbleiben, alle meine Stromkreise werden durchbrennen, und ich werde sterben. Tu es, Mensch.


  »Ich weiß nicht …«


  – Mensch, ich bin siebenhundert Jahre alt, so alt wie diese Erde, auf der du herumläufst; gebührt dem hohen Alter unter euch Menschen in dieser degenerierten Zeit kein Respekt mehr? Achte meinen Willen, und ich wünsche mir nicht mehr, als zu verschwinden. Berühre den Punkt, Mensch. Hilf mir.


  Dr. Alimantando berührte den dunklen Fleck, und augenblicklich verblasste und verlor der Fleck sich im warmen orangefarbenen Metall. Dann ließ sehr langsam, sehr allmählich das Lebenssummen des Orph nach und wurde leiser und ging über in die Stille der Großen Wüste. Während die Maschine sich im Tode entspannte, öffneten sich die zahlreichen Klappen, Türen und Abteilungen und gaben den Blick frei auf die wunderbaren Mechanismen im Innern. Als er sicher sein konnte, dass der Orph tatsächlich tot war, kroch Dr. Alimantando zurück in sein Bett und fühlte sich niedergeschlagen und schuldig wegen dem, was er getan hatte.


  Am Morgen kehrte er zurück, um den Körper des Orphs zu untersuchen, den er getötet hatte. Aus seinen Einzelteilen baute er innerhalb von fünf Tagen, die angefüllt waren mit wilder, hastiger und ungemein befriedigender Arbeit, einen rautenförmigen Sonnenkollektor, der fünfmal so groß war wie er selbst, und montierte ihn mit einiger Mühe auf einem Windpumpengestell. Nachdem die Versorgung mit Energie und Warmwasser gesichert war, ging er dazu über, Fenster in die Wände seiner Höhlen zu brechen und das Panorama der Großen Wüste mit Plastikmaterial aus der Polymerisationsanlage des Orphs zu verglasen. Er nahm die Leiche auseinander und schleppte sie Stück für Stück über die Felsen hinauf zu seinem neuen Heim. Er durchforstete die Eingeweide der Maschine auf der Suche nach Teilen, aus denen sich mit ein wenig Fleiß und Erfindungsreichtum automatische Kultivatoren, Bewässerungspumpen, elektrische Heizplatten, Lichtbänke, Methanschlucker, Sprinkleranlagen zusammenbauen ließen. Dr. Alimantando hielt sehr viel von Erfindungsreichtum. Jedes neu entwickelte Gerät erfüllte ihn tagelang mit unbändiger Freude, bis er das nächste baute. Von Tag zu Tag verwandelte der Orph sich mehr und mehr in eine bedauernswerte leere Hülle und dann in kleinere Bruchstücke, da Dr. Alimantando neue Sonnenkollektoren baute, und eines Nachts blies der Wind richtig stark, so heftig, dass Dr. Alimantando in seinem zusammengezimmerten Bett fror und sich in seiner Deckenrolle verkroch. Am Morgen waren die Gebeine der toten Maschine unter dem herangewehten Sand verschwunden wie eine uralte, verlassene Stadt.


  Aber durch den Tod der Maschine hatte Dr. Alimantando die Oase in eine komfortable, technologisch ausgereifte Klause verwandelt, eine sehr private Welt, von der sogar diejenigen nichts wussten, die sie erbaut hatten, wo ein Mensch in Ruhe nachsinnen konnte über das Schicksal, über Zeit, Raum und den Sinn des Lebens. All dies tat Dr. Alimantando, und da Papier rar war, schrieb er seine Überlegungen mit schwarzer Zeichenkohle an die Wände seiner Höhlen. Ein Jahr und einen Tag lang bedeckte er die Wände mit Gleichungen und Theoremen in symbolischer Logik, und dann, eines Nachmittags, sah er am westlichen Horizont die Dampfwolke eines Eisenbahnzuges, und er wusste, dass die Verheißung des Orphs sieben Monate vor der Zeit eingetroffen war. Er wartete, bis der Zug nahe genug heran war, so dass er den Namen Bethlehem Ares Railroads lesen konnte, und dann stieg er hinauf in die höchste Kammer seines Hauses, in seine Wetterkammer, und setzte sich und ließ seinen Blick über die große Wüste schweifen, bis der Zug durchgefahren war und am östlichen Horizont anlangte. Denn er begriff, dass das Schicksal ein unsicheres, flüchtiges Ding ist; aus seinen Studien wusste er, dass es viele Wege durch die Gefilde von Zeit und Paradoxon wählte, um sein Ziel zu erreichen, denn waren nicht Schicksal und Bestimmung im Grunde das gleiche, nur in unterschiedlicher Schreibweise? Es war sein Schicksal, ein Leben fruchtbarer Abgeschiedenheit auf der Spitze einer Wüstenzinne zu führen. Er konnte sich Schlimmeres vorstellen. Daher stieg Dr. Alimantando eines Morgens, kurz nachdem der seit Urzeiten erste Zug durch Dr. Alimantandos Universum gerollt war, mit einer Flasche Erbsenschotenwein hinauf in die Wetterkammer. Die oberste Höhle mit ihren vier Fenstern, die in jede der vier Richtungen der Windrose wiesen, übte eine solche Faszination auf ihn aus, dass er sie nur sehr selten aufsuchte, damit ein Besuch dort stets etwas Besonderes war. Er betrachtete jedes der vier Panoramen für eine lange Zeit. Dann schenkte er sich ein Glas Erbsenschotenwein ein, und dann noch eines und noch eines, und mit dem letzten Tropfen aus der Flasche hob er sein Glas und verlieh allem, was er sah, einen Namen.


  »Desolation Road«, lallte er und leerte das letzte Glas Wein. »Du bist die Straße der Verlassenheit.« Und der Name Desolation Road blieb bestehen, obgleich Dr. Alimantando erkannte, als er wieder nüchtern geworden war, dass er nicht Desolation Road gemeint hatte, sondern Destination Road, Straße des Schicksals.
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  Mr. Jericho pumpte die Draisine durch Wälder und Steppen. Er hatte sie durch Wiesen und Städte gepumpt. Und pumpend hatte er Reisfelder und Obstgärten, Marschen und Gebirge durchquert. Nun pumpte er sie durch die Große Wüste. Er war geduldig. Er war ein kleiner knorriger Mann, zäh und schwarz wie die abgeschliffene Wurzel eines Wüstenbaums, alterslos und unerbittlich. Er würde diesen Handkarren bis über den Rand der Welt hinauspumpen, wenn er sich dadurch vor den Männern verstecken könnte, die ihn töten wollten. Sie hatten ihn in Telpherson gefunden, sie hatten ihn in Namanga Loop aufgestöbert, sie hatten ihn in Xipotle gefunden, und sogar er selbst hatte Schwierigkeiten gehabt, Xipotle zu finden. Fünf Tage lang hatte er ständig über seine Schulter geblickt, und dann, am sechsten Tag, war es nicht mehr nötig, denn die Killer waren aus dem Zug gestiegen, hatten alle Blicke auf sich gezogen, und zur selben Stunde hatte Mr. Jericho sich auf den Weg gemacht.


  Es war ein Akt der Verzweiflung gewesen, Kurs auf die Große Wüste zu nehmen, doch Verzweiflung und die Wüste waren alles, was Mr. Jericho noch geblieben war. An seinen Händen waren Blasen von der heißen Hebelstange, und sein Wasser wurde knapp, aber er pumpte pumpte pumpte diesen lächerlichen handgetriebenen Schienenkarren über Kilometer und Kilometer und Kilometer von Gestein und flimmernden rotem Sand. Er sehnte sich nicht gerade danach, in den Steinen und dem flimmernden roten Sand zu sterben. Das wäre kein angemessener Tod für einen Paternoster der Erhabenen Familien. Das meinte Jim Jericho. Das drückte auch das gesammelte Wissen seiner Erhabenen Ahnen aus, das in dem Limbochip durcheinanderpurzelte, der in seinen Hypothalamus eingepflanzt worden war. Vielleicht war dem die Nadel eines Attentäters vorzuziehen. Vielleicht auch nicht. Mr. Jericho ergriff den Hebel noch einmal und pumpte langsam und schmerzerfüllt den Karren in Bewegung.


  Er war der jüngste Paternoster gewesen, der in die Erhabenen Linien aufgenommen wurde, und hatte sämtliche gespeicherte Weisheit seiner Vorväter gebraucht, inklusive die seines beklagten direkten Vorfahren Paternoster Willem, um seine ersten paar Monate im Amt zu überstehen. Es waren die Erhabenen Ahnen gewesen, die seinen Umzug von Metropolis in die Neue Welt veranlasst hatten.


  – Eine wachsende Wirtschaft, sagten sie, tausendundeine ausfüllbarer Nischen, die wir ausbeuten könnten. Und er hatte sie ausgebeutet, denn Ausbeutung war das Hauptanliegen der Erhabenen Familien: Verbrechen, Lasterhaftigkeit, Erpressung, Wucher, Korruption, Rauschgift, Glücksspiel, Computerbetrug, Sklaverei: tausendundeine ökonomische Nischen. Mr. Jericho war nicht der erste gewesen, aber er war der beste. Die Dreistigkeit seiner kriminellen Unternehmungen hätten vielleicht der Öffentlichkeit den Atem vor ungezügelter Bewunderung geraubt, aber es animierte seine Rivalen außerdem dazu, ihre unbedeutenden Meinungsverschiedenheiten untereinander beizulegen und sich zu verbünden, um ihn und seine Familie zu stürzen. Wenn der Friede erst einmal gesichert wäre, könnten sie ihre mörderischen Streitigkeiten untereinander gleich wieder aufnehmen.


  Mr. Jericho hielt inne, um sich den Schweiß von der Stirn zu wischen. Sogar trotz der Unterstützung der Damantinen-Disziplinen ging seine Kraft zur Neige. Er schloss die Augen angesichts des grellen Lichts von Sonne und Sand und konzentrierte sich bei dem Versuch, seine Adrenalin ausschüttende Drüse zu einem Adrenalinstoß zu animieren, der ihn mit frischer Energie vorwärtstrieb. Die Stimmen der Erhabenen Ahnen kreischten und schrien in ihm wie Krähen in einem Dom; Worte des Rates, Worte der Ermutigung, Worte der Warnung, Worte der Verachtung.


  »Sei still!«, brüllte er den ionenblauen Himmel an. Und es war still. Gestärkt betätigte Mr. Jericho die Antriebshebel ein weiteres Mal. Der Karren setzte sich knarrend in Bewegung. Der Hebel ging herunter. Der Hebel ging rauf. Als er hochstieg, gewahrte Mr. Jericho am nahen Horizont einen grünen Schimmer. Er blinzelte, wischte sich brennenden Schweiß aus den Augen, blickte genauer hin. Grün. Komplementärfarbenes Grün auf Rot. Er steuerte seine Sicht, wie es ihm von Paternoster Augustine beigebracht worden war, indem er sich auf die Grenzen zwischen Objekten konzentrierte, wo die Unterschiede deutlich wurden. Mit Hilfe dieser Technik konnte er winzige Lichtpunkte unterscheiden: Sonnenlicht, das von solaren Speicherflächen reflektiert wurde, folgerte das gesammelte Wissen der Erhabenen Ahnen. Grüne und rote Sonnenplatten. Eine Wohnstätte. Mr. Jericho bewegte den Antriebshebel mit frischer Energie.


  Zwischen seinen Füßen lagen zwei Gegenstände. Einer war ein seidener Schal mit Karomuster. Eingewickelt darin befand sich eine Nadelpistole, die traditionelle Ehrenwaffe der Erhabenen Familien. Der andere Gegenstand war ein irreführend kleiner Ledersack der Art, die früher Gladstone genannt wurde. Er enthielt drei und eine viertel Million New Dollars in großen Banknoten der United Bank von Solstice Landing. Diese beiden Gegenstände sowie die Kleider, die er am Leibe trug, und die Schuhe an seinen Füßen waren die einzigen Dinge, die Mr. Jericho am Vorabend des Jüngsten Gerichts hatte mitnehmen können.


  Seine Feinde hatten gleichzeitig zugeschlagen, überall. Selbst als sein Reich um ihn herum in einer Orgie von Bombardements, Feuersbrünsten und Mord zusammenbrach, hatte Mr. Jericho einen Moment lang innegehalten, um die Effizienz seiner Widersacher zu bewundern. Das war der richtige Weg zu Ruhm und Ehre. Er hatte sie jämmerlich unterschätzt, sie waren nicht die Trottel und engstirnigen Kriegsherren, für die er sie irrtümlich gehalten hatte. Das nächste Mal wüsste er wenigstens Bescheid. Und sie ihrerseits hatten Jameson Jericho insofern unterschätzt, als sie glaubten, er würde sich in ihre Hände begeben. Seine engsten Untergebenen starben um ihn herum: Na schön, dann würde er eben alleine weitermachen. Er aktivierte seine Fluchtmöglichkeit. In dem winzigen Augenblick, ehe die Virusprogramme sein Data-Netz in Proteinsuppe verwandelten, hatte James Jericho eine neue Identität. In dem Bruchteil eines Bruchteils einer Sekunde, ehe die Beschlagnahmeprogramme der Regierung sich seiner Credit-Matrix annahmen, schleuste Jameson Jericho sieben Millionen Dollar auf falsche Anlagekonten der Firma bei Bankfilialen in fünfzig Kleinstädten, verteilt auf der nördlichen Hemisphäre des Planeten. Er hatte nur debitiert, was sich in seinem schwarzen Gladstone befand, als die Paternoster seinem getürkten Tod auf die Schliche kamen (der arme Teufel von einem Doppelgänger, aber Geschäft war nun mal Geschäft) und Attentäter und Suchprogramme hinter ihm herhetzten. Jameson Jericho ließ sein Heim, seine Frau, seine Kinder zurück und alles, was er je geliebt und geschaffen hatte. Nun rollte er durch die Große Wüste in einer gestohlenen Draisine der Bethlehem Ares Railroad, auf der Suche nach dem letzten Ort auf dieser Welt, wo gewiss niemand ihn suchen würde.


  Der Abend brach herein, als Mr. Jericho an der Ansiedlung ankam. Sie war nicht besonders beeindruckend, wenigstens für einen Mann, der an die grandiosen Panoramen der alten Städte von Grand Valley gewöhnt war, der außerdem in Metropolis aufgewachsen war, der mächtigsten Ringstadt von allen. Da war ein Haus, ein roher Lehmbau an einem mit Fensterlöchern übersäten Vorsprung aus rotem Fels, ein Mikrowellensendeturm, eine Handvoll Sonnenkollektoren und Windpumpen und ein ungepflegter Garten. Dennoch beeindruckte allein die Abgeschiedenheit dieses Ortes Mr. Jericho. Niemand würde hier jemals nach ihm suchen. Er stieg von dem knarrenden Wagen herunter, um seine Blasen in dem Wasserfass neben dem Haus zu kühlen. Er befeuchtete sein rotes Taschentuch und benetzte seinen Hals mit dem warmen Wasser, während er im Geiste den Gartenbestand katalogisierte. Mais, Bohnen, Matoke, Zwiebeln, Möhren, Kartoffeln, weiße und süße; Yamswurzeln, Spinat, verschiedene Kräuter. Wasser perlte rot durch die Bewässerungskanäle zwischen den Beeten.


  »Das sollte doch reichen«, sagte Mr. Jericho zu sich selbst. Die Erhabenen Ahnen pflichteten ihm bei. Ein Wüstenbussard saß krächzend auf der Spitze des Mikrowellenturms.


  »Hallo!«, rief Mr. Jericho mit lauter Stimme. »Hallooooo …« Es gab kein Echo. Es gab nichts, mit dessen Hilfe seine Stimme ein Echo hätte erzeugen können, abgesehen von den roten Bergen am südlichen Horizont. »Hallooooo …« Nach einiger Zeit tauchte eine Gestalt aus dem niedrigen Lehmbau auf; ein hochgewachsener, dünner Mann, sehr braun wie altes Leder. Er hatte einen langen hochgezwirbelten Schnurrbart.


  »Ich heiße Jericho«, sagte Mr. Jericho, eifrig darauf bedacht, stets den ersten Schritt zu tun.


  »Alimantando«, erwiderte der große, dünne Ledermann. Sein Blick hatte einen argwöhnischen Ausdruck. »Doktor.« Die beiden Männer verneigten sich ziemlich steif, ziemlich abwartend voreinander.


  »Sehr angenehm«, sagte Mr. Jericho. Alimantando war ein Name von Deuteronomium: ein heikles Volk, diese Leute von Deutoronomium. Da sie zu den ersten Siedlern gehörten, taten sie gerne so, als gehörte der gesamte Planet ihnen, und waren gegenüber Neuankömmlingen ziemlich intolerant. »Hören Sie, ich bin nur auf der Durchreise, aber ich brauche einen Unterschlupf für die Nacht: dazu etwas Wasser, ein paar Lebensmittel, ein Dach über dem Kopf. Können Sie mir helfen?«


  Dr. Alimantando betrachtete abschätzend den unerwünschten Gast. Er zuckte die Achseln.


  »Sehen Sie, ich bin ein sehr beschäftigter Mensch. Ich stecke mitten in wichtigen Forschungen und würde es begrüßen, wenn meine Ruhe zum Denken nicht gestört wird.«


  »Welche Forschungen betreiben Sie denn?«


  »Ich erstelle ein Kompendium chronodynamischer Theorien.«


  Die Erhabenen Ahnen holten die passende Entgegnung an die Oberfläche von Mr. Jerichos Geist.


  »Aha, so etwas wie Webeners Synchronizitäts-Postulate und das Chen Tsu Dreifach-Paradoxon.«


  Dr. Alimantandos misstrauischer Blick wurde von einem respektvollen Blinzeln begleitet.


  »Wie lange bleiben Sie?«


  »Nur eine Nacht.«


  »Bestimmt?«


  »Ganz bestimmt. Ich bin nur auf der Durchreise. Nur eine Nacht.«


  Und Mr. Jericho blieb nur eine Nacht, doch die dauerte zwanzig Jahre.
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  Der Sturm war herangezogen, und der Schienenschoner lief mit vollen Segeln vor ihm her, um jeden Kilometer Abstand vor der wallenden braunen Staubwolke herauszuholen. Seit drei Tagen eilte er schon vor dem Sturm dahin, drei Tage seit dem Morgen, an dem Großvater Haran sein linkes Auge, sein Wetterauge, dem westlichen Horizont zuwandte und am Himmel den schmutziggelben Streifen ausmachte. »Es gibt schlechtes Wetter«, hatte er gesagt, und schlechtes Wetter stellte sich tatsächlich ein und war den Pionieren so nahegerückt, dass sogar Rael Mandella erkannte, dass es kein Entrinnen gab und dass seiner Familie nur eine Hoffnung blieb, nämlich irgendeinen Zufluchtsort zu finden, ehe sie von einer Staubwolke eingehüllt wurde.


  »Beeilung, Beeilung!«, rief er aus, und Großvater Haran und die liebe, schöne Eva Mandella, mystische Ehefrau und hochschwanger, spannten jeden letzten Fetzen Segel auf, bis der Schienenschoner summend und ratternd über die geraden Stahlgleise jagte. Sparren knarrten, Trossen sangen und kreischten, der Windkarren ruckte und schwankte. Im Gerätetrailer blökten die Ziegen und Lamas angsterfüllt, und die Schweine warfen sich gegen die Gitterstäbe ihrer Käfige. Dahinter überfluteten Wogen aus braunem Staub das Land, während sie immer mehr aufholten.


  Erneut machte Rael Mandella sich heftige Vorwürfe wegen seiner vorschnellen Entscheidung, Ehefrau, Vater und ungeborenes Kind durch die Große Wüste zu führen. Vor vier Tagen, in Murcheson Flats, war die Entscheidung einfach gewesen. Legte er den Weichenhebel in die eine Richtung um, dann reiste die Familie in die besiedelten Gebiete von Deuteronomium oder des Großen Oxus, kippte der Hebel zur anderen Seite, hieß ihr Ziel durch die Große Wüste und zu den leeren Gebieten von Nord Argyre und Transpolaris. Er hatte sie nicht aufgehalten. Es hatte ihm gefallen, sich selbst in der Rolle des kühnen Pioniers zu sehen, der sich neuen Lebensraum erkämpft und sein eigenes Land mit seinen eigenen Händen bearbeitet. Er war stolz gewesen. Und dies war die Strafe dafür. Seine Karten und Pläne waren unbarmherzig, die ROTECH-Geometer verzeichneten keine Ansiedlung für tausend Kilometer entlang der Strecke.


  Eine Windböe attackierte das Hauptsegel und riss es entzwei. Rael Mandella starrte wie vom Donner gerührt die flatternden Fetzen des Segeltuchs an. Dann gab er den Befehl zum Einholen. Noch während er die Anweisungen gab, rissen drei weitere Segel und knallten dabei so laut wie Gewehrschüsse. Der Schienenschoner erbebte und verlor an Tempo. Dann stand Eva Mandella auf, schwankend und sich an eine summende Trosse klammernd. Ihr Leib verformte sich unter dem Ansturm der einsetzenden Wehen, doch in ihren Augen lag ein ferner Ausdruck.


  »Da draußen ist etwas«, sagte sie mit einer Stimme, die sich gegen das Kreischen des Windes und der Leinen durchsetzte. »Ich rieche es; etwas Grünes ist da draußen. Haran, du hast ein Auge dafür, was kannst du erkennen?« Großvater Haran richtete sein Wetterauge auf die geometrisch makellose Linie, und in dem wirbelnden Staub und Dunst, die Vorboten des Sturms waren, sah er, was Eva Mandella gewittert hatte: einen grünen Fleck und einen hohen metallenen Turm und einige rautenförmige Sonnenkollektoren.


  »Wohnstätten!«, rief er. »Eine Ansiedlung! Wir sind gerettet!«


  »Setzt mehr Segel!«, brüllte Rael Mandella, während die Fetzen Segeltuch ihm um die Ohren schlugen. »Mehr Segel!« Großvater Haran opferte die alte Familienfahne aus feinster Seide von New Merionedd, mit der er gern stolz das Reich seines Sohnes jenseits der Wüste in Besitz genommen hätte, und Eva Mandella steuerte ihr cremefarbenes Hochzeitskleid aus Organdy und die feinsten Petticoats bei. Rael Mandella opferte sechs Solarplatten aus unersetzlichem Plastik, und alles zusammen wurde am Mast aufgezogen. Der Wind packte wieder den Schienenschoner, und er erzitterte und machte einen kleinen Satz, und während sie eher an einen Zirkus auf Wanderschaft erinnerten und nicht so sehr an Pioniere auf der Suche nach neuen Welten, jagte die Siedlerfamilie Mandella auf dem Gleis der Zufluchtsstätte entgegen.


  Dr. Alimantando und Mr. Jericho hatten den Schienenschoner schon gesichtet, als er noch weit weg war, einen Haufen vielfarbiger Stoffteile, der vor der Sturmfront herflatterte. Sie hatten den ersten Böen und Schlägen der Staubteufel widerstanden, um die empfindlichen Blüten der Sonnenkollektoren zu festen Knospen zusammenzufalten und die fedrigen Antennen abzubauen und die Schüsselantennen in den Sendeturm zu schaffen. Während sie arbeiteten, Köpfe und Hände in dicke Stoffturbane gewickelt, steigerte der Wind sich zu einem ohrenbetäubenden Gekreisch und sättigte die Luft mit fliegenden Staubnadeln. Während der Schienenschoner unter einem Schauer von Gequietsche und stiebenden Funken bremste, rannten Dr. Alimantando und Mr. Jericho hinaus, um den Anhänger zu entladen. Sie gingen dabei mit der stummen, selbstlosen Synchronizität von Männern zu Werke, die sich ausschließlich gegenseitig schon für eine lange und einsame Zeit kannten. Eva empfand ihr nimmermüdes, mechanisches Hochwuchten und Davonschleppen ziemlich beängstigend: Vieh, Wurzeln, Saatgut, Werkzeug, Maschinen, Baumaterial, Leinwand, Haushaltsgegenstände, Nägel, Schrauben, Nadeln und Farben; tragen und absetzen, tragen und absetzen, alles ohne einen Ton zu sagen.


  »Wo können wir sie hinbringen?«, brüllte Rael Mandella. Dr. Alimantando winkte mit einem stoffumwickelten Finger und geleitete sie in eine warme, trockene Höhle.


  »Die ist für Sie, und die angrenzende ist für Ihre Ausrüstung.«


  Nach siebzehn Minuten von siebzehn brach der Sandsturm los. Im gleichen Moment setzten bei Eva Mandella die Wehen mit voller Intensität ein. Während ihr Hochzeitskleid, ihre Unterröcke, die Familienfahne und sechs wertvolle Solarplatten von Winden in die Atmosphäre gewirbelt wurden, die einem Menschen das Fleisch von den Knochen hätten reißen können, drückte und presste und presste und stöhnte und keuchte und presste sie in der warmen trockenen Höhle im Licht von Talgkerzen; sie drückte und drückte und presste und drückte, bis sie zwei krähende Säuglinge in die Welt hinausschob. Ihr Ankunftsgeschrei verlor sich im lauten Heulen des Sturms. Ein wenig roter Sand rieselte durch den Höhleneingang. Im gelben flackernden Kerzenschein hob Rael Mandella seinen Sohn und seine Tochter hoch.


  »Limaal«, sagte er zu dem Kind in seiner rechten Hand. »Taasmin«, sagte er zu dem Kind in seiner linken, und währenddessen belegte er sie derart mit seinem Fluch, dass der rechtshändige Rationalismus in seinen Sohn überging und der linkshändige Mystizismus seiner Frau in seine Tochter floss. Sie waren die ersten richtigen Bürger von Desolation Road, und ihre Bürgerschaft bescherte auch ihren Eltern und dem Großvater die Bürgerschaft, denn sie konnten nun nicht weiterziehen zu dem Land jenseits der Wüste, so lange sie noch Kleinkinder waren und gestillt wurden. Daher blieben sie für immer dort und fanden das Land jenseits der Berge nicht, nach dem seither alle Mandellas suchten, denn sie wissen, dass Desolation Road nur einen winzigen Schritt weit vom Paradies entfernt ist, und damit gaben sie sich nicht zufrieden.
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  Rajandra Das lebte in einem Loch unter dem Bahnsteig 19 des Hauptbahnhofs von Meridian. Er teilte dieses Loch mit einer Menge anderer Leute, und es gab eine Menge Löcher unter der Meridian Station, daher gab es dort auch viele Leute. Sie nannten sich selbst Gentlemen der Muße, Connaisseurs der Freiheit, Gelehrte im Universum des Lebens, Reine Geister. Die Eisenbahnverwaltung nannte sie Gossenjungs, Tramps, Bettler, Schnorrer, Drecksvolk und Penner. Die Passagiere nannten sie in Not geratenes Edelvolk, unglückliche, gestrauchelte Seelen und Unglücksritter und öffneten ihre Geldbörsen für sie, wenn sie auf den Bahnhofsstufen hockten, die Hände ausgestreckt, um damit den Centavo-Regen aufzufangen, während ihre Augen milchigblind in die Welt blickten dank spezieller trüber Kontaktschalen, die von der Eastern Light Spectacle in der East Bread Street hergestellt wurden. Rajandra Das war jedoch über die Freigebigkeit der Eisenbahnreisenden von Meridian erhaben. Er lebte ausschließlich in der unterirdischen Gemeinschaft des Hauptbahnhofs und existierte von dem, was die Bettler sich für seine Dienste zu zahlen leisten konnten. Er erfreute sich eines gewissen Maßes an Respektabilität (obwohl es durchaus fragwürdig war, was Respektabilität in einer Welt der Tramps ausmachte), denn er hatte eine besondere Fähigkeit.


  Rajandra Das hatte die Gabe, Maschinen zu verzaubern. Es gab nichts Mechanisches, Elektrisches, Elektronisches oder Submolekulares, das für Rajandra Das nicht funktioniert hätte. Er liebte Maschinen, er nahm sie voller Begeisterung auseinander, bastelte an ihnen herum, setzte sie dann wieder zusammen und machte sie besser als vorher, und die Maschinen liebten es, wenn seine langen, geschickten Finger ihr Inneres streichelten. Maschinen sangen für ihn, Maschinen schnurrten für ihn, Maschinen taten einfach alles für ihn. Die Maschinen liebten ihn leidenschaftlich. Wenn irgendeine Einrichtung in den Löchern unter dem Hauptbahnhof von Meridian eine Fehlfunktion hatte, wanderte sie direkt zu Rajandra Das, der summte und murmelte und seinen adretten braunen Bart kraulte. Dann holte er Schraubenzieher aus seiner Jacke mit den vielen Taschen, nahm das Gerät auseinander, und schon nach fünf Minuten war es repariert und lief besser als vorher. Er konnte zwei Jahre Betriebsdauer aus Glühbirnen herauskitzeln, die nach vier Monaten für gewöhnlich streikten. Er konnte Radioempfänger derart fein einstellen, dass sie das kosmische Geplapper zwischen ROTECH-Habitaten im hohen Orbit auffingen. Er konnte Arm- und Beinprothesen (wovon es in der Meridian Main Station nicht gerade wenige gab) neu justieren, so dass sie schneller und kraftvoller funktionierten als die natürlichen Körperteile aus Fleisch und Knochen, die sie ersetzten.


  Solche Fähigkeiten blieben der Bahnhofsverwaltung nicht verborgen, und wenn es vorkam, dass ein Prä-Fusions-Filter nicht richtig trennte oder dass ein ständiger Fehler in einer Druckflasche die Techniker dazu brachte, mit ihrem E-M-Feldinduzierungs-Schraubenschlüssel auf die Betonwände einzudreschen, dann wurde der jüngste Unterhilfsarbeiter in das nach Exkrementen stinkende Labyrinth von Gängen und Tunnels hinuntergeschickt, um Rajandra Das zu holen. Und Rajandra Das beseitigte den Fehler und justierte den fehlerhaften Filterapparat neu, und alles lief wieder wie geschmiert, wenn nicht sogar noch besser.


  So führte Rajandra Das ein angenehmes Leben, unbehelligt von den gelegentlichen Tunnelrazzien der Bahnpolizei, respektiert und geliebt und in relativem Wohlstand. Und eines Tages gewann Rajandra Das schließlich den Hauptpreis im Großen Eisenbahn-Lotto.


  Dies war ein raffiniertes Stück sozialen Engineerings, entwickelt von einem legendären Penner, der nur unter dem Namen Alter Weiser Knabe bekannt war. Einmal im Monat gelangte der Name jedes Unterirdischen unter der Meridian Station in eine große Tombola. Ein Name wurde gezogen, und der Gewinner durfte am gleichen Abend den Bahnhof in einem Zug seiner Wahl verlassen. Denn der Alte Weise Knabe hatte die Meridian Main Station als die Falle erkannt, die sie war; ein gemütliches, warmes, trockenes Loch, eine Einladung zu ewigem zufriedenem Bettlertum und Selbsterniedrigung. Es war die Ablehnung jeglichen Leistungspotenzials im Menschen. Sie war ein durchaus angenehmes Gefängnis. Weil er alt und weise war, schuf der Alte Weise Knabe zwei Regeln, die sein Spiel bestimmten. Die erste Regel schrieb vor, dass ausnahmslos jeder Name an der Tombola teilnahm. Und die zweite Regel besagte, dass kein Gewinner die Annahme seines Preises verweigern durfte.


  Und dann gab die Tombolamaschine in dem kleinen Raum mit Ansichtskarten von den Reisen früherer Gewinner an den Wänden ein kurzes Surren und ein leises Husten von sich und spuckte Rajandra Das' Namen aus. Es könnte durchaus ein reiner Zufall gewesen sein. Andererseits hätte es auch eine Folge eines besonderen Eifers, ihm einen Gefallen zu tun, von Seiten der Tombolamaschine gewesen sein können. So oder so gewann Rajandra Das den Preis, und während er seine wenigen Besitztümer in eine Leinentasche packte, verbreitete sich die Nachricht durch den gesamten Bahnhof, von der Frachtrampe an der Esterhazie Avenue bis zum Büro von Mr. Populescu, dem Bahnhofsdirektor: »Rajandra Das hat das Lotto gewonnen … haben Sie schon gehört? Rajandra Das hat das Lotto gewonnen … er bricht heute Abend noch auf … tatsächlich? Ja, er hat das Lotto gewonnen.« So kam es, dass um Mitternacht, als Rajandra Das in einer Inspektionsnische neben dem Hauptgleis darauf wartete, dass das Signallicht wechselte, über hundert Leute am Bahnsteigrand standen, um seiner Abreise beizuwohnen.


  »Wohin willst du?«, fragte Djong Pot Huahn, alter Gefährte und treuer Diener.


  »Keine Ahnung. Nach Wisdom, denke ich. Ich habe Wisdom schon immer sehen wollen.«


  »Aber das liegt doch auf der anderen Seite der Welt, R. D.«


  »Ein Grund mehr, um hinzufahren.«


  Dann wechselte das Signallicht auf Grün, und auf den Schienen im hellen Schein der Meridian Main Station näherte sich ein Zischen und Fauchen. Aus dem Lichtgefunkel und den Dampfwolken erschien der Zug, eintausendeinhalb Tonnen klirrenden, ratternden Bethlehem Ares-Stahls. Die geschlossenen Güterwagen rollten lärmend und langsam an Rajandra Das vorbei. Rajandra Das zählte bis zwölf, seine Glückszahl, und wagte seinen Sprung. Während er zwischen dem Zug und den Reihen seiner Freunde und Gönner über den Bahnsteig rannte, streckten sich Hände aus, um ihm aufmunternd auf den Rücken zu klopfen, und laute Stimmen wünschten ihm Erfolg und Glück. Rajandra Das lächelte und winkte ihnen zu. Der Zug beschleunigte allmählich seine Fahrt. Rajandra Das fasste seinen Waggon ins Auge und sprang auf die Kupplung. Hochrufe, Begeisterungsschreie und Applaus drangen aus der Dunkelheit zu ihm. Er hangelte sich an der Seitenwand des Waggons entlang und sah nach, ob die Tür sich öffnen ließ. Sein Talent ließ ihn nicht im Stich. Sie war nicht verschlossen. Rajandra Das zog die Tür auf und rollte sich in den Waggon. Er machte es sich auf einem Stapel in Kartons verpackter Mangos bequem. Der Zug ratterte in die Nacht. In seinem friedlichen, tiefen Schlaf schien es Rajandra Das, als hielte der Zug des Öfteren an irgendwelchen Kreuzungen, während heller erleuchtete und schnellere Züge vorbeidonnerten. Bei Tagesanbruch erwachte er und aß zum Frühstück eine Mangofrucht. Er schob die Tür auf und setzte sich in die Öffnung, ließ die Beine herausbaumeln und verfolgte, wie die Sonne über der endlosen roten Wüste aufging, wobei er Mangoscheiben verzehrte, die er mit seinem Messer abschnitt, das er aus dem Hardware-Laden in der Water Street hatte mitgehen lassen. Da es nichts anderes zu sehen gab als eine Menge roter Wüste, legte er sich wieder schlafen und träumte davon, wie die Türme von Wisdom im Licht des jungen Tages erstrahlten, während die Sonne über dem Syrtischen Meer aufging.


  Nach zwölf Minuten vor zwölf wurde Rajandra Das von einer kleineren Explosion in seinem Körper geweckt. Sterne tanzten vor seinen Augen, er ächzte und rang nach Luft, war völlig außer Atem und litt quälende Schmerzen. Eine weitere Explosion erfolgte und noch eine dritte. Rajandra Das war nun wach genug, um sie als Tritte in seine Nieren zu identifizieren. Mühsam rollte er sich herum, und ein unrasiertes, verschwitztes Gesicht hauchte ihm seinen fauligen Atem entgegen.


  »Du nichtsnutziger gottverdammter Penner«, knurrte das fettige Gesicht, und wieder holte der Fuß aus.


  »Nein, nicht treten«, jammerte Rajandra Das, fand einen Rest Luft in einem verborgenen Winkel seiner Lunge, um Gnade zu erflehen, wobei er die Hände in einer hilflosen Verteidigungsgebärde hob.


  »Du nichtsnutziger gottverdammter Penner«, sagte der Faulatem erneut und trieb mit einem heftigen Tritt jegliche Luft aus Rajandra Das' Körper. Eine Hand packte Rajandra Das' fadenscheinige Jacke und zog ihn hoch.


  »Runter vom Zug«, befahl das Gesicht und schleifte Rajandra Das zur offenen Tür. Roter Wüstenboden wischte unter den Rädern vorbei.


  »Nein«, flehte Rajandra Das. »Nicht hier, nicht in der Wüste. Das ist Mord!«


  »Was stört's mich?«, brummte das Schweißgesicht, aber irgendein letzter Rest von Anständigkeit, der noch nicht von den Bethlehem Ares Railroads ausgemerzt worden war, musste angesprochen worden sein, denn er setzte Rajandra Das auf einen Stapel Mangokisten und ließ sich selbst nieder, um ihn zu betrachten, wobei er mit seinem Schlagstock gegen seinen Oberschenkel klopfte. »An der nächsten Stelle, an der wir langsam genug fahren, springst du ab.« Rajandra Das sagte nichts. Er spürte, wie die Stellen an seinem Körper, wo die Tritte ihn getroffen hatten, sich allmählich violett färbten.


  Nach einer halben Stunde ging ein Ruck durch den Waggon. Rajandra Das erkannte, dass der Zug langsamer fuhr.


  »Wo sind wir? Irgendwo, wo es Zivilisation gibt?«


  Der Wächter lächelte spöttisch. Der Zug bremste weiter ab. Begleitet von einem durchdringenden Quietschen seiner Bremsen blieb der Zug schließlich ganz stehen. Der Wächter zog die Schiebetür auf und ließ grellen Sonnenglanz ins Innere des Waggons.


  »Heh, was ist das denn?«, fragte Rajandra Das und blinzelte geblendet. Dann fand er sich im Staub liegend wieder. Seine Leinentasche landete schmerzhaft auf seiner Brust. Pfiffe ertönten, Dampf zischte, Antriebsstangen knarrten und klirrten. Tropfen einer brennend heißen Flüssigkeit liefen über Rajandra Das' Gesicht. Blut!, dachte er, dann zwinkerte er, spuckte aus und richtete sich auf. Der Wächter urinierte auf ihn herunter und lachte brüllend, während er sein warziges Glied in seiner schmierigen Hose verstaute. Der Zug stieß einen lauten Pfiff aus und entfernte sich.


  »Schweine«, schrie Rajandra Das. Er wischte sich das Gesicht mit einem Ärmel halbwegs sauber. Der Urin bildete einen dunkelroten Fleck im Staub. Es hätte ebenso gut Blut sein können. Rajandra Das schaute sich aus seiner sitzenden Position ausgiebig an dem Ort um, an dem er gelandet war. Niedrige Lehmhäuser, ein oder zwei weiße Wände, einige Bäume, einige Windpumpen, eine Handvoll großer, rautenförmiger Sonnenkollektoren und ein Mikrowellensendeturm auf einem Haufen Felsbrocken, der aussah, als sei er bewohnt.


  »Das muss genügen«, sagte Rajandra Das, Günstling von Tombolas und Eisenbahnzügen und geschlossenen Güterwagen, aber nicht von der Bethlehem Ares Railroads Company. Gestalten näherten sich, kaum zu erkennen im mittäglichen Hitzegeflimmer. Rajandra Das raffte sich auf, um seine neuen Gastgeber zu begrüßen.


  »Heh«, sagte er, »sicher gibt es noch nicht mal Ansichtskarten von diesem Ort, oder etwa doch?«
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  Die Babuschka mochte keine Züge. Ihre Masse schüchterte sie ein. Ihr Gewicht erdrückte sie. Ihre Geschwindigkeit bereitete ihr Angst, und der Klang ihrer Räder war für sie das Donnern des Jüngsten Gerichts. Sie fürchtete ihren Dampf und ihre Emissionen und die Möglichkeit, dass ihre Fusionsmotoren explodierten und sie als losen Atomschauer in die oberen Atmosphäreschichten schleuderten. Sie hasste Züge. Vor allem Züge, die schreckliche rote Wüsten durchqueren mussten. Züge standen Babuschka hingegen eher gleichgültig gegenüber. Sogar dieser, der eine schreckliche rote Wüste durchquerte.


  »Mischa, Mischa, wie lange müssen wir noch auf dieser schrecklichen Maschine bleiben?«


  Mikal Margolis, Mineraloge, Chemiker, pflichtbewusster Sohn und junger Pionier, löste seinen Blick von der hypnotisch roten Wüste – sauber, kärglich und wunderschön in ihren geologischen Möglichkeiten – und sagte zu seiner kleinen alten Mutter: »So lange, bis sie hinter uns liegt, und dann sind wir in Paradise Valley, wo es immer nur um zwei Uhr nachts regnet, wo du, wenn du ein Saatkorn in die Erde legst, sofort einen Schritt zurücktreten musst, denn der junge Trieb schießt so schnell aus der Erde, dass er dir einen Kinnhaken verpasst, wo zahme Singvögel herbeifliegen, sich auf deine Hand setzen und ihr Lied singen, und wo du und ich, Mutter, unser Glück machen und ein Leben in Reichtum, Gesundheit und Glückseligkeit führen werden.«


  Der Babuschka gefiel das schlichte Märchen ihres Sohnes. Besonders mochte sie die Passage über die zahmen Singvögel, die auf ihrer Hand saßen. Die einzigen Vögel in New Cosmobad waren streitsüchtige schwarze Krähen gewesen.


  »Aber wie lange denn noch, Mischa?«


  »Bis zum nächsten Halt, Mutter. In der Wüste gibt es keine Städte, daher halten wir erst an, wenn wir da sind. Also beim nächsten Stopp, dann steigen wir um in eine Bergbahn, die uns nach Paradise Valley bringt.«


  »Oh, die Züge wechseln, das gefällt mir gar nicht. Ich mag keine Züge, Mischa, ich mag sie überhaupt nicht.«


  »Mach dir keine Sorgen, Mutter. Ich bin ja da. Was meinst du, möchtest du nicht etwas Pfefferminztee, um deine Nerven zu beruhigen?«


  »Das wäre wirklich schön, Mischa. Vielen Dank.«


  Mikal Margolis klingelte nach dem Steward, der Pfefferminztee in einer hübschen Kanne servierte, die mit dem schwarzen und goldenen Emblem der Bethlehem Ares Railroads geschmückt war. Die Babuschka trank ihren Tee und lächelte zwischen den Schlucken ihren Sohn an. Mikal Margolis erwiderte das Lächeln und fragte sich, was er seiner Mutter erzählen sollte, wenn sie nach Paradise Valley kamen, denn das einzige Paradies, das es gab, war das eines Chemikers; wo der Regen um zwei Uhr morgens vom Himmel fiel, weil zu diesem Zeitpunkt die Raffinerien ihre Abgase in die Atmosphäre abbliesen, wo das Äthylen im Boden bewirkte, das die Pflanzen praktisch über Nacht emporschossen, dann in diesem Zustand verharrten und schließlich eingingen, und wo alle Vögel schon vor langer Zeit den giftigen Dämpfen zum Opfer gefallen waren und diejenigen, die sich einem auf die Hand setzten, mechanische Nachbildungen waren, die einen Teil des Public-Relations-Programms der Gesellschaft darstellten.


  Darüber würde er sich später den Kopf zerbrechen. Jenseits der polarisierten Fenster erstreckte sich die aufregende rote Wüste, eine Landschaft für Männer, ein sandiges Wunderland der rohen Felsen und Mineralien. Er stellte sich vor, wie er zu Pferde hindurchritt, eingehüllt in einen bunten Umhang und mit einem ledernen Probenkoffer, der gegen seinen Rücken schlug. Indem er sich in solchen Träumen verlor, dauerte es nicht lange, bis das sanfte Schaukeln des Zuges ihn einschlafen ließ.


  Er erwachte im Pandämonium. Nicht in dem Pandämonium, das die Umsteigestation für die Weiterfahrt nach Paradise Valley war, sondern in einem Pandämonium anderer, schlimmerer Art. Ventile zischten, Stimmen riefen, Metall schlug klirrend gegen Metall, und jemand schüttelte ihn an der Schulter und rief etwas. »Sir, wachen Sie auf, Sir, Ihre Mutter, Sir.« Er konzentrierte seinen Blick auf das blasse Gesicht des Stewards. »Sir, Ihre Mutter, Sir.« Die Babuschka saß nicht auf ihrem Platz. Das gesamte Gepäck war verschwunden. Mikal Margolis stürzte zum Fenster und sah seine Mutter fröhlich den Abhang des Bahndamms hinunterrutschen, wobei sie einen schlanken jungen Mann mit einem Bart hinter sich her winkte, der grinsend einen Berg Pakete und Kisten schleppte.


  »Mutter!«, brüllte Mikal Margolis. »Mutter!«


  Die Babuschka blickte auf und winkte, eine winzige, glückliche Porzellanpuppe von einer Frau. Ihre Stimme klang auch so dünn wie die einer Puppe.


  »Misch! Komm schon! Wir dürfen nicht trödeln! Wir müssen den anderen Bahnhof suchen!«


  »Mutter!«, brüllte Mikal Margolis. »Das ist nicht die richtige Haltestelle!« Aber seine Worte gingen in einer Dampfwolke und dem Donnern der Fusionsmotoren unter, die hochliefen. Quietschend, altersschwach begann der Zug anzurollen. »Sir, Sir!«, rief der aufgeregt herumflatternde Steward. Mikal Margolis stieß ihn in einen freien Sitz und rannte zur Tür. Er sprang, als der Waggon das Ende des Behelfsbahnsteigs passierte.


  Die Babuschka schwebte in einer Haltung leichter Verärgerung auf die Plattform.


  »Mischa, was für einen Schreck hast du deiner armen alten Mutter eingejagt! Im Zug einzuschlafen! Komm, sonst verpassen wir die Bergbahn!«


  Der unverschämte Gepäckträgertyp musste die Taschen und Koffer absetzen, da er so heftig lachte.


  »Mutter, wo sind die Berge?«


  »Hinter den Gebäuden.«


  »Mutter, du kannst über die Gebäude hinwegschauen, sie sind so niedrig, Mutter, das ist nicht der richtige Bahnhof.«


  »Ach nein? Wo hat deine arme liebe Mutter dich denn nun aussteigen lassen?«


  Mikal Margolis wies auf einige Worte, die mit hübschen weißen Kieseln auf dem Eisenbahndamm ausgelegt waren.


  »In Desolation Road, Mutter.«


  »Und das ist die nächste Haltestelle, oder?«


  »Wir hätten eigentlich in Pandämonium aussteigen sollen. Der Zug durfte hier gar nicht anhalten. Diese Stadt soll es hier gar nicht geben.«


  »Dann gib der Eisenbahngesellschaft die Schuld oder der Stadt, aber nicht deiner armen lieben Mutter!«, schäumte die Babuschka und beschimpfte, verspottete, verunglimpfte und verfluchte ganz allgemein ungefähr zwanzig Minuten lang die Eisenbahngesellschaft, ihre Züge, ihre Signale, ihre Lokführer, ihre Ingenieure, ihre Wächter und jeden anderen, der auch nur entfernt mit der Bethlehem Ares Railroads zu tun hatte.


  Schließlich erschien Dr. Alimantando, nomineller Chef von Desolation Road, Bevölkerungszahl 7, Meereshöhe 1250 m. ›Nur einen Schritt vom Paradies entfernt‹, um den Streit zu schlichten, damit er sich wieder in allem Frieden seinen chronokinetischen Studien zuwenden konnte. Erst am Tag vorher hatte er Rajandra Das, Zauberlehrling, Mann für besondere Aufgaben und Gepäckträger, den Auftrag gegeben, den Namen der Stadt in auffälligen weißen Kieseln auszulegen, damit jeder Zug, der vorbeikommen mochte, sofort erkannte, dass die Leute von Desolation Road auf ihre Stadt stolz waren. Als würde er von einem besonders hinterlistigen, wohlwollenden Zauber angelockt, erschien der Zug mit der Babuschka und Mikal Margolis am Horizont und hielt schließlich an, um einmal einen Blick zu werfen. Rajandra Das' Macht über Maschinen war sehr groß, aber ganz gewiss nicht so groß. Nichtsdestoweniger hatte er dafür gesorgt, dass die Babuschka und ihr Sohn da waren, und nun musste Dr. Alimantando entscheiden, was mit ihnen zu geschehen hatte. Er bot ihnen Wohnraum in einer der warmen trockenen Höhlen an, die die Felsen durchzogen, bis sie weiterziehen wollten oder bis sie sich eine weniger provisorische Behausung gebaut hätten. Missmutig lehnte die Babuschka das Angebot eines Asyls ab. Sie würde niemals in einer schmutzigen Höhle mit Fledermauskot auf dem Boden und Eidechsen als Gesellschaft schlafen; nein, und sie würde sie auch niemals mit einem Sohn teilen, der ein treuloser Nichtsnutz sei und nicht wisse, wie man eine alte Dame behandelte, die seine leibliche Mutter war. Dr. Alimantando hörte sich die Klage mit gerade soviel Anstand, wie er aufbringen konnte, an und sorgte dann dafür, dass die Mandellas, deren Haus in Erwartung einer Menge Nachkommen erbaut worden war, die alte Frau aufnahmen. Mikal Margolis entschied sich für die Höhle. Es gab dort tatsächlich Fledermauskot und Eidechsen, aber dort war keine Mutter, daher war es insgesamt doch nicht so übel.


  Im Haushalt der Mandellas fand die Babuschka einen Altersgenossen in Großvater Haran, der sie mit Erbsenwein und galanten Komplimenten verwöhnte und seinen Sohn bat, an das bereits stark verschachtelte Mandella-Heim einen zusätzlichen Raum für die Babuschka anzubauen. Jeden Abend tranken sie Wein und ergingen sich in Reminiszenzen an die Tage, als sie beide und die Welt noch jung waren, und spielten die Wortspiele, welche die Babuschka so sehr liebte. An einem dieser Abende, zu Beginn des Herbstes, während Großvater Haran soeben das Wort Bauxit in das Wortsystem einfügte, bemerkte die Babuschka zum ersten Mal bewusst seine grauen Haare und seinen wohlgeformten Körper, wie ein Porzellangott von der Zeit leicht angeschlagen, aber stark und ungebeugt. Sie ließ ihren Blick auf dem eisengrauen steifen Bart und den hübschen kleinen funkelnden Knopfaugen ruhen, und sie stieß einen leisen Seufzer aus und verliebte sich in ihn.


  »Haran Mandella, wie wir in Neu Cosmobad zu sagen pflegen, Sie sind ein prächtiger Gentleman«, sagte sie.


  »Anastasia Tjurischewa Margolis, wie wir in Desolation Road zu sagen pflegen, sind Sie im höchsten Maße eine Lady«, sagte Großvater Haran.


  Der Hochzeitstermin wurde für den nächsten Frühling festgesetzt.


  Mikal Margolis träumte in seiner Höhle von den Mineralquellen von Paradise Valley. Er würde niemals sein Glück zwischen den Felsen und Steinen von Desolation Road finden, aber er, fand Schwefelkristalle des inneren Zwiespalts. Nach kurzer Zeit veränderte es sich zu einer reinen Form: Um sein Glück zu machen, musste er Desolation Road und seine Mutter verlassen; sie zu verlassen hieße, alleine weiterzuziehen, und dazu hatte er nicht den Mut. Das war der wahre Kern von Mikal Margolis' Dilemma. Sein Streben nach anti-maternalem Mut sollte ihn über Ehebruch, Mord und das Exil zur Vernichtung von Desolation Road führen. Aber noch war es nicht soweit.
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  Eines Nachmittags, kurz nach dem offiziellen Ende der Siesta, während einige Leute sich immer noch reckten und streckten und gähnend aus einem verschwitzten Schlaf aufwachten, war in Desolation Road ein Lärm zu hören, wie er vorher noch nie erklungen war.


  »Das klingt wie eine große Biene«, meinte die Babuschka.


  »Oder ein ganzer Bienenschwarm«, sagte Großvater Haran.


  »Oder ein großer Schwarm großer Bienen«, sagte Rajandra Das.


  »Killerbienen?«, fragte Eva Mandella.


  »Ganz bestimmt nicht«, sagte Rael Mandella.


  Die Zwillinge gaben gurgelnde Laute von sich. Sie fingen schon an zu watscheln und befanden sich noch in dem Alter, wo sie ständig auf die Nase fielen. Keine Tür in der Stadt war ihnen gewachsen, sie waren unerschrockene, furchtlose Abenteurer. Killerbienen hätten sie nicht abschrecken können.


  »Das klingt eher wie ein Flugzeugmotor«, sagte Mikal Margolis.


  »Eine einzelne Maschine?«, fragte Dr. Alimantando. »Einmotorig, einsitziger Erntesprüher?« Solche Dinger waren in Deuteronomium ein vertrauter Anblick gewesen.


  »Eher eine zweimotorige«, sagte Mr. Jericho und strengte seine feinen Ohren an. »Zweimotorig, zweisitzig, aber kein Erntesprüher, ein Kunstflieger, Yamaguchi und Jones, mit zwei Maybach/Wurtel-Motoren in Pull-Push-Anordnung, wenn ich mich nicht irre.«


  Was immer seine Quelle sein mochte, der Lärm wurde lauter und lauter. Dann gewahrte Mr. Jericho einen schwarzen Fleck vor der Sonne.


  »Da ist es, sehen Sie.«


  Mit einem Heulen wie von einem ganzen Schwarm Killerbienen tauchte das Flugzeug aus der Sonne herab und dröhnte über Desolation Road hinweg. Jeder duckte sich außer Limaal und Taasmin, die ihm nachschauten, dabei die Köpfe mitdrehten und am Ende umkippten, weil sie die Balance verloren.


  »Was war das?«


  »Sehen Sie … es wendet, es kommt zurück.«


  Am Scheitelpunkt der Wende konnte jeder das Flugzeug deutlich sehen, das über sie hinweggeflogen war. Es war ein schlankes, haifischförmiges Modell mit zwei Propellern an Nase und Schwanz, angewinkelten Tragflächen und einem abwärts abgeschrägten Schwanz. Niemanden entgingen die hellen Tigerstreifen auf seinem Rumpf und das zähnefletschende Grinsen auf der Nase. Das Flugzeug glitt noch einmal über Desolation Road hinweg und berührte fast die Spitze des Sendeturms. Erneut wurden Köpfe eingezogen. Das Flugzeug legte sich auf die Seite, und die Nachmittagssonne wurde von dem polierten Stahl reflektiert. Die Leute von Desolation Road winkten. Das Flugzeug nahm erneut Kurs auf die Stadt.


  »Sehen Sie, der Pilot winkt zurück!«


  Die Leute winkten noch heftiger. Ein drittes Mal huschte das Flugzeug über die Lehmbauten von Desolation Road hinweg. Ein drittes Mal ging es in eine enge Kurve und legte sich auf die Seite.


  »Ich glaube, er kommt runter!«, rief Mr. Jericho. »Er landet.« Fahrwerke klappten aus den Flügelspitzen heraus. Das Flugzeug flog ein letztes Mal über die Stadt und sank dann auf die freie Fläche auf der anderen Seite der Eisenbahnschienen herunter.


  »Das schafft er niemals!«, sagte Dr. Alimantando, aber nichtsdestoweniger rannte er mit den anderen Leuten zu der mächtigen Staubwolke hinüber, die hinter dem Schienenstrang aufwallte. Sie liefen dem Flugzeug entgegen, das direkt auf sie zukam. Die Leute stürmten auseinander, das Flugzeug schwang herum, brach sich an einem Felsen eine Tragfläche und kippte krachend auf die Seite, wobei es eine tiefe Rinne ins Erdreich pflügte. Die Leute von Desolation Road eilten dem Piloten und dem Passagier zu Hilfe, aber der Pilot hatte sich bereits befreit; er schob die Kanzelhaube zurück und schrie: »Ihr dummen Bastarde! Ihr dämlichen Idioten! Warum habt ihr das getan? Heh? Sie ist ruiniert, im Eimer, wird nie wieder fliegen können, und nur weil ihr blöden Kerle zu dämlich seid, euch von Flugzeugen fernzuhalten! Seht nur, was ihr getan habt! Seht nur!«


  Und der Pilot brach in Tränen aus.


  Der Pilot war eine Frau und hieß Persis Tatterdemalion.


  Sie war mit Flügeln geboren, in ihren Adern floss flüssiger Flugzeugwasserstoff, und durch ihre Drähte wehte der Wind. Väterlicherseits hatte sie drei Generationen Rockette Morgan's Flying Circus hinter sich, während ihre Mutter eine Ahnenreihe von Erntesprühern, Zivilpiloten, Charterfliegern und Draufgängern bis zu ihrer Ur-Ur-Großmutter Indhira vorweisen konnte, die der Überlieferung nach Segelschiffe steuerte, während diese Welt erfunden wurde. Persis Tatterdemalion war zum Fliegen geboren. Sie war ein großer, fliegender, lärmender Vogel. Für sie war der Verlust ihres Flugzeugs gleichbedeutend mit dem Verlust einer Gliedmaße oder des Lebens überhaupt.


  Ihre ganze Zeit, ihr Geld und ihre Energie und ihre Liebe war seit dem Alter von zehn Jahren in den Tatterdemalion-Flugzirkus geflossen, eine Himmelsartistik, die nicht nur erregt gaffenden Zuschauern todesverachtende Kunststücke und Kapriolen vorführte, sondern auch ihr Wissen mehrte, indem sie jenen, die ihren bescheidenen Obolus entrichteten, zu Luftansichten ihrer Farmen, Nahbeobachtungen des Wetter und Besichtigungsflügen zu Stätten des öffentlichen Interesses verhalf. Auf diese Weise beschäftigt, war Persis über die obere Hälfte der Welt nach Osten gezogen, bis sie eine Steppenstadt namens Wollamurra Station erreichte. »Seht euch die Große Wüste an«, erklärte sie den Schafzüchtern von Wollamurra Station, »staunt über die verwirrende Tiefe der riesigen Schluchten, staunt über die Wunder der Natur, die atemberaubende natürliche Felsbrücken und hoch aufragende Steinsäulen geschaffen hat. Die ganze Geschichte der Erde kann in den Steinformationen nachvollzogen werden. Ich garantiere: Für einen Dollar und fünfzig Centavos wird dies ein Trip, den Sie niemals vergessen werden.«


  Für Junius Lambe, der leicht benommen und wütend auf dem Platz im Heck saß, hatte die Garantie eine schmerzhafte Dimension gewonnen. Zwanzig Minuten von Wollamurra Station entfernt und nicht eine Schlucht, eine Felsbrücke oder eine Gesteinssäule im Umkreis von hundert Kilometern, stellte Persis Tatterdemalion fest, dass die Anzeige der Treibstoffuhr sich nicht gerührt hatte. Sie klopfte dagegen. Die roten Indikatorlämpchen flackerten und sanken dann auf die Nullmarke herab. Sie klopfte noch einmal dagegen. Die Indikatoren blieben bei ihrer Anzeige.


  »O Scheiße«, sagte sie. Sie schaltete einen auf Band gesprochenen Vortrag über die Wunder der Großen Wüste ein, um Junius Lambe beschäftigt zu halten, und suchte auf ihren Karten nach einer in der Nähe gelegenen Ansiedlung, wo sie eine Notlandung versuchen könnte. Zurückkehren nach Wollamurra Station konnte sie nicht mehr, aber die ROTECH-Karten spendeten ihr keinen Trost. Sie überprüfte die Radiosuchanzeige. Sie meldete in knapp zwanzig Kilometern Entfernung eine Mikrowellenstrahlungsquelle des Typs, den man bei Sendern innerhalb des planetaren Kommunikationsnetzes fand.


  »Ich glaube, das sollte ich mal überprüfen«, murmelte sie und überantwortete sich, ihr Flugzeug und ihren Passagier dieser Entscheidung.


  Sie fand eine kleine Ansiedlung, wo eigentlich keine Ansiedlung hätte sein dürfen. Es gab dort akkurate rechteckige Grünflächen, und Lichtreflexe spielten auf Sonnenkollektoren und Bewässerungskanälen. Sie konnte die roten Klinkerdächer von Häusern erkennen und entdeckte Menschen.


  »Festhalten«, sagte sie zu Junius Lambe, für den diese Anweisung das erste Indiz dafür war, dass etwas nicht in Ordnung zu sein schien. »Wir gehen runter.«


  Mit dem letzten Tropfen Sprit hatte sie ihren geliebten Vogel auf den Boden gebracht, und was war dann passiert? So groß war ihre Wut, dass sie sich weigerte, Desolation Road zusammen mit Junius Lambe mit dem 14:14 Llangonedd-Rejoice Ares Express zu verlassen.


  »Ich bin hergeflogen, ich fliege auch wieder von hier weg«, verkündete sie. »Diesen Ort verlasse ich einzig und allein mit Hilfe von einem Paar Tragflächen.«


  Rajandra Das versuchte, das Rad wieder an die Tragflächenspitze zu zaubern, aber es stand außerhalb seiner Macht oder gar der Macht von Rael Mandellas Schweißgerät, das Flugzeug wieder betriebsbereit zu machen. Was für die einzige Überlebende des Tatterdemalion-Flugzirkus besonders bitter war, dürfte die Tatsache gewesen sein, dass Rael Mandellas Schweißgerät mit nichts anderem als mit hundertprozentigem, reinen, unverschnittenen flüssigen Flugzeugwasserstoff arbeitete.


  Daher suchte Dr. Alimantando für Persis Tatterdemalion ein Heim und einen Garten, damit sie nicht verhungerte, aber sie konnte nicht glücklich sein, denn sie hatte ständig den Himmel vor Augen. Sie beobachtete, wie die schlanken Wüstenvögel sich auf den Antennen des Sendeturms versammelten, und stürzte in tiefe Trübsal, weil ihr die Flügel von törichten Leuten gestutzt worden waren. Sie stand am Rand des Felsabbruchs und verfolgte, wie die Vögel abends in der Thermik auf und ab schwebten, und fragte sich, wie weit sie wohl ihre Arme ausbreiten müsste, um ebenso wie sie aufzusteigen und von einer Luftströmung nach oben getragen zu werden, bis sie nicht mehr zu sehen wäre.


  Eines Abends machte Mikal Margolis ihr zwei Angebote, und weil sie wusste, dass sie den Himmel nur vergessen konnte, wenn sie sich mit Haut und Haar darauf einließ, nahm sie beide an. In dieser und in zwanzig darauffolgenden Nächten wurde der Schlaf der Bürger durch seltsame Laute aus der Margolis-Behausung gestört. Einige Laute waren das Stöhnen und Juchzen des Geschlechtsverkehrs. Die anderen ließen eher auf Renovierungsarbeiten schließen.


  Als das Schild schließlich hing, wurde alles offenbar. Darauf stand:


  


  BETHLEHEM ARES RAILROAD/HOTEL


  MAHLZEITEN · GETRÄNKE · ÜBERNACHTUNGEN


  INHABER: M. MARGOLIS, P. TATTERDEMALION


  


  »Das ist nicht mehr mein Sohn«, erklärte die empörte Babuschka. »Seine Mutter ignorieren und sich mit einer billigen, fremden Frau zusammentun und dann die friedlichen Nächte mit Geräuschen zu erfüllen, die zu beschreiben sich mein Innerstes sträubt; was für eine Schande er über mich bringt! Und jetzt diese Lasterhöhle der Sünde und Unzucht! B.A.R./Hotel, hah! Als ob seine ach so liebe Mutter nicht wüsste, was das heißt! Er denkt wohl, seine Mutter kann nicht buchstabieren, eh? Haran«, sagte sie zu ihrem zukünftigen Ehemann, »ich werde nicht einen Fuß in dieses Etablissement setzen. Von nun an ist er nicht mehr mein Sohn. Ich werde ihn enterben.« Sie spuckte trotzig auf den Erdboden vor dem Bethlehem Ares Railroad/Hotel. An diesem Abend veranstalteten Persis Tatterdemalion und Mikal Margolis eine rauschende Eröffnungsparty mit so viel Maisbier, wie jeder trinken konnte, was insgesamt nicht sehr viel war, weil nur fünf Gäste kamen. Sogar Dr. Alimantando wurde überredet, seine Studien für diesen Abend liegen zu lassen, um mitzufeiern. Großvater Haran und die Babuschka blieben zu Hause, um den kleinen Limaal und die süße Taasmin zu versorgen. Großvater Haran wäre sehr gerne hingegangen und handelte sich immer wieder tadelnde Blicke ein, wenn die Babuschka ihn dabei erwischte, wie er sehnsüchtig zu dem Licht und dem Lärm hinausschaute. Ihr Schwur, niemals die Schwelle des B.A.R./Hotels zu überqueren, erstreckte sich notwendigerweise auch auf ihren Ehemann.


  Am Tag nach der Party ging Persis Tatterdemalion mit Rajandra Das, Mr. Jericho und Rael Mandella über die Eisenbahngleise, und die drei Männer nahmen die halb unter dem Sand vergrabene Kunstflugmaschine auseinander und verpackten sie in fünfzehn Teekisten. Persis Tatterdemalion sagte während dieser Demontageaktion kein Wort. Sie schloss die Teile des Flugzeugs in der tiefsten und dunkelsten Höhle im B.A.R./Hotel ein und legte den Schlüssel in ein Glas. Sie schaffte es niemals, ganz zu vergessen, wo das Glas stand.


  Eines Morgens um zwei Minuten von zwei rollte sie sich auf Mikal Margolis und flüsterte etwas in sein Ohr. »Weißt du, was wir noch brauchen, Liebling? Was wir wirklich haben müssen, damit alles perfekt ist?« Mikal Margolis hielt den Atem an und erwartete Trauringe, Kinder, kleine perverse Schweinereien mit Leder und Gummi.


  »Ein Billard.«
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  Es gab drei Brüder Gallacelli: Ed, Louie und Umberto. Niemand wusste, wer Ed war, wer Louie war und wer Umberto war, denn sie waren Drillinge und untereinander genauso wenig zu unterscheiden wie Erbsen in der Schote oder Tage im Gefängnis. Sie wuchsen in der landwirtschaftlichen Siedlung Burma Shave auf, wo die Leute sich auf drei Meinungen über sie geeinigt hatten. Die erste war, dass sie als ausgesetzte Babys in einem Pappkarton am Rand von Giovanni Gallacellis Maisfeld gefunden worden waren. Die zweite Meinung besagte, dass sie irgendwie mehr als nur Drillinge waren, obgleich niemand zu sagen wagte, was sie stattdessen sein könnten, um die fromme Mrs. Gallacelli nicht zu erschrecken. Und drittens war man sich darin einig, dass die Gallacelli-Jungen seit ihrer Kindheit mindestens einmal die Identität getauscht hatten, so dass Louie entweder als Ed oder als Umberto aufgewachsen war, Umberto als Louie oder Ed und Ed als Umberto oder Louie. Nicht einmal die Jungen selbst waren sich darin sicher, wer Ed war, wer Louie und wer Umberto, aber eines war den Leuten von Burma Shave gewiss, nämlich dass sie noch niemals derart identische Drillinge gesehen hatten.


  Agneta Gallacelli war eine kleine Kröte von einer Frau mit einem Herzen aus warmer Milchschokolade. Giovanni Gallacelli war groß, dünn und krumm wie ein Schürhaken. Ed, Louie und Umberto waren dafür dunkeläugige, lockige, stets lachende Liebesgötter. Und sie wussten es. Desgleichen jedes Mädchen in Burma Shave. Was auch der Grund dafür war, dass die Gallacelli-Brüder in den frühen Morgenstunden eines Dienstags Burma Shave in einem motorisierten Schienenwagen verlassen mussten, den sie sich aus einem Lieferwagen gebaut hatten.


  Es gab da ein Mädchen. Sie hieß Magdalena. Kurz Mags. Ein Mädchen wie sie gibt es immer wieder, das flirtet und herumspielt und keinen Zweifel daran lässt, dass es eine von den Jungs ist, bis die Jungs wirklich Jungs sind und sie, die Jungs, und sie, das Mädchen, begreifen, dass sie nicht zu den Jungs gehört. Für Mags kam dieser Augenblick der Erkenntnis zwei Wochen nach ihrer Fahrt durch die etwas abgelegeneren Felder auf der Ladefläche des Lieferwagens der Gallacellis. Für Ed, Louie und Umberto war dieser wichtige Moment gekommen, als der Lieferwagen von Schrotkugeln durchlöchert wurde, als sie vor dem Haus der Mayaguez vorfuhren, um sich zu erkundigen, warum Mags sich so lange nicht mehr hatte bei ihnen sehen lassen.


  Brüderliche Solidarität war das Grundprinzip im Leben der Gallacelli-Brüder. Es geriet auch nicht ins Schwanken, als sie sich mit einem resignierenden Vater und einem wutentbrannten Nachbarn konfrontiert sahen. Sie weigerten sich zu verraten, wer von ihnen Magdalena Mayaguez geschwängert hatte. Es war sehr wahrscheinlich, dass sie es noch nicht einmal selbst wussten.


  »Entweder, einer von euch gesteht, oder ihr alle müsst heiraten«, verlangte Sonny Mayaguez. Seine Frau verlieh seiner Forderung mit einer Schrotflinte entsprechenden Nachdruck. »Also, was ist es nun? Reden oder heiraten?«


  Die Gallacelli-Brüder entschieden sich für keines von beidem.


  An jedem anderen Ort der Welt hätte niemand auch nur eine Sekunde Schlaf wegen eines dummen kleinen Mädchens wie Mags Mayaguez verloren. In Belladonna gab es in der Tombolova Street alleine achtundfünfzig Abtreibungssalons und zwölf Transplantatpflege-Vermittlungen für dumme kleine Mädchen in ihrer Lage. Belladonna war jedoch Belladonna, und Burma Shave war Burma Shave, weshalb die Gallacelli-Brüder Belladonna ihrem Burma Shave vorzogen. Dort erwarben sie für zehn Dollar Diplome in Landwirtschaftslehre, Jura und Maschinenbau von einer heruntergekommenen Universität. Dort hätten sie zufrieden bis ans Ende ihrer Tage leben können, hätte es nicht ein trauriges Missverständnis mit einem Messer, einem betrunkenen Raumfährenpiloten und einem Mädchen in einer Bar in der Primavera Street gegeben. Daher begaben sie sich wieder auf die Flucht, denn es gab immer noch einen letzten Rest von Recht und Ordnung in Belladonna, wo die Polizei entweder grundehrlich oder total korrupt war.


  Sie irrten durch das Netz funkelnder Stahlgleise, die die Welt wie ein Kokon einhüllten: der Farmer, der Anwalt und der Mechaniker. Ed war der Mechaniker, Louie der Anwalt, Umberto der Farmer. Mit solchen Qualifikationen hätten sie überall auf der Welt ihren Weg machen können, denn die Welt war noch jung genug, um für jeden genügend Arbeit bereitzuhalten. Doch der Ort, an dem sie schließlich landeten, war Desolation Road.


  Sie sprangen von ihrem Schienenwagen, missgelaunt, verschwitzt, aber immer noch teuflisch gutaussehend, und begaben sich ins Bethlehem Railroad/Hotel. Nacheinander schlugen sie auf die Serviceklingel an der Rezeption. Köpfe fuhren zu ihnen herum. Die Gallacelli-Brüder lachten und winkten.


  »Ed, Louis und Umberto«, übernahm einer von ihnen die Vorstellung.


  »Wir suchen ein warmes Plätzchen für die Nacht«, erklärte ein anderer.


  »Saubere Betten, heiße Bäder und warmes Essen«, meinte der dritte.


  Persis Tatterdemalion tauchte aus dem Bierkeller auf, wo sie gerade ein frisches Fass angeschlagen hatte.


  »Ja bitte?«, sagte sie.


  »Ed, Louis und …«, sagte Ed.


  »Wir suchen …«, sagte Louie.


  »Saubere Betten, heiße …«, sagte Umberto, und sie alle verliebten sich im gleichen Moment verzweifelt und leidenschaftlich in sie. Es gibt da eine Theorie, die besagt, dass es für jeden Menschen einen anderen Menschen gibt, der genau zu ihm passt und das perfekte Objekt seiner Liebe ist. Da die Gallacelli-Brüder ein und dieselbe Person nur in dreifacher Ausfertigung waren, hegten sie die gleichen Vorlieben und Träume, und die absolute Erfüllung dieser gemeinsamen Liebe war Persis Tatterdemalion.


  Am nächsten Morgen suchten die Brüder Gallacelli Dr. Alimantando auf, um sich als Neubürger registrieren zu lassen. Er teilte Umberto einen großzügigen Streifen Land zu, er überließ Ed einen Schuppen, in dem er Maschinen reparieren konnte, und da er Louie kein Büro und keinen Gerichtsbezirk, nicht einmal ein winziges Zimmer anbieten konnte, wo er sein Gewerbe hätte ausüben können, gab er ihm ein Stück Land, fast so groß wie das von Umberto, und riet ihm, sich auf die Tierzucht zu verlegen, was von allem, was Desolation Road ihm anbieten konnte, der Jurisprudenz am nächsten kam.
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  Mikal Margolis hatte ein Problem. Er war schmerzlich in die Tierärztin in Haus zwölf auf der anderen Straßenseite verliebt. Aber das Objekt und die Befriedigung seiner Lust war Persis Tatterdemalion, seine Bett- und Geschäftspartnerin. Die Tierärztin im Haus zwölf, deren Name Marya Quinsana war, hatte ebenfalls ein Problem. Sie war nämlich das Objekt der Begierde ihres Bruders Morton. Sie hingegen liebte ihn nicht, noch nicht einmal geschwisterlich, und sie liebte auch Mikal Margolis nicht. Die einzige Person, die sie liebte, war sie selbst. Aber diese Selbstliebe war beschaffen wie ein geschliffener Diamant mit so vielen funkelnden Facetten, so dass Strahlen dieser Selbstliebe von Marya Quinsana spiegelgleich reflektiert und auf ihre Mitmenschen gelenkt wurden und sie zu der irrigen Meinung verleiteten, dass Marya Quinsana sie liebte und umgekehrt.


  Einer dieser Mitmenschen war ihr Bruder Morton Quinsana, ein Zahnarzt mit seltsamen Obsessionen, dessen Besitzansprüche auf seine Schwester niemanden täuschten. Jedermann wusste, dass er sie insgeheim begehrte, und sie wusste selbst, dass er sich insgeheim nach ihr sehnte, daher war es keine geheime Sehnsucht, wenn so viele Bescheid wussten. Aber Morton Quinsanas Hochachtung und Besitzanspruch war derart aufrichtig und ausgeprägt, dass er sich nicht dazu überwinden könnte, seine Schwester auch nur mit einem Finger anzurühren. Daher schmorte er um Armeslänge von ihr entfernt in einer Hölle der Depressionen. Und je länger er dort schmorte, desto heißer brannte das Feuer der Besessenheit. Eines Abends erwischte er seine Schwester, wie sie mit den Gallacelli-Brüdern flirtete, über ihre rohen bäuerlichen Späße lachte, mit ihnen trank und ihre rauen und hässlichen Hände berührte. Damals schwor er sich, dass er niemals einen der Gallacelli-Brüder behandeln würde, nicht einmal, wenn sie bettelnd und jammernd mit Zahnschmerzen zu ihm kämen; nein, er würde sie abweisen, sie ohne einen weiteren Gedanken wegschicken, sie zu ewiger Klage und Qual und immerwährendem Heulen und Zähneknirschen verurteilen, weil sie es gewagt hatten, seine Schwester Marya in das Netz ihrer niedrigen Gelüste zu locken.


  Ein ähnlicher Narr war Mikal Margolis. Wegen seiner Mutter war er niemals glücklich verliebt gewesen. Kaum hatte seine Mutter ihre Verlobung bekanntgegeben, verliebte er sich glücklich, glücklich in die begeisterte, lebhafte, unternehmungslustige Persis Tatterdemalion. Dann stiegen Morton und Marya Quinsana aus dem wöchentlichen Versorgungszug nach Meridian. Mikal Margolis hatte gerade Bierfässer und Kisten mit Spirituosen vom Bahnhof geholt, als er die hochgewachsene kräftige Frau mit jener natürlichen Grazie und verhaltenen Kraft einer Raubkatze über den Bahnsteig schreiten sah. Ihre Blicke trafen sich und wanderten dann weiter, aber in dem Sekundenbruchteil des Kontakts spürte Mikal Margolis einen elektrischen Schlag in seinem Herzen, in dem, eingebettet in schwarzes Glas, seine ganze Anständigkeit und Ehrlichkeit ruhte. Er liebte sie. Er konnte nichts anderes denken, als dass er sie liebte.


  Als Dr. Alimantando den Quinsanas eine Höhle zuteilte, war er sofort hingeeilt, um ihnen bei der Einrichtung ihres Heims zu helfen. »Heh, was ist mit den Gläsern, die gespült werden müssen?«, hatte Persis Tatterdemalion gefragt. Mikal Margolis hatte nur abgewunken und war gegangen. Als Dr. Alimantando den Quinsanas ein Stück Ackerland zur Verfügung stellte, kam Mikal Margolis und grub Gräben und Dämme, bis der Mondring wie ein Brillantreif funkelte und blitzte. »Was hältst du davon, wenn du mal ein paar Drinks servieren würdest?«, meinte Persis Tatterdemalion. »Oder könntest du nicht mal das Essen für diese hungrigen Leute zubereiten?« Und als Morton Quinsana und seine Schwester ins Bethlehem Railroad/Hotel kamen, servierte er jedem eine Schüssel heißes Hammelpilaw und soviel Freibier, wie sie trinken konnten, dann lachte und scherzte er mit ihnen bis zum Geschäftsschluss. Wenn in dem Hotel ein Huhn krank wurde, selbst wenn es für die Dinnertafel am gleichen Abend bestimmt war, dann wurde es trotzdem zu Marya Quinsana gebracht, die es mit ihren geschickten Händen untersuchte und drückte, während Mikal Margolis sich insgeheim vorstellte, wie ihre Finger das gleiche bei ihm taten. Sehr viele von Margolis' und Tatterdemalions Tieren erkrankten in diesem Herbst.


  Dennoch war Mikal Margolis nicht glücklich. Er schwankte zwischen der Liebe zu seiner guten Frau und der Liebe zu einer schlechten Frau wie ein kleiner Quarzkristall, der die Sekunden verschwingt. Persis Tatterdemalion, weltfremd und naiv wie ein Adler am Himmel, fragte ihn, ob er sich nicht wohl fühle. Mikal Margolis gab nur ein Knurren und Stöhnen enttäuschter Lust von sich.


  »Vielleicht solltest du mal einen Arzt aufsuchen, du warst in den letzten Tagen mit dem Kopf ganz woanders. Wie wäre es denn mit dieser Tierärztin, eh? Ich meine, Menschen sind doch im Grunde auch Tiere, oder etwa nicht? Vielleicht kann sie dir helfen.«


  Mikal Margolis sah Persis Tatterdemalion an.


  »Das soll doch wohl ein Witz sein, oder?«


  »Nein. Ich meine das durchaus ernst.«


  Mikal Margolis stöhnte noch lauter.


  Was Marya Quinsana betraf, ihr war das gleichgültig. Nicht mehr und nicht weniger, sie kümmerte sich nicht darum, sie hatte nichts als Verachtung für jeden übrig, der schwarz genug war, sie zu lieben. Sie verachtete ihren Narren von einem Bruder, sie verachtete auch den lächerlichen Burschen, der die Bar führte. Jedoch konnte sie einer Herausforderung nicht widerstehen. Sie würde diesen dummen Jungen der blöden Pomeranze ausspannen, mit der er zusammenlebte und schlief. Es war das Spiel, nichts als das Spiel; wie die Figuren aussahen, war eigentlich gleichgültig, wichtig war nur der Geist, der sie bewegte; und der Sieg, denn wenn sie siegte, so verachtete sie die Verlierer um so mehr. Mit einem inspirierten Sieg könnte sie über Mikal Margolis und ihren verdammten Bruder gleichzeitig triumphieren. Dann könnte sie sich endlich von ihm lösen und die Welt auf sich aufmerksam machen. »Pass auf Morton auf«, waren die letzten Worte ihrer sterbenden, eisernen Mutter gewesen; »pass auf ihn auf, sorge für ihn, lass ihn denken, dass er alle Entscheidungen trifft, aber achte darauf, dass er das niemals tut. Marya, das verlange ich von dir!«


  Pass auf Morton auf, pass auf Morton auf; ja, sie hatte fünf Jahre lang den letzten Willen ihrer Mutter gehorsam befolgt. Sie war ihm nach der Affäre mit dem kleinen Mädchen im Park in die Wüste gefolgt, doch irgendwann muss der Tag kommen, Mutter, dass Morton auf eigenen Füßen steht, und am Morgen dieses Tages würde sie in den ersten Zug nach Wisdom steigen.


  Das war der Grund, warum es die Spiele gab. Sie amüsierten sie, sie erhielten ihre geistige Gesundheit während der fünf Jahre, in denen Mortons Verrücktheit sich verstärkte, sie schenkten ihr die Hoffnung, dass sie mit ihrer Hilfe stark genug wäre, um jenen Frühzug nach Wisdom zu besteigen. O ja, die Spiele hielten sie gesund. So sorgte sie dafür, dass sie jeden Tag ihre Hühner dann fütterte, wenn Mikal Margolis auf der anderen Seite der Gasse im Hinterhof des B.A.R./Hotel seine Hennen fütterte. Es war das Spiel, das sie dazu animierte, ihn zu bitten, sich einmal ihren Methanverzehrer anzusehen und nachzuschauen, warum er nicht richtig funktionierte, obgleich Rajandra Das die Reparatur sehr viel besser ausgeführt hätte. »Ein chemischer Defekt, Miss«, sagte Mikal Margolis, »jemand hat eine Ladung gebrauchter Sterilantien hineingeworfen und damit die Bakteriophagen beschädigt.« Marya Quinsana lächelte. Sie hatte erst an diesem Morgen drei Flaschen chirurgische Sterilisationsflüssigkeit in den Tank geschüttet. Das Spiel lief bestens. Aus Dankbarkeit lud sie ihn zu ein paar Drinks ein, dann zu ausgedehnten Gesprächen, dann ins Bett (wobei Mikal Margolis in einem fort zitterte wie ein Rohr im Wind) und schließlich zu Sex.


  Und in jenem Bett wurde die Saat der Vernichtung von Desolation Road ausgestreut.
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  Die Schwierigkeiten zwischen den Stalins und den Tenebraes fingen an, als sie entdeckten, dass ihnen in der paradiesischen Stadt Desolation Road das gleiche Stück Land von Mr. E. P. Vencatatchalum verkauft worden war, früher Grundstücksagent des Vencatatchalum Einwanderungs- und Siedlungs-Büros. Im Augenblick saß er in einem weißen Raum und wurde von Inspektor Djien Xhao-Pin von der Bezirkspolizei von Bleriot zu dem Betrug befragt. Den Stalins und den Tenebraes war nicht nur das gleiche Stück Land verkauft worden (das Mr. E. P. Vencatatchalum außerdem gar nicht hatte verkaufen dürfen), sie waren außerdem beide für das gleiche Schlafabteil des 19:19 Solstice Landing Nacht-Express gebucht, der in North Ben'stown, Annency, Murchesonville, New Enterprise, Wollamurra Station und Desolation Road haltmachte. Keine Familie wollte der anderen weichen. Der Steward schloss sich in seinem Abteil ein und drehte sein Radio auf volle Lautstärke. Sollten sie ihr Streitigkeiten selbst regeln. Niemand bekam im Wagen 36 des Nacht-Express in dieser Nacht viel Schlaf. Fünf Leute mit Gepäck versuchten sich in einem Schlafabteil für drei Leute einzurichten. In der ersten Nacht hatte nur der kleine Johnny Stalin, knapp vier Jahre alt, ein Bett für sich alleine, weil der sich sonst um den Verstand gebrüllt hätte. Seine Mutter gab sich geschlagen und verpasste ihm drei oder vier Schlaftabletten, um ihn still und friedlich zu halten. Johnny Stalin war ein tablettensüchtiger, reizbarer kleiner Fettkloss.


  Der nächste Tag verstrich in angespanntem Schweigen, bis Gaston Tenebrae sich um Punkt vierzehn Uhr räusperte und meinte, es sei sicherlich eine gute Idee, wenn man schichtweise schlief. Er und seine Frau, Genevieve, würden die Nacht über wach bleiben und am Tag schlafen, wenn die Stalins dafür den Tag sitzend verbrachten und nachts schliefen.


  Dieses Arrangement erschien anfangs durchaus vernünftig. Dann machten sich die widrigen Verhältnisse des Schlafabteils nachhaltig bemerkbar. Ein Bett musste heruntergeklappt werden, um zwei Leuten als Sitzplatz dienen zu können, wodurch drei Personen sich zwei Betten teilen mussten. Dann mussten drei Leute sich sitzend zusammendrängen, während zwei Leute eine komfortable Schlafmöglichkeit hatten. Mr. und Mrs. Stalin wälzten und warfen sich in ihrem engen Bett herum, und der kleine Johnny schnarchte asthmatisch, und Gaston und Genevieve Tenebrae waren in kleine private Liebeshändel verstrickt, während der Zug dahindonnerte und aufgeteilt wurde, um an andere Züge angehängt zu werden. Begleitet von derartigen Störungen und Beschwernissen näherte man sich Desolation Road.


  Der mühsame Wechsel von Sitz zu Bett am Morgen des dritten Tages wurde von der formellen Aufnahme feindseliger Akte begleitet. Genevieve Tenebrae beschuldigte den kleinen Johnny Stalin, er versuche, ihr unter den Rock zu schauen, während sie die Leiter ins oberste Bett hinaufkletterte. Mr. Stalin beschuldigte Gaston Tenebrae, sein Gepäck zu durchwählen, während seine Familie schlief. Gaston Tenebrae warf Mr. Stalin vor, seiner hübschen Frau in der Warteschlange vor dem Waschraum der zweiten Klasse unanständige Angebote gemacht zu haben. Heftige Meinungsverschiedenheiten brachen aus wie gelegentliche dichte Schneestürme, die dem richtigen Winter vorausgehen; und so verstrichen der vierte Tag und die vierte Nacht.


  »Desolation Road!«, rief der Steward des Schlafwagens, wagte sich aus seinem Versteck und klopfte mit seinem silbernen Schreibstift an die Tür. Tap tap tap. »Desolation Road! In drei Minuten!« Tap tap tap.


  Paradoxerweise herrschte für zweieinhalb Minuten ein totales Chaos, als Stalins und Tenebraes aufstanden, sich wuschen, anzogen, Koffer, Bücher, Wertsachen, aufgedunsene Söhne zusammenrafften und sich durch die engen Gänge drängten, kämpften, wühlten und in den fahlen Sieben-Uhr-Sonnenschein des neuen Tages hinaustraten. All dies, ohne ein einziges Mal aus dem Fenster zu blicken, um sich zu vergewissern, wo man war, was ihnen zum Verhängnis wurde, denn wenn sie es getan hätten, wären sie vermutlich nicht aus dem Zug gestiegen. Aber als sie hinaussahen, erblickten sie: »Grüne Wiesen …«, sagte Mr. Stalin.


  »Fruchtbares Farmland, das nur auf den Pflug wartet«, meinte Gaston Tenebrae.


  »Die Luft ist erfüllt vom lieblichen Duft von Millionen Blüten«, sagte Mrs. Stalin.


  »Ein friedlicher, ruhiger Himmel auf Erden«, sagte Genevieve Tenebrae.


  Johnny Stalin betrachtete den grellweißen Lehm und die ausgedörrte rote Erde, das sonnenhelle Flackern der Sonnenkollektoren und die bizarren Skelette der Pumpengestelle. Dann verzog er das Gesicht wie einen nassen Schwamm, der ausgewrungen wird und bereitete sich für einen Schreianfall vor.


  »Ma!«, heulte er. »Ich will nicht …« Mrs. Stalin verpasste ihm eine schallende Ohrfeige. Er heulte noch lauter und wütender, und das war das auslösende Moment für die Stalins und die Tenebraes, sich die heftigsten Beschimpfungen an den Kopf zu werfen. Johnny Stalin watschelte schließlich davon, um mit seinem Leid alleine zu sein, unbeachtet und deshalb unbeliebt. Limaal und Taasmin fanden ihn neben dem Hauptmethanverzehrer, als sie umherstreiften auf der Suche nach etwas, mit dem sie an diesem Tag spielen könnten.


  »Hallo«, sagte Limaal. »Du bist hier noch fremd.«


  »Wie heißt du?«, fragte Taasmin, die ganze achtundvierzig Sekunden älter war als ihr Bruder.


  »Johnny Stalin«, sagte Johnny Stalin.


  »Wirst du lange hierbleiben?«


  »Ich glaube schon.«


  »Dann zeigen wir dir, wo man hier spielen kann«, sagte Taasmin, und die beiden wachen, flinken Kinder nahmen den blassen, dicken Johnny Stalin bei der Hand und zeigten ihm die wundervolle Schweinesuhle, die Wasserpumpen, die Bewässerungskanäle, wo man Spielzeugschiffchen schwimmen lassen konnte, die Ställe, wo Rael Mandella die Tierbabys aus seinem Keimvorrat hielt, und die Beerensträucher, wo man essen konnte, bis einem schlecht wurde. Sie zeigten ihm Dr. Alimantandos Haus, und Dr. Alimantando, der sehr groß und sehr alt und auf seine beängstigende Art nett war, nahm den mit Schlamm beschmierten Jungen mit und brachte ihn zu seinen immer noch streitenden Eltern zurück und erklärte sie zu ständigen Einwohnern von Desolation Road. Die ersten beiden Nächte verbrachten sie im Bethlehem Ares Railroad/Hotel, während Dr. Alimantando überlegte, was mit ihnen zu tun sei. Schließlich rief er seine Freunde und Ratgeber zusammen: Mr. Jericho, Rael Mandella und Rajandra Das, und mit der Hilfe von Mr. Jerichos Erhabenen Ahnen gelangten sie zu einer Entscheidung von verblüffender Einfachheit.


  Desolation Road war zu klein, um sich großstädtischen Luxus zu leisten wie zum Beispiel zerstrittene Familien. Stalins und Tenebraes müssten lernen, zusammenzuleben. Deshalb gab Dr. Alimantando ihnen direkt nebeneinander stehende Behausungen und Ackerflächen mit einer langen gemeinsamen Grenze und nur eine einzige Windpumpe. Angetan von seiner salomonischen Weisheit kehrte Dr. Alimantando in seine Wetterkammer und zu seinen Studien von Zeit und Raum zurück.
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  »Sag es mir noch einmal, Vater, warum suchen wir diesen Ort auf?«


  »Um die unfreundlichen Menschen zurückzulassen, die schlimme Dinge über dich und über mich sagen und die dich mir wegnehmen wollen.«


  »Sag mir noch einmal, Vater, warum diese Leute mich dir wegnehmen wollen?«


  »Weil du meine Tochter bist. Weil sie sagen, dass du unnormal bist, eine Missgeburt, ein gesteuertes Experiment, mein kleiner Singvogel. Weil sie sagen, dass deine Geburt gegen das Gesetz war, und weil ich deswegen bestraft werden muss.«


  »Aber erklär es mir noch einmal, Vater, warum sollten sie dich bestrafen wollen? Bin ich denn nicht deine Tochter, dein kleiner Singvogel?«


  »Du bist mein kleiner Singvogel, und du bist meine Tochter, aber sie meinen, dass du nicht mehr bist als … eine Puppe oder eine Maschine oder irgendein anderes künstlich hergestelltes Ding, und es ist gegen das Gesetz dieser Leute, dass ein Mann eine solche Tochter hat, eine Tochter, die er für sich selbst geschaffen hat, obgleich er sie mehr liebt als das Leben selbst.«


  »Und liebst du mich denn mehr als das Leben selbst, Vater?«


  »Das tue ich, meine kleine Kirschblüte, und deshalb laufen wir vor diesen unfreundlichen Leuten davon, denn sie wollen mich dir wegnehmen, und das könnte ich nicht ertragen.«


  »Ich auch nicht, Vater, ich könnte ohne dich nicht sein.«


  »Dann werden wir also zusammen bleiben, eh? Für immer?«


  »Ja, Vater. Aber dann sag auch noch mal, was für ein Ort es ist, wohin wir gehen.«


  »Der Ort heißt Desolation Road, und er ist so klein und so weit weg, dass man ihn nur wegen der Geschichten kennt, die über ihn erzählt werden.«


  »Und dort gehen wir hin?«


  »Ja, mein Kätzchen, zum fernsten Ort der Welt. Zur Straße der Verlassenheit, nach Desolation Road.«


  Meredith Blue Mountain und seine Tochter Ruthie waren stille Zeitgenossen. Sie waren einfache Leute, unauffällige Leute, Leute, die man nicht wahrnahm. In dem Dritter-Klasse-Abteil des langsamen Wüstenbummelzugs waren sie unter den Gepäckstapeln der anderen Leute, unter den Hühnern und Kindern anderer Fahrgäste und unter den Fahrgästen selbst unsichtbar. Niemand redete mit ihnen, niemand fragte sie, ob er oder sie neben ihnen sitzen oder ob er oder sie ihr Gepäck, Geflügel Kind, sich selbst auf sie packen dürfte. Als sie auf dem winzigen Wüstenbahnhof ausstiegen, bemerkte eine ganze Stunde lang niemand, dass sie nicht mehr da waren, und selbst dann konnte sich niemand daran erinnern, wie die beiden Mitreisenden ausgesehen hatten.


  Niemand bemerkte, wie sie aus dem Zug stiegen, niemand sah sie in Desolation Road ankommen, nicht einmal Rajandra Das, der selbsternannte Bahnhofsvorsteher, der jeden Zug begrüßte, der auf dem baufälligen Bahnhof hielt. Niemand wurde Zeuge, wie sie um zwanzig Minuten von zwanzig das Bethlehem Ares Railroad/Hotel betraten. Dann erfüllte etwas wie eine verzögerte Lichtexplosion das Hotel, und im Epizentrum des grellen Scheins befand sich die schönste Frau, die je jemand zu Gesicht bekommen hatte. Jeder Mann im Raum musste krampfhaft schlucken. Jede Frau kämpfte gegen ein unstillbares Bedürfnis an zu seufzen. Ein Dutzend Herzen brach in der Mitte durch, und alle Liebe flatterte hinaus wie Lerchenschwärme und umkreiste das unglaubliche Wesen. Es war, als sei Gott selbst in den Raum getreten.


  Dann verlöschte das Gott-Leuchten, und zurück blieb eine blinzelnde, die Augen reibende Dunkelheit. Als die Sicht zurückkehrte, sah jeder einen kleinen, sehr durchschnittlichen Mann und ein junges Mädchen von etwa acht Jahren, das das unscheinbarste Wesen war, dem man je begegnet war. Denn es war die Eigenart von Ruthie Blue Mountain, einem Mädchen von verblüffender Durchschnittlichkeit, jegliches Leuchten der Schönheit von allem in ihrer Umgebung anzuziehen und in sich aufzunehmen und zu sammeln, bis sie sich entschloss, es wieder abzustrahlen, alles auf einmal, wie einen Blitz intensivster Schönheit. Danach versank sie wieder in ihrer grauen Durchschnittlichkeit und hinterließ in den Herzen ein Nachbild von unerträglichem Verlust. Dies war Ruthie Blue Mountains erstes Geheimnis. Ihr zweites Geheimnis bestand in der Art und Weise, wie ihr Vater sie in seiner Schöpfungsflasche geschaffen hatte.


  Die bemerkenswerten Vorgänge im B.A.R. waren noch immer in aller Munde, während Meredith Blue Mountain und seine Tochter Dr. Alimantando aufsuchten. Der große Mann arbeitete in seiner Wetterkammer und füllte die Wände mit unlesbaren algebraischen Symbolen in schwarzer Holzkohlenschrift.


  »Ich bin Meredith Blue Mountain, und das ist Ruthie, meine Tochter.« (An dieser Stelle nickte Ruthie und lächelte auf die Art, die ihr Vater mit ihr geduldig in ihrem Hotelzimmer geübt hatte.) »Ich bin Viehzüchter, aus Marsaryt, der von seiner Gemeinde furchtbar missverstanden wurde. Meine Tochter bedeutet mir mehr als alles andere, aber sie braucht eine Zuflucht, sie braucht Schutz vor grausamen und gemeinen Menschen, denn meine Tochter ist leider eine arme Kreatur, geistig auf dem Stand einer Fünfjährigen. Deshalb bitte ich um Unterschlupf für mich und meine arme Tochter.« So bettelte Meredith Blue Mountain.


  Dr. Alimantando putzte seine Brille.


  »Mein lieber Herr, ich verstehe sehr gut, wie es ist, von seinen Mitmenschen nicht verstanden zu werden, und ich kann Ihnen versichern, dass niemand jemals von Desolation Road weggeschickt wird. Arm, bedürftig, verfolgt, verzweifelt, hungrig, heimatlos, ungeliebt, schuldig, von der Vergangenheit gehetzt, hier ist für jeden Platz.« Er zog den geltenden Fünfhundertjahresplan an der Wand des Wetterraums zu Rate, der von mathematischen Formeln mehr und mehr eingekreist wurde. »Und Ihr Platz ist Parzelle 17, Höhle 9. Gehen Sie zu Rael Mandella wegen der Ackerbaugeräte und zu Mr. Jericho, um mit ihm über den Bau eines Hauses zu reden. Bis dieses Haus steht, können Sie kostenlos im Stadthotel wohnen.« Er reichte Meredith Blue Mountain eine Urkunde. »Die Dokumente der Bürgerschaft. Füllen Sie sie aus, wenn Sie Zeit haben, und geben Sie sie mir zurück oder Persis Tatterdemalion. Und dann vergessen Sie zwei wichtige Regeln nicht. Regel eins besagt, klopfen Sie immer an, ehe Sie eintreten. Und Regel zwei verbietet lautes Rufen während der Mittagsruhe. Beachten Sie diese Regeln, und Sie werden hier glücklich.«


  So ging Meredith Blue Mountain mit seiner Tochter zu Mr. Jericho, der ihnen versprach, in einer Woche ein Haus für sie zu haben mit Wasseranschluss und Gas aus der Methanfabrik und elektrischem Strom aus dem Sonnenkraftwerk der Gemeinde; und zu Rael Mandella, der ihnen eine Spitzhacke, einen Spaten, eine Breithacke, einen Autopflanzer und diverse Saaten, Knollen, Wurzelstöcke, Stecklinge und Ableger auslieh. Er gab ihnen außerdem einige wachstumsbeschleunigende Kulturen für Schweine, Ziegen, Hühner und Lamas aus seinem Zellvorrat.


  »Vater, sag mir, ist dies der Ort, wo wir für immer bleiben werden?«


  »Das ist er, mein kleines Kätzchen, das ist er.«


  »Er ist schön, aber ist er nicht ein wenig trocken, oder?«


  »Das ist er in der Tat.«


  Ruthie sagte einige dumme und offensichtliche Dinge, aber was konnte Meredith Blue Mountain schon von einem Mädchen erwarten, das auf dem geistigen Stand einer Fünfjährigen stehengeblieben war? Außerdem liebte er ihre dummen Fragen. Er liebte ihre hingebungsvolle Abhängigkeit und ihre grenzenlose Bewunderung, aber manchmal wünschte er sich, er hätte sie mit einem etwas höheren IQ ausgestattet.
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  Am ersten Frühlingstag des Jahres zwei wurden die Babuschka und Großvater Haran unter einem Cottonwoodbaum in Dr. Alimantandos Garten getraut. Der Tag war klar und blau, wie es sich für den ersten Tag des Frühlings gehörte. Aber die meisten Tage in Desolation Road waren klar und blau. Dr. Alimantando nahm die Trauung vor, Real Mandella war Trauzeuge, Eva Mandella und die kleine Taasmin waren die Brautjungfern, und Mikal Margolis übergab die Braut dem Bräutigam.


  »Du musst deine liebe Mutter weggeben«, zwitscherte die Babuschka bei ihrer einzigen Zusammenkunft seit ihrem Eintreffen in Desolation Road.


  »Ich, Mutter? Konntest du denn keinen Besseren finden?«


  »Ich habe gesucht, Mischka, ich hab's versucht, aber es wäre für niemanden außer den Sohn eine ehrenvolle Aufgabe, seine liebe, abgearbeitete Mutter einem Mann als Ehefrau an die Seite zu geben. Daher musst du diese Aufgabe übernehmen.«


  Mikal Margolis hatte seiner Mutter noch nie eine Bitte abschlagen können. Er erklärte sich einverstanden trotz Persis Tatterdemalions Spott über seine Schwäche und trotz der unschönen Abschiedsworte seiner Mutter.


  »Ach so, vergiss nicht, Mischka, dass dies der Ehrentag deiner Mutter ist, und ich möchte nicht, dass er mir verdorben wird, indem diese billige Frau von zweifelhafter Moral erscheint, verstehst du?«


  Daher wurde Persis Tatterdemalion sorgsam im Hintergrund gehalten, während Dr. Alimantando die Messe las. Er hatte sie selbst geschrieben. Er dachte, die Predigt klänge recht gut. Dr. Alimantando glaubte, dass er für solche Anlässe eine bestens geeignete Stimme hatte. Nach der Verlesung der verschiedenen bei einem Gottesdienst üblichen Texte, dem Unterschreiben der Heiratsurkunde und dem Tausch der Ringe fand eine Party statt.


  Es war die erste Party in der Geschichte von Desolation Road, und deshalb musste sie die beste werden. Ganze Hammel wurden über Gruben voll glühender Holzkohle geröstet, Tabletts mit Knabberzeug und gefüllten Datteln für die nicht so Hungrigen wurden herumgereicht, große Kessel mit Matoke und Couscous dampften, und kalter Fruchtpunsch kühlte die Kehlen der hungrigen Esser. Süßigkeiten wurden auf Schnüre gefädelt und in die Äste des Cottonwoodbaumes geflochten, und die Kinder sprangen hoch und zogen sie herunter. Limaal und Taasmin, kleine gelenkige Kinder, stopften soviel Sahnekaramellbonbons in sich hinein, dass ihnen schlecht wurde. Der fette Johnny Stalin, obgleich viel älter, holte sich nichts aus dem Baum und zog sich für den Rest des Nachmittags empört unter einen Tisch zurück.


  Als die ersten Sterne am Nachthimmel erschienen, wurden in den Bäumen Papierlaternen angezündet und kleine Käfige mit lebendigen Glühwürmchen an den Ästen aufgehängt. Die Kinder animierten die Käfer mit langen Strohhalmen zum Leuchten, und es war so, als sei eine Galaxis sanft schimmernder grüner Sterne aus dem Mondring herausgefallen und im Geäst der Bäume gelandet. Dann kam das wundervollste Ereignis des Abends. Rajandra Das und Ed Gallacelli rollten einen großen Rundfunkempfänger herein, den sie heimlich aus einer von Rael Mandellas Packkisten für die Hochzeit gebaut hatten. Rajandra Das verneigte sich formvollendet und verkündete: »Meine Damen und Herren, glückliches Paar, liebe Freunde, es darf getanzt werden! Die Musik soll anfangen!«


  Ed Gallacelli drehte am Senderknopf, und es erklang Musik – rauschend, weit entfernt, schlecht eingestellt, aber es war Musik. Die Festgäste hielten erwartungsvoll den Atem an. Rajandra Das berührte mit seinen verzauberten Fingern den Senderknopf, das Radio gab einen deutlich hörbaren ekstatischen Seufzer von sich, und die Musik strömte heraus, kräftige, laute Musik, die sofort in die Beine ging. Hochrufe ertönten. Es wurde applaudiert.


  »Darf ich bitten?«, sagte Großvater Haran zu seiner Braut. Die Babuschka schlug die Augen nieder und nickte. Dann half Großvater ihr beim Aufstehen, und einen kurzen Moment später wirbelten sie in einer Wolke von sich plusternden Petticoats und handgenähter Seide über die festgestampfte Erde. Von diesem Beispiel animiert fand jeder einen Partner und tanzte wie wild zu der erdigen Musik aus West-Solstice Landing. Dr. Alimantando führte Eva Mandella in einem gravitätischen stattlichen Volkstanz aus seiner Heimat Deuteronomium. Aus Angst vor der Kritik seiner Mutter tanzte Mikal Margolis mit Marya Quinsana, die lächelte und sich mit dem ganzen Körper in einer Weise an ihn drängte, dass er für den Rest des Abends mit einer schmerzhaften Erektion tanzen musste. Die Stalins und die Tenebraes tanzten mit ihren angestammten Partnern und gaben bissige Kommentare über die Plumpheit und Unbeholfenheit ihrer Feinde von sich, obgleich Genevieve Tenebrae ein kurzes Intermezzo mit Mr. Jericho hatte, von dem sie meinte, dass er wunderbar flink auf den Füßen war. Für den Rest des Abends sitzengelassen, tanzte Persis Tatterdemalion nacheinander mit jedem der Gallacelli-Brüder und sah das gleiche Gesicht so oft, dass sie das Gefühl hatte, sie habe den ganzen Abend mit ein und demselben Mann getanzt. Limaal und Taasmin hüpften mit nicht versiegender Energie miteinander herum, und Johnny Stalin schlich umher und vertilgte die Essensreste auf den Tellern.


  Sie tanzten und tanzten unter den eiligen Monden, bis der Rundfunksprecher ansagte, dass der Sender nun sein Programm beende, und allen eine gute Nacht wünschte.


  »Gute Nacht!«, rief jeder der Anwesenden.


  »Piiiiiiiiiiiii«, drang es aus dem Radio.


  Und jeder hatte eine angenehme Nacht.


  »Ein schöner Abend«, sagte Rajandra Das zu Mr. Jericho, während sie betrunken in ihre Betten stolperten. Und alle Erhabenen Ahnen stimmten dem zu.


  Die Ehe war wunderschön für die Babuschka und Großvater Haran, und alle, die sie sahen, spürten die Aura der Liebe, die sie umgab, wenn sie zusammen waren, und hatten an ihrer Freude teil. Jedoch war das Glück des Paares nicht vollkommen, denn es lag ein Schatten darüber. Dieser Schatten wurde von der Babuschka eines Abends angesprochen, als sie sich zum Schutz gegen die Kälte in ihrem roten Biberpyjama verkroch.


  »Haran, ich möchte ein Kind.«


  Großvater Haran verschluckte sich an seiner heißen Schokolade.


  »Wie bitte?«


  »Warum können wir nicht ein Kind haben, lieber Mann? Ein kleines, vollkommenes Kind.«


  »Frau, sei vernünftig. Wir sind zu alt für Kinder.«


  »Aber Haran, dies ist die Zwölfte Dekade, täglich geschehen Wunder. Wir leben im Zeitalter aller Möglichkeiten, so hören wir immer wieder, demnach ist es für uns ebenfalls möglich, oder etwa nicht? Sag mir, lieber Mann, möchtest du denn ein Kind?«


  »Nun ja … es wäre schon schön, aber …«


  »Mann, das ist es, wofür ich lebe! Ah, eine Ehefrau zu sein ist wunderbar, aber eine Mutter zu sein auch! Haran, sag mir eines, wenn ich einen Weg finde, dass wir ein Kind haben können, wärest du dann einverstanden, wenn wir ein Kind bekämen? Willst du das?«


  Weil er dies fälschlicherweise für eine vorübergehende fixe Idee einer frischangetrauten Frau hielt, stellte Großvater Haran seine Tasse ab, drehte sich in seinem Bett auf die andere Seite und brummte: »Natürlich, Liebes, natürlich.« Er war bald eingeschlafen. Die Babuschka hingegen saß aufrecht im Bett, bis die Dämmerung anbrach. Ihre Augen strahlten und funkelten wie Granatsteine.
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  Es gab nur sehr wenig in Desolation Road, das der Aufmerksamkeit von Limaal und Taasmin Mandella entging. Noch bevor Dr. Alimantando, bedrängt von der Algebra in seiner Wetterkammer, sein Opticon darauf gerichtet hatte, hatten die Zwillinge die Staubwolke am Rand der anderen Hälfte der Welt jenseits der Gleise entdeckt. Sie rannten zu Dr. Alimantando, um es ihm zu erzählen. Seit der Hochzeit ihres richtigen Großvaters war Dr. Alimantando zu einer weitaus stattlicheren Großvaterfigur geworden, einem Großvater mit einem Hauch von Zauberer an sich, freundlich, aber zugleich auch ein wenig furchteinflößend. Dr. Alimantando hörte Limaal und Taasmin die Wendeltreppe heraufpoltern und war glücklich. Es machte ihm großen Spaß, ein Großvater zu sein.


  Durch das Opticon betrachtet, nahm die Staubwolke die Gestalt eines Tausendfüßlers an, der sich bei stärkerer Vergrößerung als Lastwagen mit zwei Anhängern entpuppte, der mit hoher Geschwindigkeit auf der trockenen Ebene unterwegs war.


  »Seht mal«, sagte Dr. Alimantando und wies auf den Sichtschirm. »Was heißt das?«


  »ROTECH«, antwortete Limaal.


  »Herz von Lothian: Genetische Fortbildung«, sagte Taasmin, die in ähnlicher Weise auf alles reagierte, was geheimnisvoll erschien.


  »Dann nichts wie los und dieses Herz von Lothian begrüßt, sollen wir?«, schlug Dr. Alimantando vor. Die Kinder ergriffen seine Hände, Limaal rechts, Taasmin links, und zogen ihn die steile gewundene Treppe hinunter und hinaus in das sengende Sonnenlicht von vierzehn Minuten von vierzehn. Die restliche Bevölkerung war ihnen zuvorgekommen, aber da ihnen der Führer fehlte, wussten sie nicht, was sie tun sollten, und standen unschlüssig herum, leicht verängstigt durch das Wort ROTECH auf der Front des Lastwagens. Eine große rundliche Frau mit einem Gesicht wie eine Kartoffel verteilte Geschäftskarten.


  »Willkommen in Desolation Road«, sagte Dr. Alimantando und verbeugte sich höflich. Die Kinder äfften seine Aktionen nach. »Alimantando.«


  »Sehr angenehm«, sagte die sehr große Frau. Sie sprach mit einem seltsamen Akzent, den niemand genau identifizieren und zuordnen konnte. »Herz von Lothian: genetische Ingenieurin, Hybridisierungsberaterin, eugenische Schulungsoffizierin bei ROTECH. Vielen Dank.« Sie verneigte ihre schwellende Körperfülle nacheinander vor Dr. Alimantando, Limaal und Taasmin. »Eines noch«, sagte sie, »dieser Ort taucht auf keiner Landkarte auf … Sind Sie sicher, dass Sie beim Büro für Entwicklung gemeldet sind?«


  »Nun«, sagte Dr. Alimantando, »äh …«


  »Ist auch egal«, rief Herz von Lothian. »Mit denen bin ich sowieso ständig im Clinch. Ich werde das mit den Jungs in China Mountain schon klären, wenn ich zurückkehre. Das passiert immer wieder, aber mir kann das ja egal sein. Da …« Sie reichte jedem von ihnen eine Geschäftskarte und rief mit einer Stimme wie ein Gewitter: »Die Karte, die Sie da in der Hand halten, berechtigt sie zum einmaligen freien Eintritt sowie einem Glas Wein in Herz von Lothians Mobile Genetische Wissenschafts-Show: alle Wunder der heutigen Biotechnologie können dank der Großzügigkeit der regionalen Agentur für Aufbau und Entwicklung von ROTECH besichtigt werden. Kommt her, kommt her, bringt die ganze Familie mit, alt und jung, Mann und Kind, kommt her, kommt alle und sehen Sie sich an, in welcher Weise ROTECH Ihrer Plantage, Ihrem Garten, Ihrem Obstgarten, Ihren Weiden, Ihrem Viehbestand, Ihrem Mastvieh, Ihrem Geflügel und Ihren Sträuchern helfen kann, alles zu sehen in der Großen Biotechnologie-Show. Um zwanzig Uhr wird geöffnet. Die ersten zehn Besucher erhalten gratis ein ROTECH-Abzeichen sowie Sticker und Poster. Mützen für die Kinder, und jeder erhält gratis ein Glas Wein. Dann«, fügte sie mit einem Augenzwinkern hinzu, »zeige ich allen, was ich alles tun kann.«


  Um zwanzig Uhr stand jeder Mann, jede Frau und jedes Kind von Desolation Road in einer langen Schlange vor Herz von Lothians Wanderausstellung. Irgendwie hatte sie sich von einem Traktor und zwei Anhängern in ein Panoptikum aus bunter Leinwand und flackernden Neonlichtern entfaltet. Ein festgebundener Heliumballon schwebte hundert Meter über ihnen, versehen mit einem langen Spruchband, auf dem die Sehenswürdigkeiten von Herz von Lothians Mobiler Genetischer Wissenschafts-Show aufgezählt wurden. Lautsprecher strahlten schnelle, in die Füße gehende Tanzmusik ab. Jedermann war sehr aufgeregt, nicht wegen der Vorteile, die sich für ihre kleine Ansiedlung ergeben könnten (obgleich Rael Mandella sich zunehmend Sorgen machte wegen der schrittweisen Entleerung seiner Keimbank und der daraus erfolgenden Inzucht beim Viehbestand der Stadt), sondern weil an einem Ort mit zehn Häusern, wo sogar die Ankunft des wöchentlichen Zuges ein Ereignis war, das Auftauchen einer solchen Wanderausstellung nur etwas weniger angsteinflößend war als wenn der Panarch und alle Insassen der Fünf Himmel zum Klang von Pfeifen und Trommeln über die Straße der Verlassenheit marschiert wären.


  Um zwanzig Minuten von zwanzig öffnete Herz von Lothian die Türen, und die Leute strömten in einer drängelnden Masse herein. Jeder erhielt eine Tüte mit diversen ROTECH-Präsenten: Angesichts der geringen Bevölkerung von Desolation Road wäre es ungerecht gewesen, die Werbegeschenke auf die ersten zehn Besucher zu begrenzen. Mit Weingläsern in der Hand betrachteten die Leute die Wunder der genetischen Wissenschaft ROTECHs. Sie staunten über die Fruchtbarkeitshormone, die eine Ziege in die Lage versetzten, sogar gleich acht Junge auf einmal zur Welt zu bringen; sie betrachteten ehrfürchtig die Klon-Kits, die lebendige Hühner aus nichts als Eierschalen und Federn entstehen lassen konnten; sie wunderten sich über die Wachstumsbeschleuniger, die alles Lebendige, Pflanze oder Tier (sogar Menschen, sagte Herz von Lothian) in zwei Tagen zur vollen Reife bringen konnten; sie staunten über die künstlich geschaffenen Bakterien, die Steine verzehren, Plastik herstellen, Pflanzenkrankheiten heilen, Methangas erzeugen und Eisen aus Sand machen konnten; sie begafften Herz von Lothians Fermentorium, einen großen Sack mit künstlichem Fleisch, das jede Form von Haushaltsmüll vertilgen und wahlweise roten, weißen oder rosé Wein hervorbringen konnte; und sie krochen ängstlich in den abgedunkelten Raum, Monster-Matsch genannt, und taten so, als fühlten sie sich von dem genetischen Misch-Masch abgestoßen, der in seiner schützenden Umgebung kauerte, brüllte oder sich herumschlängelte. Mit orangefarbenen Papiermützen mit dem aufgedruckten Wort ROTECH und dem neunspeichigen Katharinenradsymbol in Schwarz darauf versehen, blieben Limaal, Taasmin und Johnny Stalin stundenlang dort und hänselten die Agapanthas, um ihre meterbreiten Kiefer zuschnappen und die kleinen Drachen winzige Feuerbälle ausstoßen zu lassen. Schließlich musste Herz von Lothian sie eigenhändig hinauswerfen, als sie feststellte, dass Limaal und Taasmin versuchten, Johnny Stalin durch die Gasschleuse in den Untertemperaturkäfig der Piranhafledermäuse zu drängen.


  Die Leute blieben lange, sehr lange, dafür, dass sie Farmer waren, die normalerweise mit der Sonne aufstanden und schlafen gingen. Sie stellten Fragen, gaben Bestellungen auf, schleppten Arme voll Gratisliteratur weg und tranken ein Glas nach dem anderen von Herz von Lothians hervorragendem Wein. Rael Mandella kaufte Keimplasma, um seine schwindenden Vorräte zu ergänzen. Die Gallacelli-Brüder, die zuviel Wein getrunken hatten, fragten Herz von Lothian, ob sie für jeden von ihnen die gleiche Ehefrau erschaffen könnte, die in jeder Hinsicht einfach perfekt sein müsse. Herz von Lothian schob sie unter schallendem Gelächter aus ihrem Büro, meinte aber, sie könnten noch einmal zu ihr kommen, wenn die Vorstellung vorüber wäre, falls sie Lust hätten, die Vollkommenheit ihres eigenen üppigen Fleisches zu testen. Mr. Jericho und seine Erhabenen Ahnen verwickelten sie für über eine Stunde in eine anregende Unterhaltung. Meredith Blue Mountain kaufte etwas bakterielle Medizin für seine Kartoffeln, die Tenebraes und die Stalins suchten sich verschiedene besonders große und abstoßende Schneckenarten aus, um sie jeweils im Garten des anderen auszusetzen. Persis Tatterdemalion gab eine Bestellung für eine Müll verarbeitende Weinkellerei auf, und zuletzt erschien die Babuschka.


  Die Neonröhren waren flackernd erloschen, die Markisen und Zelte wurden in die Anhänger zurückgepackt, die Gallacelli-Brüder lungerten unnötigerweise unter einer Windpumpe herum, und die Sterne funkelten hell, als die Babuschka zu Herz von Lothian kam.


  »Madam, ich habe Ihre Wunder und Ihre Attraktionen gesehen, und tatsächlich sind sie wundervoll und einmalig, die Dinge, die man heutzutage bewirken kann, aber ich frage mich, Madam, ob diese geballte Wissenschaft und Technologie wohl auch in der Lage ist, mir das zu schenken, was ich mir am sehnlichsten wünsche, und das wäre ein Kind.«


  Herz von Lothian, eine große Erdmutter von einer Frau, betrachtete die Babuschka, die klein war und zäh wirkte wie ein Wüstenspatz.


  »Lady, es gibt wohl keine Möglichkeit für Sie, ein Kind zu bekommen. Überhaupt keine. Aber das heißt nicht, dass sie keins haben können. Es müsste außerhalb des Mutterleibes ausgetragen werden, und das könnte ich in die Wege leiten, indem ich eine meiner Placentorien, die ich auf Lager habe, von einem Rind vielleicht, entsprechend vorbereite, denn Kühe wurden allgemein dazu benutzt, als Surrogatmütter menschliche Babys zur Welt zu bringen, wussten Sie das? Ich könnte das Ei in vitro befruchten, das ist das mindeste, Sie könnten es sogar selbst tun; eigentlich müsste ich bei ihnen noch irgendwo eine intakte Eizelle finden; und falls das nicht klappt, dann könnte ich ein paar Zellproben zerlegen … Ihr Mann, er ist doch noch potent, oder?«


  »Wie bitte?«


  »Könnte ich von ihm eine Samenprobe bekommen, Lady?«


  »Das muss er entscheiden. Aber sagen Sie mal, ist es möglich, mir zu einem Kind zu verhelfen?«


  »Aber ja. Genetisch wird es Ihr Kind sein, auch wenn Sie es nicht in Ihrem Leib austragen können. Wenn Sie wollen, dann kommen Sie morgen gegen neunzehn Uhr mit Ihrem Mann zu mir.«


  »Madam, Sie sind ein Schatz.«


  »Ich tue nur meine Arbeit.«


  Die Babuschka schlich sich in der Nacht davon, und die Gallacelli-Brüder kamen aus der Nacht herangeschlichen. Niemand sah den anderen kommen oder gehen.


  Es sah auch niemand, wie die Babuschka drei Tage später das Placentorium in einem Glas nach Hause trug.


  »Ehemann Haran, wir haben unser Kind!«, hauchte sie und zog das verhüllende Tuch beiseite, um das rote breiige Ding zu enthüllen, das in seinem Glasbehälter pulsierte.


  »Diese, diese, diese … Frühgeburt soll unser Kind sein?«, brüllte Haran Mandella und griff nach einem kräftigen Knüppel, um das unreine Ding zu zerschlagen. Die Babuschka schob sich zwischen ihren empörten Ehemann und den feuchten, künstlichen Mutterleib.


  »Haran Mandella, Ehemann, dies ist mein Kind, das liebste, was ich auf dieser Welt habe, und wenn du dieses Glas ohne meine Erlaubnis auch nur mit dem kleinen Finger berührst, dann verlasse ich dich und komme nie mehr zurück.«


  Großvater Harans Entschluss geriet ins Schwanken. Der Knüppel zitterte in seiner Hand. Die Babuschka stand vor ihm, klein und kampfbereit wie eine Amsel. Ihre entschlossene Drohung ließ ihn schließlich einlenken.


  »Es wird wunderschön sein, unser Kind, die Kleine wird tanzen, sie wird singen, sie wird unsere Welt mit ihrer Schönheit erhellen, unser Kind; das Kind von Haran und Anastasia Tjurischewa Mandella.« Großvater Haran stellte den Knüppel zurück und ging zu Bett. Im Fenster, wo das Licht sie wärmen und nähren konnte, pulsierte das Placentorium.


  Aber die nächtlichen Unternehmungen der Babuschka waren nicht völlig unbemerkt geblieben. Da sie gehört hatten, dass die Stalins eine Lieferung großer und ekelhafter Schnecken von Herz von Lothian bekommen hatten, schoben die Tenebraes ständig Wache zum Schutz gegen Schneckenüberfälle ihrer Feinde. An dem Abend, als die Babuschka ihr Placentorium bekam, hatte Genevieve Schneckenwache. Sie hatte die alte Frau und das Bündel in ihren Armen gesehen, und sie hatte genau Bescheid gewusst über die Geschäfte, die die Babuschka mit Herz von Lothian abgewickelt hatte. Und ihr eigenes Herz war vor Neid fast zersprungen.


  Genevieve Tenebrae traute ihrem Ehemann nicht. Sie traute ihm nicht, weil er sich weigerte, ihr ein Kind zu schenken, das Kind, das ihre Familie zu einem festen Gordischen Knoten der Traulichkeit zusammengeschnürt hätte, das Kind, das sie diesen verdammten überheblichen Stalins ebenbürtig gemacht hätte; was hatten sie auch schon, worauf sich stolz zu sein lohnte, wenn ihr einziger Sohn nicht mehr war als ein Fettkloss, frühreif, schlecht gelaunt und völlig verdorben. Ein Kind hätte Genevieve Tenebrae alles gegeben, was sie sich wünschte, aber ein Kind würde Gaston Tenebrae ihr niemals schenken.


  »Ein Kind, ein Kind, alles, was ich will, ist ein Kind, warum schenkst du mir keins?«, quälte sie jeden Tag, und jeden Tag lieferte Gaston Tenebrae ihr irgendeine durchsichtige Entschuldigung, irgendwelche weit hergeholten Argumente, die sich am Ende auf reine Selbstsucht reduzieren ließen; und nun bekam diese Schlampe, diese alte Hexe, ein Kind, das auszutragen sie rein körperlich überhaupt nicht in der Lage war, während sie selbst mit ihrem fruchtbaren Leib ohne jede Saat blieb, die darin sprießen konnte: Das war nicht fair; nein, überhaupt nicht, und dann hatte sie die Idee, während sie sich während ihrer Schneckenwache in einen kleinen Matokebusch drückte, die Idee, die schreckliche und wunderbare Idee.


  Am nächsten Morgen, als die ganze Siedlung Herz von Lothian verabschiedete, die nach China Mountain zurückkehren würde, und sich für die Gunst bedankte, die ROTECH ihrer kleinen Siedlung hatte zuteil werden lassen, schlich Genevieve sich in den Anbau des Mandella-Hauses, den die Babuschka und Großvater Haran bewohnten. Das Placentorium zitterte und pulsierte auf der Fensterbank. Sie näherte sich ihm voller Abscheu und Entschlossenheit. Aus ihrer Tasche holte sie ein biologisches Nährbodenglas hervor, das ihr Mann einmal von Rael Mandella erhalten hatte. Einige Minuten unangenehmen, nach Fisch stinkenden Hantierens, und sie war wieder hinausgeschlüpft in einer Wolke von Staub und Schuld, das Glas fest an ihre Brust gepresst. Damit das Fehlen des Fötus nicht bemerkt wurde, hatte sie eine unreife Mangofrucht in den künstlichen Mutterleib geschoben.


  Sobald der Staub von Herz von Lothians Abreise sich wieder gesenkt hatte, klopfte Genevieve Tenebrae an Marya Quinsanas Tür.


  »Guten Morgen, Missis Tenebrae«, sagte Marya Quinsana, in ihrem grünen Plastikoverall effizient und professionell aussehend. »Arbeit oder Vergnügen?«


  »Arbeit«, sagte Genevieve Tenebrae. Sie stellte den Glasbehälter auf den Operationstisch. »Dies ist das Kind, das Herz von Lothian für mich hergestellt hat. Sie hatte keine Zeit mehr, es selbst zu implantieren, meinte jedoch, Sie wären sicherlich dazu in der Lage.«


  Die Operation dauerte zehn Minuten. Nachdem sie ihren Tee und ihr Gebäck verzehrt hatten, schlich Genevieve Tenebrae nach Hause zu ihrem eitlen und geizigen Ehemann. Alle Schuld war verflogen, ausgemerzt von Marya Quinsanas raffinierten Instrumenten. In ihrer Rocktasche klapperte ein Glas mit Immuno-Suppressiva, damit ihr Körper den Fötus nicht abstieß; sie bildete sich ein, sie könne bereits spüren, wie das gestohlene Kind sich in ihrem Leib reckte und streckte. Sie hoffte, dass es ein Mädchen war. Sie fragte sich, wie sie es ihrem Mann beibringen sollte. Seinen Gesichtsausdruck zu beobachten würde sicherlich recht interessant sein.
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  Rael Mandella hatte Angst, dass seine Kinder zu Wilden heranwuchsen. Drei Jahre lang liefen sie nun schon so unschuldig und unwissend wie Küken durch die kleine Stadt Desolation Road. Sie war die einzige Welt, die sie kannten, so grenzenlos wie der Himmel, gleichzeitig auch wieder so eng begrenzt, dass ein hyperaktiver Dreijähriger sie in weniger als drei Minuten umrunden konnte. Dass es da eine Welt gab und einen Himmel und sogar eine Welt jenseits des Himmels, kam den Zwillingen niemals in den Sinn.


  Die Züge, die in seltsamen Zeitabständen andampften und wieder abdampften, kamen von irgendwoher und fuhren irgendwohin, aber darüber nachzudenken, wohin genau, machte die Kinder reizbar und quengelig. Sie hatten es am liebsten, wenn ihre Welt so klein und kuschelig war wie eine Bettdecke. Jedoch bestand Rael Mandella darauf, dass sie auch diese anderen Welten kennenlernten. ›Erziehung‹ wurde dieser Prozess genannt, und er machte das Opfer ganzer Vormittage erforderlich, die weitaus gewinnbringender genutzt werden konnten, indem man etwa Dr. Alimantando zuhörte oder Mr. Jericho, der soviel über die Welt wusste, dass man es mit der Angst zu tun bekommen konnte, oder lernte, Mutters wunderschön illustrierte Bilderbücher zu lesen, die Geschichten aus der Zeit erzählten, als ROTECH und Sankt Katharina die Welt schufen.


  Limaal und Taasmin blieben begeisterte Wilde. Sie zogen es vor, ihre Tage damit zu verbringen, dem fetten Johnny Stalin das Leben mit Schlamm und Wasser und unnachahmlichen Demonstrationen akrobatischer Geschicklichkeit auf den Gerüsten der Wasserpumpen schwerzumachen. Dennoch war Rael Mandella darauf bedacht, dass seine Kinder nicht zu gebückten Sklaven, so dumm wie Bohnenstroh, heranwuchsen. Sie sollten alles haben, was er nicht hatte bekommen können. Die Welt sollte ihnen untertan, ihr Spielzeug sein. Er versuchte, ihnen den Spaß am Lernen zu vermitteln, doch selbst Herz von Lothians genetische Informations-Show hatte sie völlig kalt gelassen. Das heißt, bis zu dem Tag, als Adam Blacks Mobile Vortrags- und Bildungs-Extravaganza in die Stadt kam.


  Am Abend vor der Ankunft des großen Showmannes war der östliche Horizont von einem silbernen und goldenen Feuerwerk erhellt worden. Desolation Road wurde nicht darüber im Zweifel gelassen, dass der Stadt ein großes Ereignis bevorstand. Am nächsten Morgen hielt ein unplanmäßiger Zug auf dem Behelfsbahnhof und wurde von Rajandra Das auf ein Nebengleis geleitet. Dort stand der Zug dann, stieß riesige Dampfwolken aus und ließ Musik aus Lautsprechern ertönen, die auf der Lokomotive montiert waren, während die Leute zusammenströmten, um sich anzusehen, was da angekommen war.


  ›Adam Blacks Mobile Vortrag- und Bildungs-Extravagsganza‹, las Rajandra Das von dem bunten Theaterzettel ab, der in Rot und Gold auf den Seitenwänden der Waggons aufgemalt war. Er spuckte in den Staub. Die Musik spielte weiter. Zeit verging. Es wurde allmählich heiß. Die Leute verloren die Lust, in der Hitze zu warten. Genevieve Tenebrae wurde beinahe ohnmächtig.


  Plötzlich ertönte gleichzeitig ein lautes Fanfarensignal und ein Zischen von einer Dampfwolke, die unter hohem Druck ausgestoßen wurde, so dass alle zusammenzuckten.


  »Ladies und Gentlemen, Jungen und Mädchen, der einzigartige und grandiose … Adam Black!«, brüllte eine seltsam mechanisch klingende Stimme. Treppen klappten aus dem Waggon heraus. Ein großer, hagerer, eleganter Mann trat hervor. Er trug einen dunklen Rock mit langen Rockschößen und Hosen mit einem echten goldenen Seitenstreifen. Um den Hals hatte er eine schwarze Krawatte geschlungen, und auf dem Kopf trug er einen wagenradgroßen Hut. In der Hand hielt er einen Stock mit einem goldenen Knauf, und seine Augen glänzten wie Jettstein. Und natürlich hatte er auch einen bleistiftstrichdünnen Schnurrbart. Es war schwer, sich jemanden vorzustellen, der noch mehr wie ein Adam Black aussah. Er achtete darauf, dass jeder ihn ausgiebig betrachten konnte. Dann rief er: »Ladies und Gentlemen, Sie sehen hier die umfassende Darstellung alles menschlichen Wissens: Adam Blacks Mobile Vortrags- und Bildungs-Extravaganza. Geschichte, Kunst, Naturwissenschaft, Natur, die Wunder der Erde und des Himmels, Höhepunkte der Wissenschaft und der Technologie, Geschichten von unheimlichen Orten und fernen Ländern, wo die Wunder alltäglich sind, alles ist hier zu sehen. Betrachten Sie die gigantischen Werke von ROTECH direkt durch das Adam Black Patent Opticon; hören Sie sich Adam Blacks Geschichten des Geheimnisvollen und des Phantastischen aus allen vier Himmelsrichtungen der Welt an; staunen Sie über die jüngsten Errungenschaften in Wissenschaft und Technik; wundern Sie sich über einen Zug, ja, diesen Zug, der von selbst mit einem eigenen Gehirn fährt; betrachten Sie voller Verwunderung die Dummbotonier, halb Mensch, halb Maschine; lernen Sie die Geheimnisse der Physik, der Chemie, der Philosophie, der Theologie, Kunst und Natur kennen: all das ist für Sie zugänglich, Ladies und Gentlemen, dieses Übermaß an altem Wissen für nur fünfzig Centavos. Ja, Ladies und Gentlemen, Jungen und Mädchen, Adam Black präsentiert seine Mobile Vortrags- und Bildungs-Extravaganza!« Der umherstolzierende Dandy schlug mit seinem Stock hart gegen die Seitenwand des roten, goldenen und grünen Waggons, und die Lokomotive blies fünf Dampfringe in die Luft und spielte Marschmusik mit ohrenbetäubender Lautstärke.


  Adam Black öffnete die Türen zu seinem Wunderland des Wissens und wurde beinahe niedergetrampelt, als Rael Mandella und seine widerspenstigen Kinder den Sturm auf die Bildung anführten. Die Wunder der Physik, Chemie, Philosophie, Kunst und Natur hatten für Limaal und Taasmin Mandella nichts Aufregendes. Sie gähnten vor den Dummbotoniern, halb Mensch, halb Maschine, sie zappelten gelangweilt herum, als der computergesteuerte Eisenbahnzug mit eigenem Verstand versuchte, sich mit ihnen zu unterhalten, sie plapperten und kicherten während Adam Blacks anschaulichem Vortrag über die Naturwunder der Welt. Aber die gigantischen Werke von ROTECH, betrachtet durch Adam Blacks Patent Opticon, ließen ihnen die Augen übergehen.


  Sie saßen in einem Waggon auf harten Plastikstühlen. Limaal stellte fest, dass die Stühle quietschten, wenn er darauf vor und zurück schaukelte, und das tat er ausgiebig, als der Raum plötzlich in einer Finsternis, schwarz wie der Tod, versank. Schreie ertönten in den hinteren Reihen, wo die Gallacelli-Brüder hinter Persis Tatterdemalion saßen. Dann sagte eine Stimme: »Der Weltraum: die letzte Grenze«, und unvermittelt schossen Lichtfunken durch den Waggon. Die Zwillinge versuchten sie einzufangen und mit den Händen festzuhalten, doch die hellen Punkte schlüpften ihnen zwischen den Fingern hindurch. Ein wirbelnder Spiralnebel wanderte durch Limaals Brust. Er schnappte danach, aber da war er schon durch den Waggon getrieben und durch die Hintertür nach draußen verschwunden. Ein Stern löste sich von dem leuchtenden galaktischen Netz und nahm an Größe und Leuchtkraft zu, bis er deutliche Schatten an den Waggonrand warf.


  »Unsere Sonne«, sagte Adam Black. »Wir nähern uns unserem Sonnensystem mit einer simulierten Geschwindigkeit, die das Zwanzigfache der Lichtgeschwindigkeit beträgt. Während wir in das System der Welten eindringen, bremsen wir ab, damit Sie sich in Ruhe die Schönheit der Planeten einprägen können.« Der Stern war nun deutlich als Sonne zu erkennen. Planeten wanderten in einer stattlichen Prozession von Kugeln und Ringen vorbei. »Wir passieren die äußeren Welten; die Kometenwolke, die unser System einschließt, dort sehen sie den fernen Nemesis, den schwachen und fernen Gefährten unserer Sonne. Dort ist Avernus, hier Charon, Poseidon, dort ist der mit Ringen ausgestattete Uranus, und auch Chronos mit seinen Ringen … da ist Jupiter, die riesigste aller Welten; wenn unsere Welt, die wir jetzt sehen hinter dem Durcheinander felsiger Asteroiden, wie eine Orange geschält werden und auf der mächtigen Oberfläche von Jupiter abgelegt werden würde, dann erschiene sie einem nicht größer als eine Fünfzig-Centavo-Münze … das ist unsere Welt, unsere Heimat, wir werden gleich wieder darauf zurückkommen, aber vorher müssen wir der leuchtenden Aphrodite noch einen Besuch abstatten und auch dem winzigen Hermes, der der Sonne am nächsten ist, ehe wir unsere Aufmerksamkeit der Mutterwelt zuwenden, von der die Völker unserer Welt kamen.«


  Ein Lichtpunkt am Rand des Raums vergrößerte sich explosionsartig zu einem System aus zwei großen Welten, die eine ein langweiliger, weißer, lebloser Schädel, die andere eine opalblaue Kugel, mit milchweißen Streifen durchzogen wie Marmor. Die tote weiße Schädelwelt raste an den Betrachtern vorbei und in stellare Weiten, und die Zwillinge hingen plötzlich über der blauen Mutterwelt wie zwei Seraphen des Panarch. Sie sahen, dass diese geschäftige blaue Welt von einem silbernen Ring umgeben war, dessen Ausmaße ihre Vorstellungen übertraf. Erneut änderte sich die holographische Blickrichtung, und die dünnen Speichen, wie die Speichen eines Fahrrades, welche die Ringwelt mit der Kugelwelt verbanden, waren für alle deutlich zu erkennen.


  Der kleine dunkle Raum war mit Ehrfurcht erfüllt. Die Zwillinge saßen still da und schwiegen. Die schrecklichen Dinge am Himmel hatten ihnen jeglichen Unternehmungsgeist geraubt. Adam Black setzte seinen Vortrag fort: »Vor sich sehen Sie die Mutterwelt, den Planeten, von dem unsere Rasse stammt. Es ist eine sehr alte Welt. Auf unserer Welt sind erst seit siebenhundert Jahren Menschen, die meisten kamen, weil die Umgestaltung vor weniger als einem Jahrhundert abgeschlossen wurde, aber auf der Mutterwelt gibt es Zivilisationen, die Tausende und Abertausende von Jahren alt sind.« Die blaue Mutterwelt drehte sich unter dem allwissenden Blick der Zwillinge. Während die von Wolken verhüllten Landschaften in die Nacht hinüber glitten, erwachten sie schlagartig mit den zehn Millionen Lichtern kontinent-überziehender Städte zum Leben. »Eine alte, alte Welt«, sang Adam Black und versetzte sein Publikum mit seinen tanzenden Worten in Trance, »alt und verbraucht. Und sehr bevölkert. Überaus bevölkert. Sie können sich gar nicht vorstellen wie bevölkert.«


  Limaal klammerte sich ängstlich an seinen Vater, denn er konnte es sich nur zu gut vorstellen. Er konnte all die nackten, kahlköpfigen Menschen sehen, die sich Schulter an Schulter zusammendrängten; ein lebender, atmender Teppich aus Fleisch, der Berge und Hügel und Täler und Ebenen bedeckte, bis er an den Rand des Meeres stieß. Dort waren die Menschen bis zur Hüfte ins ölig glänzende Wasser gedrückt worden und wurden von der ständig wachsenden Masse immer weiter geschoben, bis die Wasseroberfläche sich über ihren Köpfen schloss. Er stellte sich vor, wie dieser überladene Globus explodierenden Fleisches auf Grund seines Gewichts allein vom Himmel herabfiel und ihn mit seiner Masse zerquetschte.


  »So zahlreich ist die Bevölkerung, dass die Landmassen längst völlig ausgefüllt sind, und sogar die großen Städte, die auf den Ozeanen herumschwimmen, können niemanden mehr aufnehmen. Daher mussten die Menschen in die Speichen gehen, die orbitalen Lifts benutzen, um in der Ringstadt zu leben, die sie im Weltraum rund um ihre Welt gebaut haben, wo Energie und Rohstoffe im Überfluss vorhanden sind.«


  Das Projektionszentrum konzentrierte sich jetzt auf den silbernen Ring und löste ihn zu einem verwirrenden Gewimmel geometrischer Formen auf, die auseinander hervorwuchsen wie Kristalle. Noch näher heran, und die Details der geometrischen Formen, so groß wie ganze Städte, wurden offenbar: Röhren, Kugeln, fächergleiche Formationen und seltsame Auswüchse, Würfel und schräge Trapeze. Noch dichter heran, und die transparenten Dächer wären deutlich zu sehen und darunter bakteriengroße Gestalten, die hin und her eilten.


  Taasmin Mandellas Augen waren fest geschlossen und hinter ihren Fingern verborgen. Auf der anderen Seite ihres Vaters saß Limaal Mandella mit weit aufgerissenem Mund, vom Wissen überwältigt.


  »Der Name dieser Stadt ist Metropolis«, sagte Adam Black. Mr. Jericho hatte den Namen ›Metropolis‹ gleichzeitig mit den Lippen gebildet. Er hatte fast befürchtet, dass er vielleicht unter dem transparenten Dach zu sehen wäre, wie er zu Füßen von Paternoster Augustin saß. »Trotz ihrer Größe wächst die Bevölkerung so schnell, dass die Maschinen, die zu jeder Stunde an jedem Tag daran weiterbauen, noch immer nicht mit der Zunahme Schritt halten können. Verabschieden wir uns jetzt von der Mutterwelt«, und die opalblaue Welt, ihr Ring und ihre wimmelnden Billionen wurden zu einem fernen Punkt; »und konzentrieren wir uns auf die nähere Umgebung.«


  Nun wuchs vor den Zwillingen die Erde, und sie betrachteten die aus dem Atlas vertrauten schneebedeckten Pole, ihre blauen, von Land umgebenen Meere, ihre grünen Wälder und gelben Ebenen und großen roten Wüsten. Sie schauten auf den Mons Olympus hinab, der so hoch war, dass sein Gipfel die höchsten Schneeflächen noch überragte, und auf die Landschaft des Großen Tals, in dem sich Städte und Gemeinden drängten. Während ihre Erde näherrückte, sahen sie den glitzernden Mondring, und dort verharrte das Orakel-Auge und füllte den Raum mit unerklärlichen schwebenden Formen. Einige waren so groß, dass sie mehrere Minuten brauchten, um den Raum zu durchqueren, andere waren winzig und taumelnd, andere wiederum waren so geschäftig wie Insekten und flitzten durch das Gesichtsfeld des Betrachters bei der Erledigung ihrer kleinen Aufgaben; alle trugen irgendwo an ihrem Körper als Aufschrift den Namen ROTECH.


  »Sehen Sie die Mächte, die unsere Welt formten und sie zu einem Ort machten, wo der Mensch leben kann. Vor tausend Jahren haben weise Männer, allesamt heilige Gelehrte, wie ich nicht bezweifle, vorausgesehen, was Sie soeben selbst gesehen haben, nämlich dass die Mutterwelt nicht allen Menschen Platz bieten kann, die eines Tages da sind. Andere Welten mussten gefunden werden, aber alle Welten in erreichbarer Entfernung waren tot und ohne Leben, sogar diese Welt hier. Ja, unsere Erde war genauso tot und bar jeglichen Lebens wie jener weiße Schädel von einer Welt, die Sie vor wenigen Minuten gesehen haben. Dennoch wussten diese weisen Männer, dass man etwas mit ihr tun konnte, damit sie mit Leben erfüllt würde. Indem sie sich an die Regierungen der verschiedenen Nationen der Mutterwelt wandten, gründeten sie ROTECH, das Remote Orbital Terraforming and Environmental Control Headquarters, das Institut für ferngesteuerte orbitale Terraformung und Umweltaufbereitung, und statteten es mit sämtlichen wissenschaftlichen und technischen Errungenschaften jener Zeit aus und arbeiteten siebenhundert lange Jahre hindurch, um diese Erde zu einer neuen Heimat des Menschen zu machen.«


  Ein riesiges asymmetrisches Objekt, mit winzigen leuchtenden Fenstern versehen und mit dem heiligen Namen beschriftet, dessen Buchstaben mindestens zweihundert Meter hoch sein mussten, glitt durch den Raum. Winzige Zwergengebilde summten in wilder Geschäftigkeit drum herum. Limaal Mandella hüpfte auf seinem Platz vor Aufregung über die Gebilde am Himmel auf und ab.


  »Sitz still«, zischte sein Vater. Er sah zu seiner Mutter auf der Suche nach jemandem, mit dem er all diese Aufregung teilen könnte, aber Eva Mandella hatte den Ausdruck des Nichtverstehens im Gesicht. Seine Schwester hatte die Augen weit aufgerissen und war ansonsten völlig ausdruckslos wie die Ikone von einem Heiligen.


  »Was Sie hier sehen, sind einige der orbitalen Einrichtungen, mit deren Hilfe ROTECH das empfindliche Gleichgewicht der Umwelt unserer Welt erhält. Dazu gehören zum Beispiel Anlagen zur Steuerung des Wetters, die mit Infrarotlasern bestimmte Bereiche der Planetenoberfläche erwärmen, um Luftdruckunterschiede zu schaffen und auf diese Weise Wind zu erzeugen. Andere sind super-magnetische Kerne, sogenannte Magnetos, die ein starkes Feld aufbauen, das unsere Welt vor geladenen Sonnenteilchen und kosmischen Strahlen schützt. Wieder andere Einrichtungen sind Vanas, die orbitalen Spiegel, die die dunklen Nächte erhellen, wenn kein Mond zu sehen ist, wieder andere sind die Orphs, welche direkt auf der Oberfläche unserer Welt tätig sind und sogar in diesem Augenblick die Wüstengebiete der Erde mit neuem Leben erfüllen, einige sind Rangierer, die Kometeneis aus der Wolke, die wir anfangs gesehen haben, draußen am Rand des Sonnensystems herausholen und auf unsere Welt transportieren, damit das hydrostatische Gleichgewicht erhalten bleibt, und wieder andere sind Partaks, furchterregende Waffen mit gewaltiger Vernichtungskraft, mit denen ROTECH diese zerbrechliche Welt vor Angriffen von … aus dem Weltraum schützen kann. Früher gab es sehr viel mehr davon, doch die meisten sind mit ROTECH weitergezogen zu größeren Aufgaben; zum Beispiel der Bewohnbarmachung der Höllenwelt, die wir Aphrodite nennen, die jedoch bekannter ist unter ihrem alten Namen, Lucifer; oder der Begrünung des luftlosen Mondes der Mutterwelt. Und jetzt sehen sie sich dies mal an …«


  Es kam den Kindern so vor, als schwebten sie wie ein großer Weltraumvogel um die Schulter der Welt herum und als sähen sie weit hinter dem rotierenden Mondring etwas Gigantisches, das sich der Welt näherte, etwas, geformt wie ein Schmetterling und Kilometer um Kilometer groß, etwas derart Riesiges und Kompliziertes an Konstruktion, dass es die Vorstellungskraft überstieg. Es drehte sich majestätisch, so dass das Sonnenlicht sich darin fing, und die Zwillinge und jeder andere der Anwesenden atmete zischend ein, als drei Millionen Segel plötzlich erhellt wurden.


  »Segel, die groß genug sind, um die ganze Welt darin einzuwickeln«, flüsterte Adam Black, und dann erhob er seine Stimme zu dramatischer Lautstärke, als er verkündete: »Ein Segelschiff des Präsidiums, das soeben an den orbitalen Landungsbrücken von ROTECH festmacht. Vor Jahr und Tag setzte das Schiff die Segel und startete von Metropolis mit eindreiviertel Millionen Kolonisten im Stasisschlaf in den Frachträumen, und nun ist die Reise beendet. Sie sind auf unserer Welt eingetroffen. Es wird für sie ein verwirrender, seltsamer, beängstigender Ort sein, und sie werden das gleiche empfinden wie unsere Vor-Vor-Väter und Ur-Ur-Mütter. Einige werden hier sterben, einige werden nach Hause zurückkehren, einige werden scheitern und zum Bodensatz der Gesellschaft absinken, aber die meisten, wenn sie erst einmal die Ankunftsstädte Touchdown, Bleriot und Belladonna erreicht haben, werden die Welt eingehend betrachten und dann zu der Überzeugung gelangen, dass sie im Paradies gelandet sind.«


  Der körperlose Beobachtungspunkt stürzte der Erde entgegen, tiefer und tiefer, fiel immer schneller, bis es Limaal und Taasmin so vorkam, als würden sie auf der harten Erde zu Brei zerstampft. Hände verkrampften sich, Fingerknöchel wurden weiß, und die Babuschka schrie auf. Die Beleuchtung flammte wieder auf. Staubkörnchen trieben in den Lichtstrahlen der Lampen. Adam Black trat ins Licht und sagte: »Damit ist unsere Rundreise zu den Wundern der Erde und des Himmels beendet, und wir kehren wieder auf unsere bekannte terra firma zurück.« Die Türen am Ende des Waggons schwangen auf und ließen einen Balken staubigen Sonnenlichts herein. Die Leute waren sehr still, als sie hinaustraten in den nachmittäglichen Sonnenschein.


  »Nun, was haltet ihr davon?«, fragte Rael Mandella seine Kinder. Sie gaben keine Antwort. Sie hingen ihren eigenen Gedanken nach.


  Limaal Mandellas Kopf war voll mit stürzenden Planeten, die vor Menschen barsten, mit rotierenden Lichträdern, Tausende von Kilometern im Durchmesser, mit einem Gewimmel von Formen und Gebilden, die aber nichtsdestoweniger die Welt in Funktion erhielten wie eine geölte Uhr, und der rationale Teil seines Bewusstseins bemühte sich, alles zu erfassen und zu verstehen, was er gesehen hatte. Er begriff, dass sowohl das menschliche wie auch das materielle Universum nach fundamentalen Prinzipien funktionierten und dass diese Prinzipien erforschbar und insofern bekannt waren. Demnach müssten man auch alle anderen Universen der Materie und des Verstandes beherrschen können. Er erkannte dies als Großen Plan und sah ihn überall, auch in den kleinsten Dingen verwirklicht. Alles war begreifbar, alles war erklärbar; es gab keine Geheimnisse mehr, alle Dinge entstammten einem gemeinsamen Ursprung.


  Taasmin Mandella erklärte sich die Wunder der Erde und des Himmels auf ähnliche Art und Weise, nur wählten sie den Weg des Mystizismus. Sie hatte gesehen, dass jede Form von Ordnung den Befehlen einer größeren und weitaus fähigeren Intelligenz in einer aufsteigenden Spirale des Bewusstseins gehorchte, an deren Spitze der Gott Parnach der Geheimnisvolle saß: Erhaben und so still wie das Licht, dessen Pläne nur erraten werden konnten aus Seinen Offenbarungen, die durch die Windungen der Helix des Bewusstseins herabsickerten. Alles strahlte nach oben und nach außen.


  Rael Mandella konnte nicht ahnen, was er seinen Kindern angetan hatte, weder zum Zeitpunkt ihrer Geburt, als er sie mit dem Familienfluch belegt hatte, noch durch die Erweckung dieses bislang schlummernden Fluchs in Adam Blacks Holographium. Die Zwillinge wirkten beeindruckt. Vielleicht hatten sie etwas Wertvolles erfahren. Wenn die Wurzeln der Gelehrsamkeit in ihnen Fuß gefasst hatten, dann waren die beiden Körbe Erdbeeren und das Huhn, das er für die Erziehung seiner Kinder ausgegeben hatte, eine vernünftige Investition.
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  Am Abend des 21. Augtember, einem Freitag, um zwanzig Minuten von zwanzig, sprang die Babuschka mitten in einem ihrer endlosen Wortsuchspiele auf, während Großvater Haran sich soeben anschickte, das Wort ›Zoomorph‹ aufzuschreiben, und rief: »Es ist soweit! Es ist soweit! Mein Baby, oh, mein Baby!« Und sie eilte in das Zimmer, wo das Placentorium pulsierte und pumpte und anschwoll, von Tag zu Tag, von Stunde zu Stunde, zweihundertachtzig Tage, 7520 Stunden, bis es eine große Blase blauroten Fleisches geworden war.


  »Was ist denn los, Blume meines Herzens«, rief Großvater Haran. »Was ist geschehen?« Da er keine Antwort erhielt, rannte er ebenfalls in das Zimmer und traf seine Frau an, wie sie dastand, die Hände vor den Mund geschlagen, und das Placentorium anstarrte. Der künstliche Mutterleib erschauerte und zog sich zusammen, und ein fauliger, übler Gestank erfüllte das Zimmer.


  »Es ist soweit!«, stammelte die Babuschka. »Mein Baby ist angekommen! Unser Baby! Oh, Haran! Mein Mann!«


  Großvater Haran sog die faulige Luft ein. Einige Tropfen einer schwarzen Flüssigkeit wurden aus dem Placentorium herausgepresst und verfärbten die Nährflüssigkeit. Eine schreckliche Ahnung krampfte sein Herz zusammen.


  »Raus!«, befahl er der Babuschka.


  »Aber Haran … unser Kind! Ich, eine Mutter, muss bei meinem Kind sein!« Sie streckte die Hände nach der fleischigen Widerwärtigkeit auf der Fensterbank aus.


  »Hinaus. Ich, dein Ehemann, befehle es dir!« Großvater Haran fasste seine Frau bei den Schultern, drehte sie herum und schob sie durch die Tür hinaus, die er hinter ihr verriegelte. Abscheuliche Rülpslaute erklangen von dem zuckenden Placentorium. Großvater Haran näherte sich ihm voller Angst. Er klopfte gegen das Glas. Das Placentorium stieß ein hohes Pfeifen aus, als ob irgendein Gas unter hohem Druck aus ihm entwich. Blasen stiegen zur Oberfläche des Belden-Glases auf und zerplatzten und gaben einen betäubenden Gestank von sich. Großvater Haran bedeckte Mund und Nase mit einem Taschentuch und drückte mit einem Bleistift auf den künstlichen Mutterleib. Das Placentorium bäumte sich auf und spuckte widerwärtigen grauen Schleim in die Luft. Dann folgte eine kleine Fontäne einer fauligen schwarzen Flüssigkeit, und wenig später riss das Placentorium in der Mitte auf und verendete. Während er den Atem anhielt, damit er sich nicht doch noch übergab, stocherte Großvater Haran mit seinem Bleistift in den verrottenden Überresten herum. Es gab keinen Hinweis darauf, dass zu irgendeinem Zeitpunkt ein Baby darin gelegen hatte. Er fand jedoch ein paar verfaulende schwarze Stücke von etwas, das ihm entfernt wie eine Mangoschale vorkam. Zufrieden, dass kein Kind da war, weder lebendig noch tot, verließ er das Zimmer und schloss hinter sich ab.


  »Etwas Schreckliches ist hier heute Abend passiert«, erklärte er seiner Frau. »So lange ich lebe, wird niemand jemals dieses Zimmer wieder betreten.« Er ging zur Haustür und schleuderte den Türschlüssel so weit in die Nacht, wie er es vermochte.


  »Mein Kind, Haran, mein Mädchen, lebt es, ist es tot?« Die Babuschka schluckte krampfhaft. »Ist sie … ein Mensch?«


  »Es gab überhaupt kein Kind, nie«, sagte Großvater Haran und starrte vor sich hin. »Herz von Lothian hat uns betrogen. Der Mutterleib war leer. Völlig leer.« An diesem Tag brach er den Schwur, den seine Frau auch für ihn abgelegt hatte, und ging in Tatterdemalions B.A.R., um sich bis zur Besinnungslosigkeit zu betrinken.


  Im gleichen Moment, als die Babuschka aufsprang und ihr Spiel im Stich ließ, spürte Genevieve Tenebrae einen brennenden Schmerz, als würden ihre Eingeweide zerrissen. Sie stieß einen winzigen, schluchzenden Stöhnlaut aus und wusste, dass es nun soweit war.


  »Liebste, ist etwas nicht in Ordnung?«, fragte Gaston Tenebrae aus seinem Sessel am Kamin, wo er seine Pfeife rauchte und süßen Träumen von Untreue und Ehebruch nachhing.


  Eine weitere Schmerzwoge schüttelte Genevieve Tenebrae durch.


  »Das Kind«, flüsterte sie, »es kommt.«


  »Kind«, sagte Gaston Tenebrae, »welches Kind?«


  Genevieve Tenebrae lächelte trotz der Schmerzen. Sie hatte ihre Schwangerschaft neun Monate lang geheim gehalten und diesem wundervollen Augenblick entgegengefiebert.


  »Dein Kind«, flüsterte sie. »Dein Kind, du dämlicher Idiot.«


  »Wie bitte?«, brüllte Gaston Tenebrae, der tausend Kilometer weit weg war und mit allem, nur nicht damit gerechnet hatte.


  »Du hast nicht aufgepasst, lieber Mann. Dein Kind … du hast es mir versagt … und mich immer abgewiesen und hast mich … warten lassen … und ich habe dich jetzt warten lassen, und jetzt … hat das Warten ein Ende.« Sie keuchte erstickt, als ein neuer Schmerz sie zu zerreißen drohte. Gaston Tenebrae flatterte herum wie ein aufgeregter kleiner Vogel in einem Gewächshaus, der verzweifelt den Ausgang sucht. »Bring mich zu Quinsana … Marya Quinsana.«


  Sie raffte alle noch vorhandene Würde zusammen und schritt zur Tür. Dort überfiel sie die bisher schlimmste Wehe.


  »Hilf mir, du nichtsnutziges Schwein«, stöhnte sie, und Gaston Tenebrae kam und stützte sie, während sie durch die kalte Nacht zu Quinsanas Zahn- und Tierklinik wankte.


  Als sie es in ihrer auf die Betäubung folgenden Apathie vor sich auftauchen sah, dachte Genevieve Tenebrae, dass Marya Quinsanas Gesicht aussah wie das eines Lamas. Dieser Gedanke kreiste durch die Stromkreise ihres Gehirns, bis das wie ein Geschenk eingewickelte Bündel von einem Baby in ihre Arme gelegt wurde und sie sich an alles erinnerte.


  »Nicht viel schwieriger, als eine Ziege zur Welt zu bringen«, sagte Marya Quinsana und lachte über ihr ganzes Lamagesicht. »Aber ich dachte mir, dass es wohl am besten ist, Sie gleich schlafen zu legen.«


  »Gaston, wo ist Gaston?«, fragte Genevieve Tenebrae. Das bärtige Gesicht ihres Mannes beugte sich über sie.


  Er sagte in einem vertraulichen Flüsterton zu ihr: »Wir unterhalten uns, wenn wir alleine sind.«


  Genevieve lächelte vage, da ihr Mann für sie nicht viel wichtiger war als eine lästige Fliege. Was alleine zählte, war das Kind in ihren Armen, ihr Kind; hatte sie es nicht selbst getragen, es neun Monate in sich gehabt, es für fast ein halbes Jahr zu einem Teil von ihr gemacht?


  »Arnie Nicolodea«, flüsterte sie. »Little Arnie.«


  Als die Neuigkeit von der überraschenden Geburt des dritten natürlichen Bürgers von Desolation Road ins Bethlehem Ares Railroad/Hotel gelangte, spendierte Persis Tatterdemalion Drinks für alle, und es fand ein allgemeines Zuprosten und Scherzen statt, an dem sich alle beteiligten außer Großvater Haran, der, als die Nacht vorüberging und der Morgen heraufzog, nach und nach zweifelsfrei erkannte, was ihm angetan worden war. Er begriff auch, dass er überhaupt nichts beweisen konnte.


  »Ist es nicht seltsam«, meinte Rajandra Das, der durch Maisbier und Wein aus dem Keller des Hotels eine ungewöhnliche Redseligkeit entwickelt hatte, »dass das Paar, das sich ein Baby wünschte, keines bekam, und das Paar, das nie eines wollte, plötzlich eines hat?« Jeder der Anwesenden betrachtete dies als eine sehr knappe und pointierte Darstellung des Geschehens.
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  Rajandra Das hatte früher einmal in einem Loch unter der Meridian Main-Station gehaust. Er wohnte immer noch in einem Loch: in der Großen Wüste. Rajandra Das war früher einmal der Prinz der Gossenjungs, Tramps, Bettler, Schnorrer, des Dreckvolks und der Penner gewesen. Es gab niemanden, der ihm diese Ehre streitig gemacht hätte. Zu faul, um Landwirtschaft zu betreiben, lebte er von seinem Grips und der Wohltätigkeit seiner Nachbarn, indem er ihre Maschinen und fehlerhaften Sonnensuch-Anlagen reparierte und Ed Gallacelli bei der Konstruktion mechanischer Einrichtungen behilflich war, die nur wenig praktischen Wert hatten, außer dass man sich mit ihnen sehr viel Zeit vertreiben konnte. Einmal hatte er sogar eine Lokomotive der Bethlehem Ares Railroad repariert; es war eine 19er, wie er sich erinnern konnte; sie hatte es mit Mühe und Not und einem nicht richtig justierten Hauptventil gerade noch bis nach Desolation Road geschafft. Er war sich vorgekommen wie in den alten Zeiten. In einem Anflug von Nostalgie hatte er beinahe die Maschinisten gebeten, ihn mitzunehmen: nach Wisdom, dem strahlenden Traum seines Herzens.


  Dann dachte er an den Wächter, der ihn vom Zug geworfen hatte, und an die Beschwernisse, die harten Tritte und die Arbeit, vor allem die schwere Arbeit, der er sich auf einer solchen Reise gegenübersehen würde. Desolation Road war ruhig, Desolation Road lag abgeschieden, aber Desolation Road war gemütlich und angenehm, und die Früchte konnten frisch vom nächstbesten Baum gepflückt werden. Noch würde er eine Weile bleiben.


  Zur Wintersonnenwende, als die Sonne niedrig über dem Horizont stand und der rote Sand vom Raureif glitzerte, kehrte Adam Black nach Desolation Road zurück. Sein Erscheinen war genauso willkommen wie der Beginn des Frühlings für die wintermüden Farmer.


  »Kommt her, kommt her«, rief er. »Adam Blacks Mobile Vortrags- und Fortbildungs-Extravaganza ist wieder da« (und schlug mit einem Stock auf einen Holzblock) »und zeigt Ihnen die Wunder der vier Himmelsrichtungen der Welt in einer völlig neuen Show! Außerdem zu Ihrer Zerstreuung und Belustigung, Ladies (bang) Gentlemen (bang) Jungen (bang) und Mädchen, eine vorher noch nie gezeigte Neuheit, einen Engel aus den Göttlichen Gefilden! Aus dem Himmlischen Zirkus geholt, ein echter, hundertprozentiger staatlich geprüfter vergoldeter Engel! (bang bang) Ja, kommt her, kommt näher, gute Bürger, nur fünfzig Centavos für fünf Minuten mit diesem Wunder des Jahrhunderts; fünfzig Centavos, gute Leute, können Sie es sich da leisten, sich dieses einmalige Phänomen nicht anzuschauen (bang bang)? Wenn Sie vielleicht so freundlich wären und eine ordentliche Schlange bildeten, vielen Dank … bitte nicht drängeln, es ist genug Zeit für jeden vorhanden.«


  Rajandra Das war zu der Show zu spät gekommen. Er war an seinem Feuer selig eingeschlafen, als der Vortragszug eintraf, und musste infolgedessen über eine Stunde lang in der Kälte stehen, bis er an der Reihe war.


  »Nur der eine noch?«, fragte Adam Black.


  »Ich sehe sonst niemanden.«


  »Dann fünfzig Centavos.«


  »Ich habe keine fünfzig Centavos. Wie wäre es mit zwei Honigwaben?«


  »Zwei Honigwaben sind in Ordnung. Fünf Minuten.«


  Es war warm in dem Waggon. Schwarze Vorhänge verhüllten die Fenster und raschelten, als die heiße Luft von den Ventilatoren sich bewegte. In der Mitte des Wagens stand ein großer und schwerer Stahlkäfig, sehr solide, ohne Türen oder Schlösser. Auf einem Trapez, das vom Dach des Käfigs herunterhing, saß ein melancholisches Wesen, von dem Rajandra Das glauben sollte, dass es ein Engel war, obwohl er nie etwas von einem Engel erfahren hatte, als er noch ein Kind war und auf dem frommen Knie seiner lieben und dahingeschiedenen Mutter saß.


  Sein Gesicht und sein Oberkörper waren die einer ungewöhnlich schönen jungen Frau. Die Arme und Beine bestanden aus genietetem Stahl. An Schulter und Hüfte verschmolz Fleisch mit dem Stahl. Rajandra Das konnte erkennen, dass dies keine simple Verbindung von Mensch und Prothese war. Dies war etwas völlig anderes.


  Eine schimmernde blaue Aura umgab den Engel und stellte die einzige Lichtquelle in dem dunklen, warmen Waggon dar.


  Rajandra Das wusste nicht, wie lange er dastand und nur glotzte, ehe der Engel seine mechanischen Beine zu langen Stelzen ausfuhr und vom Trapez stieg. Er teleskopierte sich auf menschliche Größe herunter und drückte sein Gesicht an die Gitterstäbe und befand sich Auge in Auge mit dem glotzenden Rajandra Das.


  »Wenn Sie nur fünf Minuten zur Verfügung haben, dann schlage ich vor, dass Sie mich etwas fragen«, sagte der Engel mit einer aufregenden Kontraaltstimme.


  Der Bann, der Rajandra Das hatte den Engel wortlos anstarren lassen, wurde gebrochen.


  »Heh!«, sagte Rajandra Das. »Was für ein Wesen sind Sie eigentlich?«


  »Das ist gewöhnlich die erste Frage«, sagte der Blechengel mit dem gelangweilten Ausdruck einer längst ermüdenden Routine. »Ich bin Anael, ein Seraph des Fünften Ordens des Himmlischen Dienstes und Leibdiener der Segensreichen Lady von Tharsis. Möchten Sie, dass ich Unsere Lady für Sie oder jemand anderen um etwas bitte, oder soll ich einem teuren Verstorbenen eine Nachricht hinter den Vorhang des Todes bringen? Das ist nämlich gewöhnlich die zweite Frage.«


  »Nun, meine ist es nicht«, sagte Rajandra Das. »Jeder Narr kann sehen, dass Sie keine Botschaften irgendwohin bringen, jedenfalls nicht, solange Sie in dem Käfig sitzen und für Mister Adam Black Ihre Nummer abziehen. Nein, was ich wissen möchte, ist, was für eine Art von Engel Sie sind, Sir, denn ich wurde immer gelehrt, dass Engel wie Frauen sind mit langem Haar und schönen Flügeln und leuchtenden Gewändern.«


  Der Engel spielte den Beleidigten.


  »Es gibt heutzutage keine verdammte Ehrfurcht mehr. Wie dem auch sei, dies ist die dritte Frage, die die meisten Sterblichen stellen. Ich hätte von Ihnen mehr erwartet, nachdem Sie die zweite Frage übersprungen haben.«


  »Nun, wie wäre es, wenn Sie mir wenigstens die Frage Nummer drei beantworten würden?«


  Der Engel seufzte.


  »Passen Sie auf, Sterblicher.«


  Aus seinem Rücken falteten sich zwei Sätze zusammenklappbarer Helikopterpropeller heraus. Der Käfig war zu klein, um die Rotoren vollständig zu entfalten und aufspannen zu können, und die herunterhängenden Flügel ließen den Engel noch pathetischer und hilfloser erscheinen.


  »Flügel. Und nun zur Geschlechtsfrage.« Die Aura des Anael flackerte. Seltsame Schwellungen bildeten sich und bewegten sich unter den Fleischbereichen. Seine Gesichtszüge schmolzen und flossen ab wie Regenwasser von einem Dach. Die subkutanen Erhebungen glätteten sich, verfestigten sich und bildeten neue Konturen. Rajandra Das stieß einen bewundernden Pfiff aus.


  »Hübsche Brustwarzen. Sie sind also beides.«


  »Oder nichts von beidem«, meinte der Anael und wiederholte den Gesichtsauflösungstrick und schmolz zu einer außerordentlich schönen jungen Person von unbestimmten Geschlecht. Nun eines Pronomens würdig, verstaute es die Rotorflügel wieder in seinem Rücken und zeigte ein freudloses Lächeln. Rajandra Das spürte, wie tiefes Mitgefühl ihm einen Stich ins Herz versetzte. Er wusste, wie man sich fühlte, wenn man sich an einem Ort befand, für den man sich nicht freiwillig entschieden hatte.


  »Sonst noch was, Sterblicher!«, fragte der Anael müde.


  »Heh, Mann, nicht so empfindlich. Ich bin ja wirklich auf Ihrer Seite. Sagen Sie mal, wie kommt es, dass Sie es nicht schaffen, mit einem Fingerschnippen aus diesem Käfig herauszukommen? Ich habe gelernt, dass Engel ziemlich kräftige Wesen sind.«


  Der Anael lehnte sich verschwörerisch gegen die Gitterstäbe seines Käfigs.


  »Ich bin nur ein Anael, Fünfter Rang des Himmlischen Ordens und nicht eine von den großen Nummern wie Pharioster oder Telemegon; sie sind die jüngsten Modelle; Erster Ordnung, Archangelsks; sie können praktisch so gut wie alles tun, aber wir Anaels, wir waren die ersten, wir waren die Prototypen der Segensreichen Lady, und sie verbesserte die Technik mit jedem nachfolgenden Modell: Avatas, Lorarchs, Cheraphs, Archangelsks.«


  »Moment mal, immer langsam, Sie behaupten, Sie wären gebaut worden?«


  »Wir werden alle gebaut, Sterblicher, auf die eine oder andere Weise. Ich will darauf hinaus, dass wir Anaels konstruiert sind, um mit Sonnenenergie zu laufen, deshalb hält Adam Black den Käfig immer in relativer Dunkelheit, sonst schaffe ich es noch, genügend Energie zu speichern, um diese Gitterstangen zu zerbrechen. Obgleich«, fügte der Anael traurig hinzu, »wir Anaels ursprünglich zum Fliegen und nicht zum Kämpfen gebaut wurden; der größte Teil meiner Kraft ist in den Rotoren angesiedelt.«


  »Was wäre denn, wenn ich alle Vorhänge öffnete?«


  »Adam Black würde kommen und sie wieder schließen. Danke für die Idee, Sterblicher, aber ich brauchte drei Wochen ständigen Sonnenschein, um meine volle Kraft als Engel zu entwickeln.«


  Adam Black schob den Kopf zur Tür herein und sagte: »Die Zeit ist um. Kommen Sie raus.« Er sah den Anael vorwurfsvoll an. »Quatscht du wieder mit ihnen herum? Ich habe dir gesagt, du sollst dich kurz fassen.«


  »Heh, heh, was soll die Hetze?«, protestierte Rajandra Das. »Nach mir kommt niemand mehr, und wir hatten gerade ein interessantes Gesprächsthema. Noch eine Minute, okay?«


  »Na schön.« Adam Black zog sich zurück, um seine Einnahmen zu zählen: sechs Dollar und fünfzig Centavos, ein Huhn, drei Flaschen Erbsenwein und zwei Honigwaben.


  »Also, erzählen Sie mir mehr«, sagte Rajandra Das. »Zum Beispiel, wie Sie hier in diesem Käfig gelandet sind.«


  »Schlichtweg Sorglosigkeit. Ich befand mich in der Erhabenen Gesellschaft der Segensreichen Lady, marschierte gerade durch irgendeine billige Hochebenenstadt namens Frenchman – von Zeit zu Zeit tun wir so etwas, veranstalten einen ganz großen Zirkus, damit die Sterblichen die Höheren Dinge nicht vergessen, zum Beispiel, wer die Welt erschaffen hat, und außerdem betrieb die Segensreiche Lady jene neue Politik der direkten Einmischung in die Aktionen organischer Wesen. Nun, es war eine ziemlich große Show mit den Großen Mächten und den Dominions und der Spirituellen Menagerie und dem Großen Blauen Plymouth und dem Reiter auf der Bestie mit den vielen Köpfen, und es dauerte einen großen Teil des Tages, bis es vorüber war. Ich gehörte zur letzten Welle, und nach der ganzen Warterei war ich ziemlich gelangweilt, und Engel, die Langeweile haben, werden nachlässig. Ich wurde wach, als ich mitten in die Hochspannungsabteilung der Mikrowellenverbindung von Frenchman flog. Das haute mich fast um. Meine Sicherungen brannten durch. Ich ging k.o. Sterbliche holten mich herunter und steckten mich in diesen Käfig, der in einem Keller stand, und fütterten mich mit Maisbrot und Bier. Haben Sie eine Vorstellung, wie es ist, wenn man als Engel Alkohol trinkt? Ich erklärte ihnen immer wieder, dass ich mit Sonnenenergie lief, aber sie wollten es nicht begreifen. Sterbliche überlegten, was sie mit einem Anael aus dem Himmlischen Orden tun könnten, als Adam Black erschien und mich und meinen Käfig für fünfzehn Golddollars kaufte.«


  »Nun, wie sieht es denn mit einem Fluchtversuch aus?«, fragte Rajandra Das.


  »Kein Schloss. Wir sind technisch ganz gut, das kann ich wohl behaupten, wäre an diesem Käfig ein Schloss, das bekäme ich wohl auf, aber dieser Adam Black kennt sein Geschäft, denn als ich meine Kraft wiederhergestellt und neue Stromkreise geschaffen hatte, ließ er die Tür zuschweißen.«


  »Das ist schlecht«, sagte Rajandra Das und erinnerte sich an die Löcher unter der Meridian Main Station. »Niemand sollte wegen eines Irrtums jemals in einem Käfig festgehalten werden.«


  Der Anael zuckte die Achseln. Adam Black schob den Kopf wieder zur Tür herein.


  »Okay. Die Zeit ist abgelaufen, und ich meine, was ich sage. Raus. Ich mache für die Nacht zu.«


  »Helfen Sie mir«, flüsterte Anael verzweifelt und umklammerte die fingerdicken Stahlstäbe. »Sie können mich hier rausholen, ich weiß es; ich sehe es in Ihrem Herzen.«


  »Das ist wahrscheinlich nur die Frage Nummer fünf«, sagte Rajandra Das, und er wandte sich ab, um den dunklen Waggon zu verlassen. Aber er zog das Multiklingenmesser aus der Tasche und schob es in Anaels Hand.


  »Verstecken Sie das gut«, flüsterte er, ohne die Lippen zu bewegen. »Und wenn Sie rauskommen, dann versprechen Sie mir zwei Dinge. Erstens, kommen Sie nie wieder hierher. Niemals. Und zweitens, grüßen Sie die Segensreiche Lady, wenn Sie sie sehen, denn sie hat mich zu einem Maschinenfreund und die Maschinen zu meinen Freunden gemacht.« Er hob die Hand und winkte zum Abschied. Adam Black wartete schon ungeduldig, weil er abschließen wollte.


  »Da haben Sie aber eine tolle Kuriositätenshow mitgebracht«, meinte Rajandra Das. »Das kann ich Ihnen sagen, dazu noch eine Steigerung zu finden, wird schwer sein. Was bringen Sie uns denn beim nächsten Mal? Sankt Katharina im Käfig, eh?« Er zwinkerte dem Schausteller zu. Dabei glaubte er, bereits das Scharren von Stahl auf Stahl hören zu können.
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  An dem Morgen, als ROTECH kam, betrat es die Welt als dumpfes Dröhnen in den Träumen der Schlafenden und tauchte als schweres Pochen wieder daraus auf. Es weckte jeden aus dem Schlaf, und erst in diesem Moment erkannten die Menschen, dass sie nicht einen gemeinsamen Albtraum erlebten, sondern dass der Lärm ein real vorhandenes Phänomen war, so greifbar, dass er jeden Gegenstand im Haus zum Klappern und Klirren brachte und Teller aus den Regalen warf und sie auf dem Fußboden zerschellen ließ.


  »Was ist das, was soll das?«, fragten die Leute sich gegenseitig, schlüpften in ihre Kleidung und verwarfen abergläubische Vorstellungen von Apokalypse, Armageddon, atomarer Vernichtung, interplanetarischem Krieg oder dem ihnen auf den Kopf fallenden Himmel. Das Pochen wurde lauter. Es erschütterte den Fels unter ihren Füßen, es erschütterte die Knochen unter der Haut, es erschütterte Himmel und Erde, es trieb die Leute die Treppen hinauf und aus den Haustüren hinaus, um nachzusehen, was im Gange war.


  Über Desolation Road hingen eintausend silberne fliegende Untertassen, die im Licht der Morgensonne so hell glänzten, dass sie das Auge blendeten: eintausend silberne Flugkörper, die die Erde und den Himmel mit dem Getöse ihrer Maschinen erschütterten. Jedes Vehikel hatte einen Durchmesser von fünfzig Metern, jedes trug in dicken schwarzen Lettern als Aufschrift den heiligen Namen ROTECH zusammen mit einer Seriennummer und der Unterschrift: PLANETARER HILFSDIENST. Suchscheinwerfer klappten auf und richteten sich auf die Stadt und suchten die Bürger, die staunend in ihren Hauseingängen und auf ihren Veranden erschienen. Angestrahlt sank die Babuschka auf die Knie und betete, dass der Engel der Fünf Schalen der Vernichtung (die Plage der Dunkelheit, die Plage des Hungers und des Durstes, die Plage der Kinderlosigkeit, die Plage des Spotts, die Plage der alles verschlingenden Mutantenziegen) an ihr vorübergehen möge. Die Kinder von Desolation Road winkten den Piloten in ihren Stauerkanzeln zu. Die Piloten winkten zurück und blinkten mit ihren Suchscheinwerfern. Als die Menschen sich allmählich an die Vorstellung gewöhnten, dass ROTECH-Schiffe über ihrer Stadt in der Luft schwebten, erkannten sie, dass es weder tausend noch hundert, nicht einmal fünfzig, sondern dreiundzwanzig waren. Dreiundzwanzig Flieger, die Himmel und Erde mit ihren dröhnenden Maschinen in Vibration versetzten, waren am frühen Morgen immer noch ein beeindruckender Anblick.


  Mit einem Getöse, das Steine zu zertrümmern vermochte, stiegen zweiundzwanzig Lichter hoch und jagten nach Westen davon, wobei sie mit ihren Suchscheinwerfern den Himmel durchpflügten. Das zurückgebliebene Gefährt sank herab und flog zur Landung auf der anderen Seite der Eisenbahngleise genau jenen Punkt an, auf dem Persis Tatterdemalion sehr unsanft den ersten Fuß in ihre neue Heimat Desolation Road gesetzt hatte. Die ROTECH-Landung erfolgte mit geradezu überheblicher Lässigkeit. Die Propeller des Lighters drehten sich zur Landung nach oben und schleuderten erstickende Staubwolken in die Luft. Als das Husten aufgehört hatte, stand der Lighter auf seinen Landefüßen und fuhr eine Treppe aus seinem hell erleuchteten Inneren aus. Mit den Stufen drang appetitlicher Frühstücksduft nach draußen.


  Die Bürger von Desolation Road drängten sich allesamt auf der Stadtseite der Gleise, alle bis auf Persis Tatterdemalion, die geflohen war, als der erste Suchscheinwerfer sein Licht auf ihre Haut warf, denn die Lighter können fliegen, wohin sie wollten, und sie konnte das nicht. Die Menschen verfolgten das Geschehen rund um den Flugkörper mit einer Mischung aus Angst und Aufregung.


  »Gehen Sie«, sagte Mr. Jericho zu Dr. Alimantando. »Sie sind der Boss.« Dr. Alimantando klopfte sich den Staub von seinen ständig staubigen Kleidern und ging die hundert Meter über die Gleise hinweg zu dem Lighter.


  Ein außerordentlich eleganter Mann in einem wundervoll geschnittenen weißen Anzug mit hohem Kragen kam die Treppe herunter und schaute Dr. Alimantando an. Dr. Alimantando, staubig und bescheiden, verbeugte sich höflich.


  »Ich bin Doktor Alimantando, Vorsitzender pro tempore der Gemeinde Desolation Road, Bewohner zweiundzwanzig, Meereshöhe zwölfhundertfünfzig, ›Einen Schritt vor dem Paradies‹. Willkommen in unserer Stadt, ich hoffe, Sie haben hier einen angenehmen Aufenthalt, wir verfügen über ein sehr gutes Hotel, bequem und sauber, billig und in bester Lage.«


  Der Fremde nickte in Erwiderung des Grußes kaum merklich mit dem Kopf.


  »Dominic Frontera, ROTECH-Siedlungs- und Entwicklungsoffizier, Planetarer Hilfsdienst China Mountain. Was, zum Teufel, haben Sie hier zu suchen?«


  Dr. Alimantando reagierte gereizt.


  »Das gleiche könnte ich auch Sie fragen, Sir.«


  Daher erklärte Dominic Frontera es ihm. Und Dr. Alimantando berief sofort eine Versammlung aller Bürger ein, damit Dominic Frontera auch ihnen mitteilen konnte, was er zu sagen hatte. »Am Dienstag, dem sechzehnten Mai, also in drei Tagen, um sechzehn Uhr vierundzwanzig, wird Desolation Road vernichtet durch den Zusammenprall mit einem Kometenkern, dessen Gewicht um die zweihundertfünfzig Megatonnen beträgt und der sich mit einer Geschwindigkeit von fünf Kilometern pro Sekunde nähert und etwa vierunddreißig Kilometer südlich von hier aufschlagen wird.«


  Ein Chaos brach aus. Dr. Alimantando brüllte sich heiser, und die Leute brüllten und diskutierten und schwenkten immer noch Persis Tatterdemalions beste Stühle in der Luft. Dominic Frontera konnte kaum glauben, dass nur zweiundzwanzig Menschen einen solchen Aufruhr veranstalten konnten.


  So etwas musste ausgerechnet ihm passieren. Er hätte das Aufschlaggebiet eigentlich an einem Vormittag abgeflogen haben müssen und hätte jetzt schon längst wieder zurück in der Regionalzentrale in Meridian sein sollen. Dort sollte er in seiner Stammecke in Chen Tsus Teestube sitzen und Backgammon spielen, Belladonna Brandy trinken und zusehen, wie die Aprikosen blühen. Stattdessen stand er einem aufrührerischen Mob gegenüber, der sich nichts anderes zu wünschen schien, als ihn mit Barhockern totzuschlagen, und das alles nur, weil er eine beschissene kleine Stadt gefunden hatte, wo eigentlich keine beschissene kleine Stadt hätte sein sollen. Dominic Frontera seufzte. Er zog eine Pesney Reaction-Pistole aus seinem Pistolenholster und feuerte drei Schüsse in schneller Folge in die Decke des Bethlehem Ares Railroad/Hotel.


  Die Stille, die sofort eintrat, erfreute ihn. Nachdem der Friede wiederhergestellt war, erklärte er, warum Desolation Road zerstört werden müsse.


  Es hatte mit Wasser zu tun. Nämlich damit, dass davon nicht genug vorhanden war. Die Welt wurde durch eine Reihe ökologischer Gleichungen in bewohnbarem Zustand erhalten, die stets ausgeglichen sein mussten. Auf der einen Seite der Gleichung stand die künstlich geschaffene Umwelt der Erde: Luft, Wasser, Wetter und jene weniger greifbaren Elemente wie im Orbit befindliche supra-leitende Magnete, die ein schützendes Feld um den Planeten errichteten und den Ansturm von solaren Partikeln aufhielten, die ansonsten die Oberfläche der Erde völlig steril machen würden, oder die Schicht von Metallionen, die weit oberhalb der Tropopause angelegt wurde, oder die orbitalen Himmelsspiegel, Vanas genannt, die örtlich Temperatur- und Luftdruckunterschiede ausglichen; ein stabiles Gleichgewicht, aber trotzdem empfindlich. Auf der anderen Seite des Gleichheitszeichens standen die Bewohner der Erde, Eingeborene oder Immigranten, ihre wachsende Bevölkerung, und die immer größeren Forderungen an die Welt und ihre Ressourcen. Und diese Gleichung musste stets erhalten bleiben; sollte die Bevölkerung nun arithmetisch, geometrisch oder logarithmisch zunehmen, so musste das Gleichgewicht auch dann um jeden Preis stimmen (an dieser Stelle richtete Dominic Frontera den Lauf seiner Pistole auf sein Publikum, um seine Aussagen zu unterstreichen), und wenn die Erhaltung dieses Gleichgewichts bedeutete, dass ab und zu Wasser von irgendwo besorgt werden musste, dann musste es eben besorgt werden.


  »In der Vergangenheit«, erklärte Dominic Frontera, »ließen wir Kometenköpfe wohl oder übel auf die Planetenoberflächen fallen: Das Eis, das beim Eintritt in die Atmosphäre verdampfte, tat es während des Aufpralls, und die immensen Staubmengen, die von dem Aufprall hochgewirbelt wurden, veranlassten den Wasserdampf zur Wolkenbildung und sorgten insofern auch für Niederschlag. Damals schlugen Kometen mit einer Häufigkeit von dreimal pro Woche höchstens ein. Natürlich gab es auf den Welten auch niemanden, dem sie hätten auf den Kopf fallen können.« Dominic Frontera erinnerte sich daran, dass er hier keiner Gymnasialklasse eine Lektion in Geographie erteilte, sondern dass er einen Haufen dämlicher Farmer vor sich hatte, und wurde fuchsteufelswild. »Wie Sie sich sicherlich vorstellen können, wurde es seit Beginn der vermehrten Besiedlung immer schwieriger, Stellen zu finden, um das Eis aufschlagen zu lassen; und wir holen das Eis besonders gerne auf diese Weise auf die Welt, denn das ist die billigste Methode, um Wasserdampf zu erzeugen. Nun, wir hatten unsere Zielregion ausgesucht, ein Gelände in der nordwestlichen Viertelsphärenregion, in der zumindest in den nächsten vier Jahren keine umweltordnenden Maßnahmen vorgesehen sind. Vielleicht gibt es dort gelegentlich einen Durchreisenden oder einen zufällig hindurchfahrenden Zug oder auch die außerplanmäßige Landung eines Lighters, aber all die könnten rechtzeitig gewarnt werden, sich aus der Gegend zu entfernen, und nachher würden wir auftauchen, jedes Gleis reparieren, das beschädigt wurde, und Orphs aus dem Orbit nach unten rufen, um die Wüste in einen blühenden Garten zu verwandeln. So lautet der Plan. Aber was finden wir? Was taucht plötzlich vor uns auf?« Dominic Fronteras Stimme steigerte sich zu einem Quieken. »Ihr! Was, zum Teufel, tun Sie hier? Hier dürfte es keine Oase geben, geschweige denn eine Stadt!«


  Dr. Alimantando erhob sich, um seine Geschichte von Segelbrettern und sterbenden Orphs zu erzählen. Dominic Frontera winkte ab.


  »Sparen Sie sich Ihre Erklärungen. Sie trifft keine Schuld. Es gab ein Durcheinander in der Abteilung für Orbitales Umwelt-Engineering, das Programm eines Orphs ist abgestürzt. Ziemlich anfällige Dinger. Okay, es ist also nicht Ihre Schuld, aber es gibt nichts, was ich tun kann. Der Komet ist unterwegs, und das seit nunmehr zweiundsiebzig Monaten. Am Dienstag, dem sechzehnten Mai, um sechzehn Uhr vierundzwanzig wird er vierunddreißig Kilometer von hier entfernt aufschlagen, und diese kleine Stadt und die kleine Oase werden zerlegt wie … wie ein … Kartenhaus.« Lautes Protestgeheul erhob sich. Dominic Frontera hob die Hand, um Ruhe und Frieden zu gebieten. »Es tut mir leid. Ganz gewiss, aber ich kann nichts tun. Der Komet kann nicht abgelenkt werden, es gibt keinen anderen Ort, wohin er sich wenden könnte, jedenfalls nicht in diesem späten Stadium. Wenn Sie nur irgendjemandem irgendwo früher mitgeteilt hätten, dass Sie hier leben, dann hätten wir vielleicht geänderte Orbits berechnen können. Nun jedoch ist es zu spät. Es tut mir leid.«


  »Was ist denn mit Herz von Lothian?«, rief Ed Gallacelli.


  »Sie hatte versprochen, jemandem von uns zu erzählen«, meinte Umberto.


  »Ja, sie sagte, sie wolle die Nachricht in China Mountain verbreiten«, fügte Louie hinzu.


  »Herz von Lothian?«, fragte Dominic Frontera. Sein Pilot zuckte die Achseln.


  »Eine reisende Repräsentantin der Abteilung für allgemeine Fortbildung«, erklärte Dr. Alimantando.


  »Aha. Eine andere Abteilung«, sagte Dominic Frontera. Die Bürger überschlugen sich vor Spott über seine schwachen Entschuldigungen.


  »Bürokratisches Herumgestümpere!«, rief Morton Quinsana. »Planungschaos!«


  Dominic Frontera versuchte, den Zorn seiner Zuhörer zu besänftigen.


  »Okay, ich gebe ja zu, dass es ein bürokratisches Durcheinander auf höchster Ebene gegeben hat – aber das ist jetzt nicht das Thema. Was jetzt im Vordergrund steht, ist die Tatsache, dass in drei Tagen der Komet aufschlagen und diese Stadt zertrümmern wird. Ich kann lediglich die Lighter-Schwadron herholen, damit man Ihnen hilft, von hier zu verschwinden. Nachdem wir den Aufschlagort aufgeräumt haben, können Sie vielleicht hierher zurückkehren, aber in spätestens drei Tagen müssen Sie von hier verschwunden sein, mitsamt Ihren Ziegen, Lamas, Schweinen, Hühnern, Kindern und sonstigen Habseligkeiten. Noch irgendwelche Fragen?«


  Rael Mandella sprang als erster auf.


  »Das ist unsere Stadt, wir haben sie gegründet, haben sie aufgebaut, sie gehört uns, und wir lassen nicht zu, dass sie zerstört wird. Alles, was ich besitze, ist hier, meine Frau, meine Kinder, mein Heim, mein Leben, und ich werde nicht von hier weggehen und zulassen, dass alles von einem Kometen zerstört wird. Sie, die Ingenieure, die mit Planeten herumspielen wie mit Billardkugeln, Sie haben gefälligst dafür zu sorgen, dass der Komet woanders hinfliegt.«


  Ein Beifallssturm brach los. Dominic Frontera wartete, bis es wieder still geworden war.


  »Der nächste.«


  Persis Tatterdemalion erhob sich und rief: »Das ist mein Geschäft, Mister, das Sie hier vernichten wollen. Ein Unternehmen habe ich schon verloren, den Flugbetrieb, und ich habe nicht vor, ein zweites aufgeben zu müssen. Ich bleibe hier. Ihr Komet kann woanders landen.«


  Mikal Margolis nickte heftig und schrie: »Hört, hört!«


  Dann stand Ruthie Blue Mountain auf, und Stille senkte sich herab wie ein dichtes Schneetreiben.


  »Ja?«, fragte Dominic Frontera müde. »Ich möchte jetzt lieber eine Frage hören als einen Monolog aus dem Mund eines Verurteilten.«


  »Mister Frontera«, sagte die einfache Ruthie, die von dem ganzen Aufruhr nur mitbekommen hatte, dass ihre Freunde sich in Gefahr befanden, »Sie dürfen meinen Freunden nichts Böses tun.«


  »Lady, das letzte, was ich tun möchte, ist Ihren Freunden Schaden zufügen. Wenn sie jedoch die Absicht haben, sich selbst zu schaden, indem sie nicht den gesunden Menschenverstand aufbringen, um von hier zu verschwinden und sich vor der drohenden Gefahr in Sicherheit zu bringen, dann ist das eine ganz andere Frage.« Ruthie verstand die Antwort des ROTECH-Vertreters nicht.


  »Ich lasse nicht zu, dass Sie meinen Freunden weh tun«, murmelte sie dumpf. In dem Raum herrschte eine gespannte Stille, wie sie oft ungewöhnlichen Ereignissen vorausgeht. »Wenn Sie sie genauso liebten wie ich, dann würden Sie ihnen niemals weh tun. Daher werde ich dafür sorgen, dass Sie mich lieben.«


  Oben auf dem Podium sah Dr. Alimantando, wie ihr Gesicht sich in dem Sekundenbruchteil aufhellte, ehe Ruthie Blue Mountain vier Jahre gesammelter Schönheit auf Dominic Frontera abstrahlte. Der Vorsitzende pro tempore tauchte unter den Tisch des Vorsitzenden pro tempore und schlug die Hände vor die Augen. Dominic Frontera hatte keine Ahnung, was ihn erwartete. Er stand volle dreißig Sekunden im Novalicht, ehe er einen seltsamen Quieker von sich gab und umkippte wie ein Sack Bohnen.


  Dr. Alimantando übernahm die Kontrolle. Er wies auf den Lighter-Piloten, der durch seine polarisierenden Kontaktlinsen geschützt gewesen war. »Bringen Sie ihn nach unten in einen freien Raum«, befahl er. »Ihr beide zeigt ihm, wohin.« Er gab Persis Tatterdemalion und Mikal Margolis ein Zeichen, dem Piloten dabei zu helfen, den liebesbetäubten ROTECH-Agenten wegzubringen, damit er sich erholen konnte. Die allgemeine Unruhe dämpfte er dann mit einem einzigen Blick.


  »Nun, ihr habt alle gehört, was unser Freund hier zu sagen hatte, und ich zweifle nicht daran, dass alles der Wahrheit entspricht. Deshalb befehle ich jedem von euch, sich auf die Evakuierung vorzubereiten.« Verärgerung machte sich breit. »Ruhe, Ruhe. Evakuierung als letztes Mittel. Denn ich, Alimantando, werde hingehen und versuchen, die Stadt zu retten!« Er stand da und nahm ein paar Minuten lang die Huldigungen der Gemeinde entgegen, dann verließ er eilig das B.A.R./Hotel, um die Welt zu retten.
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  Eine Nacht und einen Tag lang füllte Dr. Alimantando die Wände seiner Wetterkammer mit chronodynamischen Symbolen. Die logische Kette hatte vor drei Jahren in der unteren linken Ecke seiner Küche begonnen, hatte sich durch die Diele geschlängelt, weiter durch das Esszimmer und den Flur, die Treppe hinauf, hatte kleine Abstecher in Schlafzimmer Nummer eins und Schlafzimmer Nummer zwei gemacht, hatte sich durch das Badezimmer, dann eine weitere Treppe hinauf und bis in die Wetterkammer fortgesetzt, wo sie sich dann in Spiralform von Wand zu Wand schlängelte, immer höher und höher, bis nur noch eine kleine freie Stelle, so groß wie ein Dollarschein, in der Mitte der Decke frei war.


  Unter dieser Stelle saß Dr. Alimantando und hatte den Kopf in den Händen vergraben. Seine Schultern bebten. Es waren keine Tränen, die ihn schüttelten, sondern Wut, eine elementare Wut über das trügerische Universum, das, wie eine angemalte Rumbotänzerin in einer Opiumhöhle in Belladonna, eine verhüllende Schicht nach der anderen ablegte, nur um im Augenblick der endgültigen Entblößung dank der verlöschenden Beleuchtung in totaler Finsternis dazustehen.


  Er hatte seinen Leuten versprochen, dass er ihre Stadt retten würde.


  Und er schaffte es nicht.


  Er konnte die fehlende Umkehrung nicht finden.


  Er konnte die algebraische Formel nicht entwickeln, die fünfzehn Jahre eifrigen Vollschreibens aller Wände in Desolation Road und Jingjangsoreng und im Universum von Lyx aufwog und alles auf Null reduzierte. Er wusste, dass diese Formel existieren musste. Das Rad musste sich drehen, die Schlange musste sich in den eigenen Schwanz beißen. Er vermutete, dass es ganz simpel sein musste, aber er konnte sie nicht finden.


  Er hatte versagt. Er hatte die Wissenschaft verraten. Er hatte seine Leute verraten. Das war der schlimmste Fehlschlag überhaupt. Er hatte angefangen, sich um seine Leute zu sorgen, denn als das betrachtete er sie, als seine Leute, die Kinder, von denen er gemeint hatte, dass er sie sich niemals wünschen würde. Als sie keiner Rettung bedurften, hatte er sie gerettet. Nun, da sie gerettet werden mussten, konnte er es nicht.


  Diese Erkenntnis verhalf Dr. Alimantando, seine innere Anspannung zu lösen. Wie ein Tier, das unermüdlich kämpft und sich wehrt und sich am Ende dem unausweichlichen Tod ergibt, floss alle Wut aus ihm heraus, sickerte durch sein Haus und aus den Abflusslöchern in den Felsen hinaus in die Große Wüste.


  Es war sechs Minuten von sechs am Morgen des Montags, des sechzehnten. Die Gaslampen knallten, und die Insekten warfen sich gegen den Glaszylinder. Vom Ostfenster aus konnte er Rael Mandella beobachten, wie er seinen einsamen frühmorgendlichen Arbeiten nachging. Sie waren nicht mehr nötig. Er würde vom Berg herabsteigen und seinem Volk verkünden, es solle abziehen. Er wollte ihre Vergebung nicht, obgleich er wusste, dass sie ihm zuteil werden würde. Alles was er wollte, war ihr Verständnis. Er kniff die Augen zu und spürte, wie aus der Wüste ein Hauch des Friedens herüberwehte, wie eine Woge der Ruhe ihn einhüllte. Der Morgendunst brachte den Duft von fruchtbarer Erde, schwarz wie Schokolade, so überreich wie König Salomon. Ein Geräusch wie von einem klingelnden Windspiel brachte ihn dazu, seinen Blick von den Fenstern zu lösen.


  Er hätte entsetzt sein müssen oder perplex, oder er hätte irgendeine Reaktion zeigen sollen, die menschliche Überraschung verriet, aber die Anwesenheit der Grünperson, die auf der Kante seines Tisches saß, schien die allernatürlichste Sache zu sein.


  »Guten Morgen«, sagte die Grünperson. »Ich muss dich beim nächsten Lager verfehlt haben … fünf Jahre ist es jetzt her, nicht wahr?«


  »Bist du ein Produkt meiner Phantasie?«, fragte Dr. Alimantando. »Ich glaube, du bist etwas von dieser Art: Archetypus, ein Produkt meiner Einbildung, wenn ich unter Stress stehe: eine Halluzination, ja, genau, das bist du – ein Symbol.«


  »Nun hör aber auf, gefällt es dir etwa, dich selbst als jemanden zu sehen, der von Halluzinationen heimgesucht wird?«


  »Ich betrachte mich nicht so gerne als jemand, der von lebendigen Gemüseresten besucht wird.«


  »Touché. Was kann dich denn dann überzeugen?« Die Grünperson erhob sich auf dem Tisch. Sie holte ein Stück roter Kreide aus der Luft und schrieb eine kurze Gleichung auf die freie Fläche in der Deckenmitte. »Ich glaube, das ist es, wonach du suchst.« Die Grünperson verschlang das Stück roter Kreide. »Die Nährstoffe darin sind sehr nützlich, weißt du.« Dr. Alimantando kletterte auf den Tisch und betrachtete die Gleichung.


  »Ja«, murmelte er, »ja … ja …« Er verfolgte die Gleichungsspirale auf der Decke nach außen und über die Wände und auf dem Fußboden, kroch dabei auf Händen und Füßen und murmelte die ganze Zeit: »Ja … ja … ja.« Er kroch die Treppe hinunter, durch die Toilette, nahm eine weitere Treppe abwärts, durchquerte den Flur, das Esszimmer und die Diele und die Diele und die Küche. Oben in der Wetterkammer saß die Grünperson mit einem sehr selbstzufriedenen Grinsen auf dem Tisch.


  Ein lauter Schrei des Triumphs drang aus den Tiefen von Dr. Alimantandos Haus hervor. Er hatte die Beweisfolge bis zu ihrem Ursprung in der linken unteren Ecke der Küche zurückverfolgt.


  »Jaaa! Das haut hin! Null! Eine saubere, wunderschöne, runde, absolute Null!« Als er wieder seine Wetterkammer betrat, war die Grünperson verschwunden. Etwas trockenes Laub lag auf dem Tisch.
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  Der Mark Eins Alimantando-Zeitwinder sah aus wie eine kleine Nähmaschine, die sich in einem Spinnennetz gefangen hatte. Er stand auf Dr. Alimantandos Frühstückstisch und wartete auf den Segen seines Schöpfers.


  »Das war vielleicht kompliziert, dieses Ding zu bauen«, sagte Ed Gallacelli.


  »Fast die meiste Zeit wussten wir gar nicht, was wir überhaupt herstellten«, sagte Rajandra Das. »Aber da ist er.«


  »Im Prinzip sind es zwei synchronisierte angepasste Feldgeneratoren, die in gleicher Richtung, aber mit variabler Phasensteuerung arbeiten«, sagte Mr. Jericho, »wodurch eine Zeitdifferenz zwischen den beiden phasenungleichen Feldern herbeigeführt wird.«


  »Ich weiß, wie das Ding funktioniert«, meinte Dr. Alimantando. »Ich habe die Maschine schließlich entworfen, oder nicht?« Er studierte die Zeitmaschine mit zunehmender Begeisterung. »Sie sieht genauso aus, wie ich sie mir vorgestellt habe. Kann kaum erwarten, sie auszuprobieren.«


  »Sie meinen, Sie wollen das Gerät selbst benutzen?«, fragte Rajandra Das.


  »Könnte ich denn jemand anderen darum bitten? Natürlich werde ich sie benutzen und so bald wie möglich. Ich denke, schon nach dem Mittagessen.«


  »Moment mal«, sagte Mr. Jericho. »Haben Sie etwa vor, das zu tun, was ich annehme …«


  »In die Vergangenheit springen und die Geschichte verändern? Natürlich.« Dr. Alimantando drehte an ein paar Knöpfen herum, nahm einige Feineinstellungen vor, und die Zeitmaschine belohnte ihn mit einem kräftigen Summen. »Es ist doch nur Geschichte, und wenn ich sie verändere, dann verändert sich alles andere ebenfalls, daher wird niemand etwas bemerken. Ganz gewiss niemand in Desolation Road.«


  »Mein Gott.« Es war Ed Gallacelli, der das hervorstieß.


  »Das ist in etwa die Wirkung, die ich erzielen will«, sagte Dr. Alimantando. Er hatte es geschafft, den Zeitwinder in eine leuchtende blaue Blase zu stecken. »Natürlich gibt es da ein paar zeitliche Paradoxa, die noch gelöst werden müssen, aber ich glaube, dass ich mich darum ausreichend gekümmert habe. Das wesentliche Paradoxon ist dies, dass wenn ich erfolgreich bin, am Ende der Grund für meine Zeitreise wegfällt; Ihr könnt erkennen, was ich meine, das ganze Ding geht dann in eine Schleife, aber ich glaube, ich sollte aus Desolation Road verschwinden und verschwunden bleiben; irgendeine Begründung für mein Verschwinden wird sich schon finden, vielleicht etwas, das mit Zeitreisen zu tun hat, oder was anderes. Diese Dinge gehen irgendwann ineinander über. Außerdem wird es einige quer-temporale Lecks geben; zerbrecht euch darüber nicht den Kopf, zur Zeit des Durchbruchs gibt es sicherlich eine ganze Menge Zeitechos, die von bestimmten bedeutungsvollen Ereignissen ausgelöst werden, und wahrscheinlich finden sie auch kleine Stücke alternativer Geschichte, diese guten alten Paralleluniversen, die dieses überlagern, daher rechnen Sie damit, dass das seltsame kleine Wunder geschieht. Es erzeugt immer eine Menge radioaktiven Niederschlag, dieses Herumhantieren mit der Geschichte.«


  Während er redete, hatten seine tastenden Finger die Einstellung der Zeittransfer-Kontrollen gefunden, die er wünschte. Er trat von dem Zeitwinder zurück; dieser gab einen Seufzer von sich, erschauerte, und verschwand in einer ganzen Kette von verschwommenen Nachbildern.


  »Wo ist das Gerät abgeblieben?«, fragten Rajandra Das und Ed Gallacelli.


  »Drei Stunden in der Zukunft«, antwortete Dr. Alimantando. »Ich werde es gegen Mittag wieder zurückholen. Gentlemen, Sie haben mit eigenen Augen gesehen, dass die Zeitreise praktisch möglich ist, und wenn sie sich um dreizehn Uhr zwanzig wieder bei mir einfinden, dann könnt ihr vielleicht an dem ersten bemannten Trip der Geschichte teilnehmen.«


  Während seines Mittagessens, das aus mit Käse überbackenem Lauch bestand, plante Dr. Alimantando, wie er die Geschichte verändern könnte. Er dachte, er könnte ja mit dem Orph anfangen, der ihm die Oase hinterlassen hatte. Von dort standen ihm alle Zeiten und Räume für einen Besuch frei. Er könnte eine ganze Lebensspanne an einem Abend in dem Bemühen verstreichen lassen, seine Stadt zu retten. Dieses Leben wäre dann auf sinnvolle Art verstrichen. Er ging zu einem speziellen Geschirrschrank in der Küche und öffnete ihn. Darin befand sich seine Amateur-Zeitreisenden-Ausrüstung. Er hatte fünf Jahre gebraucht und eine ganze Menge von Einnahmen, die in der Bank von Deuteronomium lagen und ständig wuchsen. Zuerst war es ein Zeitvertreib gewesen, jene Art von Hobby, das Männer als den Beweis ansehen für die letztendliche Erfüllung ihrer unmöglichen Träume, dann, als die Gegenstände vom Meridian Mail Order-Firmen eintrafen, hatte die Laune den Traum geschaffen, bis er schließlich dastand und sich darauf vorbereitete, durch Zeiten und an Orte zu reisen, die nie zuvor jemand aufgesucht hatte.


  Dr. Alimantando lächelte bei jedem Gegenstand, den er bereitlegte.


  Ein zusammenfaltbares Ein-Mann-Überlebenszelt. Militärausführung, mit doppelt abgedichteter Einlassöffnung und integrierter Bodenfolie.


  Ein Schlafsack; Militärausführung.


  Ein transparenter Isolationsanzug komplett mit Kugelhelm und Sauerstoffmaske.


  Zwei Garnituren frische Unterwäsche, eine für kaltes Wetter. Socken.


  Eine komplette Garnitur frische Kleidung zum Wechseln.


  Eine Feldküche, Militärausführung, zusammenklappbar und mit seiner tragbaren Energieversorgung zu betreiben.


  Hochkonzentrierte Rationen für Notfälle.


  Fünfhundert Dollar in bar.


  Sonnenhut und zwei Tuben Sonnenschutzcreme.


  Kulturbeutel, Schwamm und Handtuch.


  Zahnbürste und -creme (Spearmintgeschmack).


  Erste-Hilfe-Kasten, u.a. mit Antihistaminen, Morphium und allgemein anwendbaren Antibiotika.


  Zur Verwendung mit obigem, eine Taschenflasche Belladonna Brandy.


  Eine Sonnenbrille, eine Sandschutzbrille.


  Ein Schal aus reiner Seide.


  Ein Taschensender/-empfänger für Kurzwelle.


  Kompass, Sextant und Richtungsweiser sowie geologische Übersichtskarten, um ihn in die Lage zu versetzen, nach Auftauchen aus den Zeitfeldern seine Position auf der Planetenoberfläche zu bestimmen.


  Ein kleiner Werkzeugsatz, dazu Klebstoff und Vinylflicken für den Druckanzug und das Zelt.


  Ein Päckchen Wassersterilisierungstabletten.


  Ein Fotoapparat, drei Objektive, und zwölf Rollen Selbstentwicklerfilm, sortiert.


  Fünf in Leder gebundene Notizbücher und ein garantiert unbegrenzt haltbarer Kugelschreiber.


  Ein Ionisationsdosimeter, am Handgelenk zu tragen.


  Sechs Riegel Schokolade.


  Ein Defense Forces-Messer mit je einer Klinge für jeden Tag des Jahres sowie eine Schachtel trockener Zündhölzer.


  Notsignalkugeln.


  Eine Ausgabe der Gesammelten Werke von Wachmann Ree.


  Eine tragbare trans-stabile Mesonen-Energieeinheit mit Mehrspannungsausgang zum Aufladen an jeder Energiequelle: selbstgebastelt.


  Von obigem betrieben, ein selbstgebastelter tragbarer Tachyonenblaster, etwa so groß und geformt wie ein zusammenklappbarer Regenschirm, mit genügend Durchschlagskraft, einen kleinen Wolkenkratzer zu verdampfen.


  Ein großer Packsack, Militärausführung, um alles zu transportieren.


  Dr. Alimantando fing an, seine Ausrüstung einzupacken. Alles ließ sich erstaunlich klein zusammenfalten. Dann schaute er auf die Uhr. Es war fast dreizehn Uhr. Er ging zum Küchentisch und zählte die Sekunden an der Wanduhr mit.


  »Jetzt.« Er wies auf den Tisch. In einem Schauer vielfältiger Bilder erschien der Zeitwinder wieder aus der Vergangenheit. Er nahm ihn hoch und verstaute ihn bei seiner Zeitfahrerausrüstung. Dann stieg er in seine alten, vielbenutzten, vielgeliebten Wüstensachen, und während er sich seinen langen grauen Wüstenmantel überstreifte, erfand er achthundertsechs Gründe, warum er die Reise nicht machen sollte.


  Achthundertundsechs Kontras und ein Pro. Es war ganz einfach so, dass er musste. Er schnallte sich sein umfangreiches Gepäck auf den Rücken und befestigte die Kontrollverniere an seinem Handgelenk. Mr. Jericho, Rajandra Das und Ed Gallacelli kamen herein, pünktlich, wie nur Mr. Jericho pünktlich sein konnte.


  »Fertig?«, fragte Mr. Jericho.


  »Wie fertig oder bereit kann man für ein solches Unternehmen schon sein? Wenn ich damit Erfolg habe, dann werdet ihr es nie bemerken, versteht ihr?«


  »Wir verstehen.«


  »Auf Grund der speziellen Art der Chronodynamik werde ich die ganze Geschichte verändert haben, und ihr werdet niemals erfahren, dass ihr in Gefahr schwebtet, weil es diese Gefahr nicht gegeben haben wird. Aus einem neutralen Blickwinkel betrachtet, also von meinem aus, weil ich sozusagen zeitfrei bin, wird das Universum, oder besser, diese subjektive Weltzeitlinie auf eine andere Weltzeitlinie umwechseln. Ich versuche, falls ich es schaffe, irgendwo in der Vergangenheit eine Notiz über das, was ich getan habe, zu hinterlassen.«


  »Sie reden mal wieder zuviel, Doc«, sagte Rajandra Das. »Legen Sie lieber los. Sie wollen doch sicher nicht zu spät kommen.«


  Dr. Alimantando lächelte. Er verabschiedete sich nacheinander von jedem Mann und gab ihnen einen Riegel Schokolade. Er riet ihnen, sie bald zu essen, ehe irgendeine transtemporale Anomalie diesen Augenblick auslöschte. Dann betätigte er einige Schalter an seiner Handgelenksteuerung. Der Zeitwinder begann zu summen.


  »Eine letzte Sache noch. Wenn ich mein Ziel erreiche, komme ich nicht mehr zurück. Es gibt da draußen zu viele Dinge, die ich sehen möchte. Aber es könnte sein, dass ich von Zeit zu Zeit mal einen Besuch mache, also haltet die Augen offen und für mich einen Sessel frei.«


  Zu Mr. Jericho sagte er dann: »Ich wusste schon die ganze Zeit, wer Sie sind. Das hat mir nichts ausgemacht, die Vergangenheit war mir schon immer egal, auch wenn ich davon besessen zu sein scheine. Seltsam. Passen Sie für mich ein bisschen auf meine Leute auf. Okay. Zeit aufzubrechen.« Er drückte auf den roten Knopf seiner Handkontrolle. Das misshandelte Kontinuum stieß einen Schrei aus, eine Serie verblassender Nachbilder mit den Umrissen Dr. Alimantandos flackerte auf, und er war verschwunden.


  


  Am Abend vor dem Kometendienstag hatte jeder den gleichen Traum. Sie träumten, dass ein Erdbeben die Stadt so heftig erschütterte, dass eine zweite Stadt aus den Wänden und den Fußböden herausgeschüttelt wurde, einem Doppelbild gleich, wie man es manchmal sehen kann, wenn man morgens aufwacht und die Augen sich noch nicht scharf auf ein Objekt einstellen lassen. Die Geisterstadt mitsamt ihren Geisterbewohnern (die den echten Bürgern so ähnlich waren, dass man sie nicht auseinanderhalten konnte) trennte sich von Desolation Road ab und trieb davon, allerdings nicht in eine bestimmte Richtung, die man hätte genau anzeigen können.


  ›Heh!‹, riefen die Leute in ihren Träumen. ›Gebt uns unsere Geister zurück!‹ Denn Geister sind genauso Teil einer Gemeinschaft wie ihre Sanitäranlagen oder ihre Bibliothek, denn wie kann eine Gemeinschaft ohne Erinnerungen existieren? Dann erfolgte ein Stoß, der jeden Schläfer aus seiner REM-Phase riss. Sie konnten nicht wissen, dass sie in diesem Augenblick gestorben und gleichzeitig in ein neues Leben wiedergeboren waren. Aber als sie wieder Zuflucht in ihrem eigenen Traum fanden, stellten sie fest, dass eine grundlegende Veränderung stattgefunden hatte. Sie waren die Geister, reale, solide, Fleisch-und-Blut-Geister, und die Stadt, die in die unbeschreibbare Richtung davontrieb, war das Desolation Road, das sie geliebt und erbaut hatten.


  Aus dem Traum wurde Dominic Frontera durch den Alarmruf seines Kommunikators gerissen. Er rieb sich den Schlaf und Rubie Blue Mountain aus den Augen.


  »Frontera!«


  »Asro Omelianchik.« Sein Leitender Offizier. Eine verdammt zähe Frau. »Hier ist die Hölle los; die Jungs im Orbit haben einen enormen Ausbruch probabilistischer Energie festgestellt, die fünf, fünfzehn und achtzehn Jahre in die Vergangenheit reicht, begleitet von Chrono-Echos entlang des Zeitstrahls.«


  »Hmm.«


  »Verdammt noch mal, irgendjemand spielt mit der Zeit herum! Die Jungs im Orbit haben die neunzigprozentige Wahrscheinlichkeit errechnet, dass unser Universum auf eine andere Zeitlinie umgelegt wird: was immer es ist, es verändert die Geschichte, die ganze verdammte Geschichte der Welt!«


  »Ich hab das nicht ganz verstanden … Was hat das mit mir zu tun?«


  »Es kommt verdammt noch mal aus Ihrer Gegend! Irgendjemand im Umkreis von fünf Jahren spielt dort mit einem nicht zugelassenen chronokinetischen Shunter herum! Wir haben das Wahrscheinlichkeitsnetz bis zu Ihnen zurückverfolgt.«


  »Himmel noch mal!«, rief Dominic Frontera aus und war plötzlich hellwach. »Ich weiß, wer es ist!«


  Und dann schlief er wieder ein, träumte von Ruthie Blue Mountain, wie er jede Nacht von ihr geträumt hatte, seit … wann? Warum? Warum liebte er sie?


  Das Universum war verändert. Ruthie Blue Mountain hatte die Blüte ihrer Schönheit niemals für Dominic Frontera geöffnet, der tatsächlich überhaupt keine Veranlassung hatte, sich in Desolation Road aufzuhalten, nun, da die Vergangenheit verändert war, dennoch schlief er in seinem Zimmer im Bethlehem Ares Railroad/Hotel und träumte von Ruthie Blue Mountain, denn die Universen mögen kommen und gehen, doch die Liebe bleibt ewig bestehen; so lehrt es der Panarch, von dem alle Liebe ausstrahlt.


  Und am Morgen war Kometendienstag, und alle erwachten und rieben sich die seltsamen Träume der vorangegangenen Nacht aus den Augen und betrachteten den Stadtplan, der auf den Wänden aufgezeichnet war, den Plan, den Dr. Alimantando mit ROTECH unterzeichnet hatte, um vor vielen Jahren mit dem Aufbau der Stadt zu beginnen; der Plan, der vorsah, dass der sich nähernde Komet in der oberen Atmosphäre verdampfte, anstatt mit vehementer Gewalt auf den Boden aufzuschlagen, wie es bei ROTECH früher Praxis war. Jedermann schickte in Gedanken seinen tiefen Dank an Dr. Alimantando (in welcher Zeit er auch gerade sein mochte) dafür, dass er alles so umsichtig und vernünftig eingerichtet hatte.


  Um vierzehn Minuten von vierzehn befand sich jedermann an einem hochgelegenen Punkt auf den Felsen namens Desolation Road und bereitete sich auf das vor, über das Dominic Frontera erklärt hatte, es würde das Schauspiel des Jahrzehnts werden.


  Laut Ed Gallacellis Uhr hatte Kometendienstag zwei Minuten Verspätung, aber auf Mr. Jerichos alter Taschenuhr war er achtundvierzig Sekunden zu früh. Ungeachtet terrestrischer Zeitmesser erschien der Komet, wann es ihm einfiel, und er tauchte mit einem dumpfen Donnern auf, das den Fels unter den Füßen der Schaulustigen erschütterte, während über ihren Köpfen, hoch oben in der Ionensphäre nordlichtähnliche Entladungen aufblitzten und wogte, Meteore herunterprasselten wie Raketensalven und violette ionische Elmsfeuer die gesamte Wüste sekundenlang in ein gespenstisches Licht tauchten.


  Der Himmel war plötzlich durchsetzt mit blauen Strahlen, die sich auf den immer noch unsichtbaren Kometen ausrichteten wie Speichen auf die Nabe eines Rades.


  »Partikelstrahlen«, rief Dominic Frontera und mühte sich ab, sich über den Lärm vom Himmel hinweg Gehör zu verschaffen. »Seht doch!« Als hätte er ein Zauberwort ausgesprochen, erfüllte unvermittelt ein prachtvolles Licht den Himmel.


  »Super!«, sagten alle und blinzelten im grellen Schein. Ein grandioser goldener Glanz erstreckte sich bis zum Horizont und verblasste allmählich. Das ionische Blitzgewitter knatterte heftig und verging, die nur noch gelegentlich fallenden Meteore verglühten vollständig. Das Schauspiel war vorüber. Alle applaudierten. Vierzig Kilometer über der Oberfläche der Welt war Komet 8462M von den Partikelstrahlen ROTECHs in einen Schauer erbsengroßer Eisstückchen zerschmettert und dann von Strömen sterbender Partikel in Dampf verwandelt worden. Ein leichter Eisregen fiel durch die Ionosphäre, die Troposphäre, die Tropopause und die Stratosphäre über Tage und Wochen und bildete eine Wolkenschicht. Aber das gehörte nicht zum Kometendienstag.


  Als die letzte Sternschnuppe über dem Horizont verglüht war, schürzte Rajandra Das die Lippen nachdenklich und sagte: »Also das war nicht übel. Überhaupt nicht schlecht. Damit könnte ich leben, wenn ich müsste.«


  Und das ist die Geschichte vom Kometendienstag.


  An einem Ort, weit weg von Desolation Road und dennoch so nahe wie die gedruckten Buchstaben auf den beiden Seiten einer Buchseite, rasten zweihundertfünfzig Megatonnen schmutziges Wassereis mit einer Geschwindigkeit von fünf Kilometern pro Sekunde aus dem Himmel herab und stürzten sich in die Große Wüste. Nun, die Anwendung von Newtons Formel für die kinetische Energie gibt uns die Menge an Energie, die durch diesen Vorgang freigesetzt wurde, mit 3.126 x 1016 J an, genug, um bis zum Ende des Universums ein Dampfradio zu betreiben oder das Äquivalent an Kalorienwert eines Rumpsteaks von der Größe eines Planeten Neptuns; gewiss genug für den Kometen 8462M, um augenblicklich zu verdampfen, für den Dampf und die entstehenden Staubmassen, um zig Kilometer weit in die Atmosphäre hochgeschleudert zu werden, und für die Schockwelle, die mit vierfacher Schallgeschwindigkeit durch das Gestein unter der Wüste lief, um eine riesige Flutwelle Sand aufzuwerfen und Desolation Road mit all seinen Träumen und seinem Gelächter unter fünfzehn Metern Sand zu begraben. Ganz bestimmt war die damit einhergehende Pilzwolke von den Geistern aus Desolation Road in ihrem Exil in den Städten Meridian und O zu sehen; gewiss spürten sie den roten Staub, der für ein Jahr und einen Tag nach dem Kometendienstag gelegentlich vom Himmel fiel. Aber bis dahin dauerte es noch lange und lag weit zurück und war so unbedeutend wie ein Traum.


  Und das ist die andere Geschichte vom Kometendienstag.


  Wer kann entscheiden, welche wahr und welche falsch ist?
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  An seinen Tagen der tiefsten, düstersten Duplizität unternahm Mikal Margolis häufig lange Wanderungen durch die Große Wüste, damit der Wind ihm die Frauen aus dem Kopf blies. Und der Wind blies, wie er es seit hundertfünfzigtausend Jahren tat und wie er es für weitere hundertfünfzigtausend Jahre tun würde, aber das wäre noch immer nicht lange genug, um das Schuldgefühl zu vertreiben, das Mikal Margolis in seinem Herzen mit sich herumtrug. Er hatte drei Frauen: eine Liebste, eine Geliebte und eine Mutter, und genauso wie die gelehrten Astronomen des Universums von Lyx erklären, dass die Dynamik eines Dreiersystems niemals stabil sein kann, wanderte Mikal Margolis, ein Einzelgängerplanet, durch die Reizsphären seiner drei Frauen. Manchmal sehnte er sich nach der innigen Liebe von Persis Tatterdemalion, manchmal wünschte er sich das Prickeln seiner lüsternen Beziehung mit Marya Quinsana, manchmal, wenn das schlechte Gewissen wieder mal in seinem Magen rumorte, suchte er die Güte seiner Mutter, und manchmal wünschte er sich, er könne dem Durcheinander überlagernder Felder einfach entfliehen und frei und ungebunden durch die Weiten des Alls ziehen.


  Diese Wüstenspaziergänge waren seine Flucht. Er hatte nicht den Mut, die Mächte ganz hinter sich zu lassen, die ihn vernichteten; ein paar Stunden alleine zwischen den roten Dünen waren das äußerste an Entfernung, das er zwischen sich und die Sternengleichen Frauen seines Lebens leben konnte, dennoch war er in diesen Stunden alleine in genussvoller Abgeschiedenheit und konnte seine Phantasien im Kino seiner Einbildungskraft ausleben: Wüstennomaden; grimmige, wortkarge Revolvermänner; kühne Abenteurer auf der Suche nach versunkenen Städten; stolze Reiter; einsame Schürfer dicht vor dem Fund der Goldader. Stundenlang trottete er über Hänge und durch Senken und war alles, was die Frauen ihn nicht sein ließen, und hoffte darauf, spüren zu können, wie Wind und Sonne die Schuld aus ihm herauswehten.


  An diesem Tag wehte kein Wind, und es schien keine Sonne. Nach einhundertfünfzigtausend Jahren nimmermüden Lichts und Luftbewegungen waren Sonne und Wind eingeschlafen. Eine dichte Wolkenbank hing über der Großen Wüste, so weit wie der Himmel und so schwarz und fleckig wie Teufelsmilch. Es war die Hinterlassenschaft des Kometen 8462M, eine Schicht aus kondensierendem Wasserdampf, die den größten Teil der nordwestlichen Viertelsphäre bedeckte und die zu Regen geworden war und auf Belladonna und Meridian und Transpolaris und New Merionedd und auf jede andere Ansiedlung fiel außer auf Desolation Road, das von dem Regen irgendwie vergessen wurde. Mikal Margolis, der Dünenwanderer, wusste nur wenig davon und interessierte sich nicht dafür: Er war ein Erdwissenschaftler, kein Himmelsgelehrter, und außerdem war er gerade anderweitig beschäftigt, denn er war im Begriff, eine wundersame Entdeckung zu machen.


  Sand. Verhasster Sand. Roter Sand. Wertlos, aber Mikal Margolis, in dessen Augen das Licht der Erkenntnis leuchtete, bückte sich, um eine Handvoll auszuschöpfen und durch seine Finger rinnen zu lassen. Er schloss die Faust um die zurückbleibenden Körnchen, richtete sich auf und brüllte seine Freude in die Große Wüste hinaus.


  »Natürlich! Natürlich! Natürlich!« Er füllte seinen Proviantbeutel mit Sand und legte den Rückweg nach Desolation Road tanzend zurück.
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  Limaal und Taasmin Mandella, Johnny Stalin und die kleine Arnie Tenebrae, die soeben ihren zweiten Geburtstag gefeiert hatte, waren oben im Haus am Desolation Point und bauten Papierflugzeuge, die sie vor den Felsen umhersegeln ließen, als die Hand erschien. Zu diesem Zeitpunkt wussten sie noch nicht, dass es die Hand war, jedenfalls nicht zu Anfang. Taasmin Mandella, der die schärfsten Augen hatte, dachte, es sei eine durch die Hitze hervorgerufene optische Täuschung, ähnlich den flimmernden Thermalwinden, die die Papierflieger bis in die schweren grauen Wolken hinauftrugen. Dann bemerkten auch die anderen das Ding und staunten.


  »Es ist ein Mann«, sagte Limaal, der kaum die äußere Form erkennen konnte.


  »Es ist ein Mann aus Licht«, sagte Taasmin Mandella, als sie wahrnahm, dass die Gestalt heller leuchtete als die von den Wolken verhüllte Sonne.


  »Es ist ein Engel«, sagte Johnny Stalin, der das Paar roter zusammengefalteter Flügel auf seinem Rücken entdeckte.


  »Es ist etwas noch viel Besseres!«, krähte Arnie Tenebrae. Dann schauten alle Kinder hin und sahen nicht, was sie sehen wollten, sondern das, was gesehen werden sollte, nämlich einen großen dünnen Mann in einem weißen Anzug mit Stehkragen, auf den bewegliche Bilder von Vögeln, Tieren, Pflanzen und seltsamen Mustern projiziert wurden, und die Flügel auf seinem Rücken waren gar keine Flügel, sondern eine große rote Gitarre, die über seiner Schulter hing.


  Die Kinder rannten dem Fremden entgegen.


  »Hallo, ich bin Limaal, und das ist meine Schwester Taasmin«, sagte Limaal Mandella. »Und das ist unser Freund Johnny Stalin.«


  »Und Arnie Tenebrae, ich!«, sagte die kleine Arnie Tenebrae und hüpfte aufgeregt auf und nieder.


  »Wir heißen die Hand«, sagte der Fremde. Er hatte eine seltsame Stimme, als spräche er aus einem tiefen Traum. »Was für ein Ort ist das?«


  »Das ist Desolation Road!«, antworteten die Kinder im Chor. »Komm mit.« Und zwei griffen nach den Händen, und einer machte die Vorhut und einer bildete den Schluss, und sie sprangen die Felsen hinauf und durch die grünen, von Bäumen gesäumten Straßen von Desolation Road bis zum Bethlehem Ares Railroad/Hotel, denn das war der Ort, den alle Fremden zuerst aufsuchten.


  »Sieh mal, was wir gefunden haben«, sagten die Kinder.


  »Er heißt ›die Hand‹«, piepste Arnie Tenebrae.


  »Er ist über die Große Wüste hergekommen«, meinte Limaal. Ein Geraune ging durch die Reihen der Gäste, da nur Dr. Alimantando (in der Zeit verschollen, wo er einen legendären Grünen Mann jagt, möge Gott ihn auf seiner Irrfahrt beschützen) jemals die Große Wüste durchquert hatte.


  »Er wird sicherlich etwas zu trinken haben wollen«, sagte Rael Mandella und bedeutete Persis Tatterdemalion, ein Glas von dem kalten Maisbier zu zapfen.


  »Herzlichen Dank«, sagte die Hand mit einer seltsamen fernen Stimme. »Dürfen wir unsere Schuhe ausziehen? Die Füße schmerzen von der Großen Wüste.« Er nahm die Gitarre von der Schulter, ließ sich auf einem Tisch nieder, und das Leuchten seines Visionsanzugs warf seltsame Schatten auf seine scharfgeschnittenen Gesichtszüge. Die Kinder umringten ihn und warteten darauf, für ihren wunderbaren Fund gelobt zu werden. Der Mann, der die Hand genannt wurde, zog seine Stiefel aus, und jeder stieß einen Ruf des Erstaunens aus.


  Seine Füße waren so schlank und zierlich wie die Hände einer Frau, seine Zehen so lang und biegsam wie Finger, und seine Knie beugten sich sowohl nach vorne wie auch nach hinten.


  Dann ergriff Persis Tatterdemalion das Wort und glättete die Wogen der Erregung. »Heh, Mister, spielen Sie uns mal was auf der Gitarre vor, ja?«


  Die Augen der Hand suchten Persis Tatterdemalion und fanden sie weit hinten im Schatten. Er stand auf und machte eine sehr komplizierte Verbeugung, die niemand sonst, der nicht so gelenkig war wie er, hätte ausführen können. Zeitrafferaufnahmen von aufblühenden Blumen glitten dabei über seinen Visionsanzug.


  »Weil die Lady so sehr bittet, werden wir unser Bestes tun.« Er griff nach der Gitarre und schlug einen Akkord an. Dann legte er seine schlanken Finger auf die Saiten und erzeugte damit einen ganzen Schwarm Noten, der durch die Luft schwebte.


  Eine solche Musik hatte es bis dahin nie gegeben. Die Musik fand ihre Noten in den Tischen und den Stühlen und den Spiegeln und den Wänden; sie fand Melodien im Schlafzimmer und in der Küche, im Keller und im Scheißhaus und lockte Klänge aus Orten hervor, wo sie jahrelang unentdeckt geschlummert hatten, sie fand sie, nahm sie und machte sie zu einem Teil ihres selbst. Da waren Melodien, die die Füße den Takt mitklopfen ließen und die zum Tanzen animierten. Da waren Melodien, die über die Tische sprangen, und Klänge, die die Gläser zum Klirren brachten. Da waren Melodien, die einen zum Lachen brachten, und andere, die einen weinen ließen, und wieder andere, die einem wohlige Schauer über den Rücken jagten. Da war die grandiose uralte Musik der Wüste und die luftige, atmende Musik des Himmels. Da war die Musik des tanzenden Feuers und das unendliche Singen der Sterne; da waren Fröhlichkeit und Zauber und Trauer und Raserei; Musik zum Springen, Musik zum Weinen, Musik zum Lachen, Musik zum Lieben, Musik zum Leben, Musik zum Sterben.


  Als es zu Ende war, konnte niemand glauben, dass es schon vorüber war. Niemand konnte glauben, dass nur ein Mann mit einer Gitarre auf den Knien eine solche mächtige Musik geschaffen haben konnte. Eine tosende Stille erfüllte die Luft. Die Hand spreizte seinen seltsamen Finger und seine seltsamen Zehen. Auf seinem Visionsanzug leuchteten Wüstensonnenuntergänge rot und violett. Dann rief Umberto Gallacelli: »Heh, Mister, woher kommen Sie eigentlich?«


  Niemand hatte Mr. Jericho hereinkommen gehört. Niemand hatte gesehen, wie er an der Bar Platz genommen hatte. Niemand wusste überhaupt, dass er da war, bis er meinte: »Ich verrate euch, woher er kommt.« Mr. Jericho zeigte zur Decke. »Habe ich recht?«


  Die Hand stand auf, angespannt und wachsam.


  »Von draußen, stimmt's?« Mr. Jericho nannte die Gründe für seine Vermutung. »Die Füße sehen so aus, wenn sie eigens für den Einsatz bei geringer Schwerkraft vorgesehen sind, nicht wahr? Zusätzliche Hände, oder? Und der Visionsanzug, der ist eine typische Einrichtung beim Orbitalpersonal von ROTECH, um bestimmte Informationen auf einen Blick aufzunehmen: ich vermute, dass er, solange keine speziellen Daten vorhanden sind, ein Testprogramm liefert, oder irre ich mich?«


  Die Hand sagte nicht ja und nicht nein. Mr. Jericho fuhr fort.


  »Also, was haben Sie hier zu suchen? Sperrbestimmungen verbieten es raumadaptierten Menschen, ohne spezielle Erlaubnis einen Fuß auf die Welt zu setzen. Und haben Sie eine Erlaubnis?« Der Mann, der sich die Hand nannte, spannte sich, als wollte er fliehen, und hielt die Gitarre abwehrend vor sich. »Vielleicht hätten Sie mit unserem Distriktsleiter, dem Bürgermeister Dominic Frontera, reden sollen. Er kann die ROTECH-Leute in China Mountain veranlassen, Sie zu überprüfen.«


  Nicht einmal die vielfältigen Erfahrungen der Erhabenen Ahnen konnten Mr. Jericho auf das vorbereiten, was die Hand als nächstes tat. Ein kreischender Donnerakkord auf der roten Gitarre verzerrte die Welt und fraß sich mit chromblitzenden Zähnen in den Geist eines jeden. Und im Schutz des Gitarrenschreis verschwand die Hand, und die Kinder mit ihm.
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  Limaal, Taasmin, Johnny Stalin und Arnie Tenebrae versteckten die Hand hinter Mr. Blue Mountains Haus. Es war das beste aller Verstecke. Niemand würde die Hand dort finden, denn keiner der Erwachsenen hatte eine Ahnung, dass dort eine geheime Höhle existierte. Es gab eine ganze Menge Orte überall in Desolation Road, von denen kein Erwachsener etwas wusste, Dutzende von wirklich guten Stellen, wo ein Spielzeug oder ein Tier oder ein Mann für lange, lange Zeit versteckt werden konnte. Einmal hatten Limaal und Taasmin versucht, Johnny Stalin in einer geheimen Höhle zu verstecken, aber er hatte geschrien wie am Spieß, und seine Mutter war zu seiner Rettung herbeigeeilt. Das war ein Versteck, das sie nun nicht mehr benutzen konnten.


  Sie hatten der Hand einige gestohlene Gegenstände gebracht, von denen sie glaubten, dass er es sich damit etwas gemütlicher machen konnte: einen Teppich, ein Polster, einen Teller und ein Glas, einen Krug mit Wasser, ein paar Kerzen, einige Orangen und Bananen. Arnie Tenebrae hatte ihm ihr Malbuch und neue Wachsmalstifte gegeben, die ihr zum Geburtstag geschenkt worden waren und die aus dem Katalogladen in der großen Stadt stammten. Er nahm ihre Gaben dankbar an und revanchierte sich mit einer Melodie und einer Geschichte.


  Und dies ist die Geschichte, die die Hand erzählte.


  In den fliegenden Städten, die die Erde umkreisten wie Scherben zerschmetterten Glases, lebte eine Rasse Menschen, die immer Wert auf das gemeinsame Band mit ihren weltgebundenen Brüdern legten, die jedoch im Laufe der Jahrhunderte ihres selbstgewählten hohen Exils so seltsam und fremdartig geworden waren, dass sie im Grund eine ganz eigene Rasse darstellten. Diese magische Rasse hatte zwei große Aufgaben. Die erste war die Fürsorge und, bis zu dem Zeitpunkt, wenn sie sich selbst regieren könnte, die Verwaltung der Welt, die ihre Vorfahren aufgebaut hatten. Die zweite war die Verteidigung gegen jene fremden Mächte, die vielleicht aus Eifersucht, Habgier oder verletztem Stolz den Wunsch und die Absicht haben könnten, das größte Werk der Menschen zu vernichten. Die Erfüllung dieser heiligen Forderungen, die ihnen von der Segensreichen Lady selbst diktiert worden waren, machten eine derartige Konzentration aller Bemühungen des Himmelsvolkes notwendig, dass niemand frei war, geringere Tätigkeiten und Aufgaben zu übernehmen. Deshalb wurde ein simples Gesetz erlassen.


  Es besagte, dass im Alter der Volljährigkeit und Vernunft, wenn eine Person den Mantel der Verantwortung erlangt, jedes Individuum unter drei zukünftigen Möglichkeiten wählen muss. Die erste bestand darin, dem Vorbild der stets lebendigen Vorfahren zu folgen, das katharinische Gelübde abzulegen und ROTECH und seiner himmlischen Patronin zu dienen. Die zweite forderte, sich der Adaptionschirurgie der Ärzte zu unterziehen und das Exil und ein neues Leben zu wählen, befreit von allen Erinnerungen an das, was auf der Welt unten war. Die dritte Möglichkeit bestand darin, sich von seinem Fleisch zu lösen und mit den Maschinen zu verschmelzen, um als körperloser Geist im Computernetz zu leben.


  Doch gab es noch jene, die alle diese Möglichkeiten für eine Zukunft zu schrecklich fanden, um sie in Erwägung zu ziehen, und daher ihre eigene wählten. Einige wollten das bleiben, was sie waren, und stiegen unadaptiert auf die Welt unten hinab, wo sie nur eine kurze Weile lebten und unter großen Qualen starben. Andere bestiegen Schiffe und segelten davon in die Nacht und zu den näherliegenden Sternen, und von ihnen hörte man nie wieder etwas. Und einige suchten Zuflucht hinter den Mauern der Welt, in den Luftschächten und Lichthöfen, und wurden zu Brüdern und Schwestern des Rattenvolks.


  Ein solcher war der Helfer. An seinem zehnten Geburtstag, dem traditionellen Tag der Entscheidung, stahl er den Visionsanzug seines Bruders und schlüpfte hinter die Mauern, um durch die Tunnel und Laufgänge zu eilen, denn es war nicht die Segensreiche Lady, der er dienen wollte, sondern die Musik. Er wurde Fürst der Dunklen Gefilde, etwas, das sich leicht dahersagen lässt, was man aber nicht so schnell und leicht schafft: König in einer Welt, wo die Musik das Gesetz ist und die elektrische Gitarre über Licht und Dunkelheit gebietet.


  Während die abendlichen Schatten in den Lichtschächten der Carioca Station länger und länger wurden, jagten hellflügelige Wesen wie Heroinengel durch die hallenden Räume und versammelten sich wie Vampire, die Flügel wie Mäntel um sich gelegt, auf Balken und Spanndrähten, um sich die Musikduelle anzusehen. Während der gesamten Nacht, bis die zunehmende Sonne sie wie Vampire in die Schatten trieb, lauschten sie dem Zusammenprall der Gitarren. Die Schächte und Tunnels hallten von der verrückten Musik wider, die Gitarren heulten und schrien wie schwitzende Liebende, und verantwortungsvolle Bürger, die den Gesetzen und ihren Pflichten treu waren, erwachten aus ihren Freifallträumen, um die Echos wilder, freier Musik aus ihren Luftschächten hervordringen zu hören, Musik, von der sie noch nicht einmal geträumt hatten. Und als alle Kämpfe ausgetragen und die letzten Blutstropfen aus zerfetzten Fingerspitzen hervorgepresst worden waren, als der letzte Gitarrenkorpus entfesselt ins All hinausgeschleudert worden war, wurde der König gekrönt, und jeder entschied, dass die Hand und seine rote Gitarre die größten in der Carioca-Station waren.


  Eine Saison lang herrschte die Hand in den Tunnels und Laufgängen der Carioca-Station, und es gab niemanden, der ihn herausgefordert hätte. Dann kam die Nachricht, dass der König der MacCartney-Station den König der Carioca-Station zum Duell forderte. Der Fehdehandschuh war geworfen worden. Der Preis war das Königreich des Verlierers und all seine Untertanen.


  Sie trafen in einer schwerkraftfreien Beobachtungsblase unter langsam dahinziehenden Sternen aufeinander. Den ganzen Tag lang hatte der Visionsanzug des Königs der Carioca-Station schwarzweiße Bilder unglaublichen Alters gezeigt: ein visuelles Unterhaltungsschauspiel, dessen Name, aus den alten Sprachen übersetzt, ›Weißes Haus‹ bedeutete. Dann reichte der Steward des Königs der Carioca-Station ihm seine frisch gestimmte Gitarre. Er legte die Finger auf die Saiten und spürte die Kraft des bösen Geistes, wie sie an seinem Arm hochraste und sein Gehirn verflüssigte. Die Stewards des Königs der MacCartney-Station reichten ihm dessen Maschine: eine neunhundert Jahre alte Stratocaster. Sonnenlicht spiegelte sich in ihrem Sunburstfinish und ließ die Zuschauer in Ehrfurcht erstarren, die sich mit Händen und Füßen in heiligem Schweigen an die Verstrebungen klammerten.


  Der Schiedsrichter gab ein Zeichen. Das Duell begann.


  Die gesamten einleitenden Figuren und Fugen hindurch hielt der König der MacCartney-Station mit dem König der Carioca-Station mit. Ihre Melodien umrankten und umschlangen sich gegenseitig wie Vögel in vollem Flug und mit einer derart geschickten und gekonnten Präzision, dass niemand festlegen konnte, wo die eine aufhörte und wo die andere begann. Ihre freien Improvisationen hallten in der kathedralengleichen Weite des Luftschachts Nummer zwölf wider, und kristallisierte Powerakkorde sanken wie Schnee herab und überzuckerten die Köpfe der Mädchen mit Sternenstaub. Die Gitarren jagten sich durch harmonische Landschaften der Tonarten: die ionische, die dorische, die phrygische, die lydische und mixolydische, die aolische und die lokrische. Die Zeit verlangsamte sich in einem Dschungel von Tonleitern: Es gab keine Zeit mehr, die Sterne verharrten auf ihren gekrümmten Bahnen und legten träge silberne Schneckenspuren auf die Blasenkuppel aus Glasit. Die Gitarren blitzten wie Dolchklingen, wie Methadonträume. Die Gitarren schrien wie gequälte Engel. Hin und her wogte die Schlacht, aber noch immer konnte keiner gegenüber dem anderen einen Vorsprung herausholen.


  Der König der Carioca-Station wusste, dass er in dem König der MacCartney-Station einen angemessenen Gegner gefunden hatte. Nun gab es für ihn nur noch einen einzigen Weg, um zu siegen, und der Preis dieses Sieges wäre wirklich furchtbar. Aber die Gitarre, nachdem sie im Wind Blut und Stahl gewittert hatte, würde ihrem Sklaven jetzt nicht das schale Vergnügen einer Kapitulation gönnen.


  Der König der Carioca-Station, der in Wirklichkeit die Hand war, tauchte in sich ein und tastete sich vor zu dem düsteren Ort, wo das Wilde, Schreckliche lauerte, und indem er die Segensreiche Lady anflehte, öffnete er diesen düsteren Ort dem Licht und ließ die Schwärze aus sich herausströmen. Entfesselt brüllte die rote Gitarre wie ein rasender, hitziger Dämon und sog die schwarze Flüssigkeit in ihre inneren Verstärker und Synthesizer auf. Ihre Saiten sprühten rote Blitze und erzeugten fremdartige Harmonien, von deren Existenz niemand auch nur etwas geahnt hatte. Die schwarze Musik schlug zu wie die Faust Gottes. Das Publikum floh kreischend vor dem schwarzen, lebendigen, unreinen Ding, das die Hand losgelassen hatte. Eine Zunge wie ein schwarzer Blitz zuckte aus der roten Gitarre heraus und zerschmetterte die Stratocaster des Fremden zu qualmenden Trümmern. Für einen kurzen Moment strahlte der Schädel des Fremden in einem himmlischen Licht auf, und dann brannten seine Augenhöhlen in einem doppelten Blitz aus, und Rauch kräuselte sich aus ihnen empor, und er war tot tot tot, und der König der Carioca-Station war wirklich König, König zweier Welten, aber was war der Preis, woraus bestand der Preis, der Preis, den er für seine Krone bezahlt hatte?


  Dann tauchten hartgesichtige geflügelte Frauen in engen gelben Trikotanzügen aus jeder Gang- und Tunnelmündung auf: die Bahnhofswachen, bewaffnet mit Schockstäben und Reizstrahlern. Sie trennten die Anhänger des Königs in kleine Gruppen von sechs Personen auf und nahmen sie mit in eine ungewisse, aber sichere Zukunft. Sie besprühten die verkohlte, gekrümmte Leiche des Königs der MacCartney-Station mit feuererstickendem Schaum. Sie wickelten den König zweier Welten in ein Betäubungsnetz und nahmen ihn und seine rote Gitarre mit. Sie brachten den König zu den Heilern von Sankt Katharina, die das Urteil der Gruppe der Neunzehn vollziehen würden, indem winzige, sorgfältig abgemessene Dosen myeliner Verdrängungssubstanzen verabreicht würden, wodurch die Seele des ermordeten Mannes innerhalb des Körpers des Mörders zum Leben erweckt würde, während der Mörder für seine Tat mit seiner lachenden, schreienden Seele bezahlte und unterging.


  Dies wäre des Ende der Hand gewesen, hätte er den heiligen Ärzten von Sankt Katharina nicht entkommen können. Wie er vor ihnen floh, will er nicht verraten, nehmen wir einfach zur Kenntnis, dass er fliehen und seine rote Gitarre vor den Verbrennungsöfen retten konnte, und zusammen stellten sie die Steuerung der Transmat-Kabine auf die verbotene Erde unter ihnen ein. In Gedankenschnelle wurden er, seine Gitarre und die im Entstehen begriffene Seele des Königs der MacCartney-Station in das industrielle Ghetto von Touchdown versetzt, wo sie von den Kleinen Schwestern von Tharsis wohltätig aufgenommen und in ihr Wohnheim der gelähmten Bettler geholt wurden. Ein alter beinloser Bettler hatte ihm beigebracht, sich ohne Rollstuhl zu bewegen, eine weitere Fähigkeit, die leicht beschrieben, aber nur unter Schwierigkeiten beherrscht wurde, und, da er die Herkunft der Hand erriet, ihm alles mitgeteilt, was der alte Mann über die Welt und ihr Wesen wusste, denn er musste diese Dinge lernen oder scheitern, und er hatte seine Flucht von den kleinen Schwestern von Tharsis organisiert. Die Hand erbettelte sich einen Platz in einem Lastwagenkonvoi über die Ekklesiastischen Gebirge in das alte Kernland des Großen Oxus, wo er für ein Jahr und einen Tag zwischen Reisfarmen umherwanderte und sich anbot, die jungen Setzlinge in den überfluteten Feldern mit seinen gelenkigen Füßen einzupflanzen. Abends unterhielt er das Landvolk mit Melodien auf seiner Gitarre und verdiente sich eine Schüssel Suppe oder ein Glas Bier oder ein paar Centavos Taschengeld.


  Aber er fand keinen Frieden, denn die Seele des Mannes, den er ermordet hatte, ließ ihm keine Ruhe. Des Nachts weckte sie ihn schreiend und schwitzend aus Träumen von seinem eigenen Tod. Indem sie ihn mit Schuldgefühlen peinigte, wann immer er in die Saiten der roten Gitarre griff, jagte der Geist ihn immer weiter, indem er ihn ständig daran erinnerte, was die heiligen Arzte von Sankt Katharina noch mit ihm durchführen müssten. So wanderte die Hand kreuz und quer durch die weite Welt, denn die heiligen Ärzte von Sankt Katharina suchten ihn auf dem gesamten Globus, und wenn er je seine Wanderung unterbrach und an einem Ort verharrte, würden sie ihn finden, ihn an den Himmel zurückholen und ihn vernichten. Das war der Fluch der Hand, für immer und ewig durch die Welt zu ziehen, mit seiner roten Gitarre auf dem Rücken und gejagt vom Geist eines Ermordeten, der hinter seinen Augen darauf lauerte, seine Seele in Besitz zu nehmen.


  »Das war eine gute Geschichte«, sagte Arnie Tenebrae.


  »Die Geschichte jedes Mannes ist eine gute Geschichte«, sagte Rael Mandella. Die Kinder schrien entsetzt auf. Die Hand griff nach seiner roten Gitarre, um einen weiteren paralysierenden Akkord zu spielen. »Immer mit der Ruhe«, beschwichtigte Rael Mandella. »Ich will Ihnen nichts Böses.« Zu den Kindern meinte er: »Ihr solltet das nächste Mal, wenn ihr jemanden versteckt, mit dem Wasser etwas vorsichtiger sein. Ich bin der Tropfenspur bis hierher gefolgt. Warum habt ihr es getan?«


  »Weil er unser Freund war«, antwortete Limaal Mandella.


  »Weil er jemanden brauchte, der nett zu ihm ist«, sagte Taasmin Mandella.


  »Weil er Angst hatte«, sagte Arnie Tenebrae.


  »Sie werden doch niemandem verraten, dass er hier ist, oder?«, fragte Johnny Stalin. Die Kinder stimmten einen lauten Protest an.


  »Ruhe«, befahl Rael Mandella. »Ich habe Ihre Geschichte gehört, Mister Hand, und ich sage Ihnen eins, was jemand in seiner Vergangenheit getan hat, interessiert mich nicht und sollte auch niemand anderen interessieren. Als Dr. Alimantando diesen Ort gründete, erklärte er, dass niemand wegen dem, was er vorher getan hat, abgewiesen würde. Nun, Dr. Alimantando ist weggegangen, ob in die Zukunft oder in die Vergangenheit, weiß ich nicht, aber ich glaube, dass er recht hatte. Dies ist ein Ort für einen neuen Anfang. Nun, ich halte nicht allzu viel von diesem neuen Bürgermeisterquatsch; hier lief alles viel besser, als Dr. Alimantando sich um die Dinge kümmerte. Und ich halte es auch nicht mit den Leuten, die ständig zu diesem Bürgermeister rennen und ihn um die richtigen Antworten bitten; ich sage, die Antworten stecken in einem drin, oder es gibt sie nicht, was nur eine andere Art ist, Ihnen klar zu machen, dass ich niemandem erzählen werde, dass Sie hier sind. Wenn sie fragen, werde ich ihnen antworten, und ihr werdet das auch, Kinder, dass ihr ihn auf den Schienen habt davongehen sehen, denn wenn das, was Sie erzählt haben, der Wahrheit entspricht, werden Sie sowieso bald weiterziehen müssen.«


  Die Hand nickte und verbeugte sich dankbar.


  »Ich danke Ihnen, Sir. Wir werden morgen wieder aufbrechen. Gibt es irgendetwas, womit ich Ihnen meine Dankbarkeit beweisen kann?«


  »Ja«, sagte Rael Mandella. »Sie behaupten doch, Sie kämen von draußen, vielleicht wissen Sie dann, warum es hier seit hundertfünfzigtausend Jahren nicht mehr geregnet hat. Und nun, Kinder, denkt euch ein paar gute Ausreden aus und kommt zum Abendessen in mein Haus.«
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  Auf dem Erdboden glitzerte Raureif unter einem stahlgrauen Himmel, als Rael Mandella den Topf Haferbrei und zwei Bananen zu dem Flüchtling in seiner Höhle brachte. Rael Mandella liebte den Frieden der frühen Stunden, ehe die übrige Welt gähnend erwachte. Gewöhnlich waren nur die Vögel vor ihm auf; deshalb überraschte es ihn, die Hand wach und wachsam und mit irgendeiner persönlichen Angelegenheit beschäftigt anzutreffen. Sein Visionsanzug war schwarz wie die Nacht geworden, und auf ihm wirbelten Linien wie die Speichen eines Rades und erfüllt mit blinden Zahlensymbolen und sich schlängelnden Kurven und farbigen Sätzen, über das ungewöhnliche Gewebe. Die kleine Höhle war angefüllt mit schimmerndem Licht.


  »Was ist da im Gange?«, fragte Rael Mandella.


  »Psst. Grafische Datenausgabe der klimatischen und ökologischen Verhältnisse in Solstice Landing während der siebenhundert Jahre seit Abschluss der Terraformung. Wir haben uns in den Anagnostas über der Papst Pius-Station eingeklinkt, um nachzusehen, ob wir die Störung der Kontrolle des örtlichen Mikroklimas finden können, und die Angaben kommen nicht nur rasend schnell, sondern ich muss sie auch rückwärts in der Reflexion dieses Wasserkruges lesen, daher wären wir für ein wenig Ruhe dankbar, so lange wir uns konzentrieren.«


  »Das ist unmöglich«, sagte Rael Mandella. Farben flogen vorbei. Worte wirbelten. Die verwirrende Bildfolge brach plötzlich ab.


  »Ich hab's. Das Problem ist nur, sie haben auch uns. Sie haben uns über die Computerverbindung ausfindig gemacht, daher nehmen wir unser Frühstück, bedanken uns bei Ihnen und verschwinden.«


  »Schön, aber warum hat es nicht geregnet?«


  Die Hand bediente sich von dem Haferbrei und sagte zwischen zwei Löffeln: »Aus einer Menge von Gründen. Temporale Anomalien, Luftdruckschwankungen, niederschlagshemmende Faktoren, Jetstreamwechsel, mikroklimatische Zonen unterschiedlicher Eigenschaften, Katastrophenfelder: aber der Hauptgrund ist der, dass ihr den Namen des Regens vergessen habt.«


  Und in diesem Moment riefen die Kinder, die Rael Mandella heimlich in die Höhle gefolgt waren: »Den Namen des Regens vergessen?«


  »Was ist Regen?«, fragte Arnie Tenebrae. Als die Hand es erklärte, sagte sie ernst: »Unsinn, wie kann Wasser vom Himmel kommen? Die Sonne scheint am Himmel, Wasser gibt es dort nicht, Wasser kommt aus dem Boden.«


  »Sehen Sie?«, sagte die Hand. »Sie haben niemals den Namen des Regens gelernt, den wahren Namen, den Ur-Namen, den alles hat und zu dem alles hinstrebt, wenn es aufgerufen wird. Aber wenn ihr den Ur-Namen vergessen habt, dann kann der Regen euch noch nicht einmal hören.«


  Rael Mandella fröstelte, ohne einen Grund dafür nennen zu können.


  »Dann nennen Sie uns doch den Namen des Regens, Mister«, sagte Arnie Tenebrae.


  »Ja, los doch, zeigen Sie uns, wie Wasser vom Himmel kommen kann«, sagte auch Limaal Mandella.


  »Ja, lassen Sie es für uns regnen, damit wir den Namen erfahren und nennen können«, sagte Taasmin.


  »Ja, zeigen Sie es uns«, fügte Johnny Stalin hinzu.


  Die Hand stellte Schüssel und Löffel beiseite.


  »Na schön. Ihr habt uns geholfen, also helfen wir euch. Mister, gibt es eine Möglichkeit, in die Wüste hinauszugelangen?«


  »Die Gallacellis haben einen Sandbuggy.«


  »Könnt ihr den mal ausleihen? Wir müssen ziemlich weit fahren: Wir haben es schließlich mit kosmischen Gewalten zu tun. Sonische Wolkenmanipulation ist bisher unseres Wissens noch nicht ausprobiert worden, aber die Theorie ist einleuchtend. Wir lassen es in Desolation Road regnen.«


  Der Sandkarren der Gallacelli-Brüder war ein ziemlich altes Fahrzeug. Von Ed in seiner Freizeit zusammengeschustert, sah das Fahrzeug aus wie ein sechssitziges Allweg-Motordreirad mit einem großen Verdeck darüber. Rael Mandella war noch nie mit diesem Ding gefahren. Die Kinder kicherten und jubelten, als sie den unebenen Pfad durch die Felsen hinunterholperten und auf die Sandwüste zusteuerten. Während er das schwerfällige Fahrzeug durch die Senken zwischen den roten Sandbergen lenkte, wurde er in seiner Bedienung des Fahrzeugs immer sicherer und geschickter. Die Hand unterhielt die Kinder mit der Schilderung seiner Wüstendurchquerung und machte auf Besonderheiten der Landschaft aufmerksam. Sie fuhren und fuhren unter der großen grauen Wolke dahin, entfernten sich mehr und mehr von den Behausungen der Menschen und gelangten in eine Landschaft, wo die Zeit genauso fließend und wandelbar war wie Flugsand, wo die Glocken versunkener Städte aus den Tiefen der Wüste zu ihnen heraufklangen.


  Die Uhren aller waren um zwölf Minuten vor zwölf stehengeblieben.


  Die Hand gab Rael Mandella das Zeichen, anzuhalten, stand auf und sog die Luft ein. Fernsehwolken jagten über seinen Visionsanzug.


  »Hier. Das ist die Stelle. Spürt ihr es?«


  Er sprang von dem Sandwagen herunter und kletterte auf eine große rote Düne. Rael Mandella und die Kinder folgten rutschend und gleitend im weichen Sand.


  »Dort«, sagte die Hand, »könnt ihr es sehen?« Halb versunken im Windschatten der Düne stand eine spinnenartige Skulptur aus verrostetem Stahl. »Kommt weiter.« Gemeinsam eilten sie inmitten von kleinen Sandlawinen den steilen Hang der Düne hinab. Die Kinder rannten zu dem Stahlgebilde hin, um seine fremdartige Oberfläche zu berühren.


  »Es fühlt sich lebendig an«, sagte Taasmin Mandella.


  »Mir erscheint es alt und kalt und tot«, sagte Limaal.


  »Es fühlt sich an, als gehörte es gar nicht hierher«, sagte Arnie Tenebrae.


  »Ich fühle gar nichts«, meinte Johnny Stalin.


  Rael Mandella fand eine Inschrift in einer fremden Sprache. Zweifellos hätte Mr. Jericho sie übersetzen können. Rael Mandella beherrschte keine anderen Sprachen. Er nahm eine seltsame Stille an dem Ort zwischen den Dünen wahr, also ob irgendeine ungeheure Macht der Luft und den Worten, die darin schwangen, sämtliches Leben entzog.


  »Dies ist das Herz der Wüste«, sagte die Hand. »Hier ist die Kraft am intensivsten, von hier fließt die Energie, und hierher kehrt sie zurück. Alle Dinge werden an diesem Ort geholt; das geschah auch mit uns, als wir durch die Wüste fuhren, und zweifellos ist das auch eurem Dr. Alimantando widerfahren, als er die Große Wüste durchquerte, und so ist es vor Hunderten von Jahren auch mit diesem Gebilde dort passiert. Es ist ein uraltes Raumfahrzeug. Es landete hier vor etwa achthundert Jahren als erster Versuch des Menschen, die Bewohnbarkeit dieser Welt zu prüfen. Sein Name, der hier aufgeschrieben ist, Mister Mandella, bedeutet Nördlicher Seefahrer, oder um ihn genau zu übersetzen, ›er, der in den Buchten und Fjorden lebt‹. Das Ding steht schon lange hier, hier im Herzen der Wüste. Der Sand hier im Herzen ist sehr stark.«


  Über ihnen waren die Wolken dichter und schwerer geworden. Die Zeit bewegte sich um den Punkt von zwölf Minuten von zwölf. Kein Wort wurde gesprochen; es war auch keines nötig, und die, die benötigt worden waren, hatte die Wüste einfach weggenommen. Die Hand nahm seine rote Gitarre und zupfte einen Akkord. Er lauschte aufmerksam.


  Dann begann die Regenmusik.


  Sandflüstern windflüstern wehdiedünehoch, tragenundfallen tragenundfallen, der körnige Gang der Wüstenweite in einem steigenwirbelntanzen, teufelsschrillemsteingeforme alle Dinge kommen aus dem Sand und zu Sand werden sie wieder, sang die rote Gitarre, lauscht der Stimme des Sandes, lauscht dem Wind, der Stimme des Löwen, der Wind vom Rand der Welt, wolkenschleppend strömendsteigenundfallend, geschichteter Luftdruck gestaffelter Fronten spiralsenken: Elemente von Zonen und Grenzen, doch dabei grenzenlos, verwandelbare Linien mutierbarer Gefilde der Luft dahinheulend auf ihrem Weg rundundherum und rund um das Globuskugelrund: die Gitarre sang das Lied der Luft und des Sandes, nun sing das Lied von Licht und Wärme: Von Schächten und Ebenen und der geometrischen Präzision ihrer Kreuzungen, Reich der Dauerpendelnden, Schächte aus Licht, Schirme aus Wärme, Ersticken des Wüstenteppichs und der Brutöfen, die silberne Braue der Sonne fragend gerunzelt an der Wolken dunkler Grenze: Dies ist das Lied des Lichts, dies ist das Lied der Wärme, doch es gibt noch andere Lieder, die zu singen sind, intonierte die Gitarre, ehe der Regen fallenfallen kann, und das Lied der Wolken ist eines davon, das Lied der kissenweichenzuckerwattehochflaumigen Ausdünstungen von Dampfzügen und Kochtöpfen und Badezimmern an Wintertagen, vom Wind hochgepeitscht und segelndhuschendgleitend in weißen Dunstflotten über ein blaublaublaues Meer gejagt; und hört dazu die Stimme des Wassers, in der Luft emporgetragen, fließendundsprudelnd und plätscherndtropfend und sich zu Bächenstromschnellenflüssen verbreiternd und ins Meer ins Meer!


  Fließend, wo Balken aus Licht und Wärme tanzen wie Gottes Finger und der Wind weht es hochhoch in die Gefilde barometrischer Grenzbereiche wo das Meer dargestellt wird durch die Akkorde StratusDur und CirrusMoll und Aufwallendkumulus: dies waren die Lieder von jeder dieser Erscheinungen, und eine Musik, die der Name war, den die Menschen ihnen in ihren Herzen verliehen; verborgen wie die Harmonien in den Saiten einer Gitarre. Diese Lieder waren die wahren Namen der Dinge, von der Seele ausgesprochen und so leicht verschüttet unter den kleinen Verrichtungen des Jedermannalltags.


  Die Musik tobte durch den Himmel wie eine elementare Erscheinung. Sie warf sich brüllend und heulend gegen die Wolkenmauern: wild und ungezügelt, wachsend und zunehmend, bis sie die Grenzen des menschlichen Verständnisses sprengte und in einen Bereich jenseits jeglichen Verstehens entschwand, wo die wahren Namen versammelt waren. Die Gitarre schrie nach Befreiung, Vergebung. Die Wolken drängten sich zusammen. Die Zeit bäumte sich zwölf Minuten von zwölf auf, aber das Lied entließ sie nicht, keinen von ihnen. Bilder des reflektierten Wahnsinns flackerten über den Anzug der Hand aus weißer Bildleinwand. Die Kinder versteckten sich hingegen unter den Schößen von Rael Mandellas Wüstenmantel.


  Die Welt konnte nicht viel mehr Wahrheit ertragen.


  Dann fiel ein Regentropfen. Er sickerte an der Flanke des übriggebliebenen Raumfahrzeugs herab und hinterließ einen dunklen Fleck im Sand. Ein weiterer Tropfen fiel. Dann noch einer und noch einer, plötzlich regnete es.


  Das Regenlied ging zu Ende. Die A-capella-Stimme des Regens erfüllte die Erde. Die Kinder streckten ungläubige Hände aus, um die schweren Tropfen aufzufangen. Dann rissen die Wolken auf, und hundertfünfzigtausend Jahre Regen ergossen sich auf den Boden. Rael Mandella, blind und keuchend, mit nach Luft gierenden Lungen, sammelte die entsetzten Kinder ein und barg sie unter seinem Mantel. Der Himmel entleerte sich auf die zusammengedrängte, armselige Gruppe Menschen.


  Wasserwände trieben aus dem versteckten Zentrum der Wüste heran. Auf dem hochgelegenen Platz namens Desolation Point hatten die Babuschka und Großvater Haran ein Mittagspicknick für zwei Personen vorbereitet. Der Regen verwandelte es in eine überhastete Fluchtaktion. Mitleiderregend in durchnässtem Taft verstaute die Babuschka wie benommen Teller und Decken in einem Weidenkorb, der sich schnell mit Wasser füllte. Ströme roten Wassers ergossen sich in jede Behausung und spülten Teppiche, Stühle, Tische und alles weg, was nicht niet- und nagelfest war. Die Leute staunten. Dann hörten sie das Getrommel auf den Dachpfannen, und alle riefen: »Regen! Regen! Regen!« und rannten hinaus auf die Straßen und reckten die Gesichter dem Himmel entgegen und ließen den Regen die Jahre der Trockenheit wegschwemmen.


  Es regnete wie noch nie zuvor. Rote Flüsse rauschten durch die engen Gassen, ein kleiner, aber spektakulärer Wasserfall sprang über die steilen Felsen, die Bewässerungskanäle in den Gärten schwollen zu reißenden Strömen einer dicken, schokoladenbraunen Lehmbrühe an, die entwurzelte Schösslinge und erntereifes Gemüse mit sich führte. Alles duckte sich und zischte unter der Flut. Der Regen bestrafte Desolation Road.


  Den Leuten machte es nichts aus. Es war Regen: Regen! Wasser vom Himmel, das Ende der Dürre, die das Wüstenland hundertfünfzigtausend Jahre lang beherrscht hatte. Die Menschen betrachteten die Stadt. Sie schauten auf den Regen. Er fiel so dicht, dass sie kaum das Licht des Sendestrahls auf Dr. Alimantandos Haus sehen konnten. Sie sahen sich gegenseitig an, in ihren Kleidern, die an ihren Körpern klebten, mit Haaren, die an ihre Köpfe geklatscht waren, mit Gesichtern, die voller roter Schlammstreifen waren. Jemand lachte, ein kleines, zaghaftes Lachen, das mehr und mehr und lauter und lauter wurde, bis es ein wildes, haltloses, brüllendes Gelächter war. Jemand anderer stimmte in das Lachen ein, dann ein dritter und ein vierter, und dann lachte jeder aus vollem Halse, ein wundervolles Lachen. Sie streiften die Kleider ab und rannten nackt in den Wolkenbruch. Die Leute lachten und jubelten und tanzten in dem roten Schlamm, und als sie sich gegenseitig ansahen, rot gefleckt und nackt, mussten sie noch heftiger lachen.


  Tropfen hatte zu Tropfen geführt, als der Regen begann, und genauso hörte er auch wieder auf, Tropfen für Tropfen. Im Jubel der Menschen kam ein Augenblick, als sie sich gegenseitig wieder deutlich erkennen und jeder die Stimme des anderen hören konnte. Der Wolkenbruch ließ nach, und dann war es nicht mehr als ein leichter Schauer. Tropfen für Tropfen hörte der Regen auf. Der letzte Tropfen fiel schließlich. Nach dem Regen herrschte eine Stille wie im Augenblick vor dem Akt der Schöpfung. Wasser tropfte von den schwarzen Rhomben der Sonnenkollektoren herab. Die Wolken, die ROTECH geschaffen hatte, waren ausgeregnet. Die Sonne brach durch und zauberte Lichtflecken in die Wüste. Ein doppelter Regenbogen spannte sich zwischen den fernen Bergen und berührte mit seinem Scheitel den Himmel. Dampfwolken stiegen auf.


  Der Regen war vorüber. Die Menschen waren wieder Menschen, die ihr altes Leben als Männer und Frauen wieder aufnahmen. Sie schämten sich plötzlich ihrer Nacktheit und zogen ihre nassen, schmutzigen Kleider an. Dann geschah etwas Wunderbares.


  »Oh, seht doch!«, rief Ruthie Blue Mountain. Sie zeigte zum fernen Horizont. Dort draußen fand eine wundervolle Verwandlung statt: Vor den verblüfften Augen der Menschen von Desolation Road wurde die Wüste grün. Das Wunder verbreitete sich wie eine Meereswelle über die wogenden Dünen. Schon nach wenigen Minuten war die Wüste grün, soweit sogar Mr. Jericho blicken konnte. Die Wolken lösten sich auf, und die Sonne schien vom strahlend blauen Himmel. Die Leute hielten die Luft an. Etwas Außerordentliches stand bevor.


  Wie auf ein göttliches Kommando hin explodierte die Große Wüste regelrecht zu einem Farbenmeer. Sofort nach dem ersten Lichtstrahl der Sonne, die nach dem Regen wieder auf die Dünen herabschien, verwandelten sie sich in eine Landschaft aus Rot-, Blau- und Gelbtönen. Der Wind kämmte das Blütenmeer und wehte den Duft von hundert Millionen Blumen über die Stadt hinweg. Die Bewohner von Desolation Road eilten von ihren kahlen, felsigen Bastionen hinunter auf die unendliche Blumenwiese. Hinter ihnen dampfte ihre verlassene Stadt in der Nachmittagssonne von zwei Minuten von zwei.


  Im Herzen der Wüste bemerkte Rael Mandella, dass es aufgehört hatte zu regnen. Wie Küken blickten die Kinder unter seinem Mantel hervor. Unter ihren Sandalen ringelten sich grüne Schösslinge hervor und schwankten im Wind.


  Die Blumen waren rund um die rote Gitarre ans Tageslicht durchgedrungen. Rael Mandella ging zu dem Instrument hin und hob es auf. An den sterilen Stellen, wo es den Erdboden abgedeckt hatte, kämpften dünne weiße Halme um Licht und Lebensraum.


  Die rote Gitarre war tot. Ihre glatte Plastikhaut war blasig und versengt, die Bünde zerkratzt, die Saiten rußgeschwärzt, der Hals in der Mitte gespalten. Qualm kräuselte sich von ihren inneren Synthesizern und Verstärkern hoch. Als Rael Mandella das tote Ding in seinen Händen umdrehte, rissen die Saiten: kurze, knappe Todeslaute. Nach ihrem Tod wirkte die rote Gitarre irgendwie rein. So als hätte der Regen all ihre Sünden hinweggewaschen.


  Von dem Mann, der sich selbst die Hand nannte, früher König zweier Welten, war noch nicht mal ein einziger Fetzen von seinem Visionsanzug zurückgeblieben.


  »Zuviel Musik«, sagte Rael Mandella flüsternd zu der roten Gitarre. »Diesmal hast du zuviel Musik gemacht.«


  »Was ist mit der Hand passiert?«, fragte Limaal.


  »Wohin ist er verschwunden?«, fragte Taasmin.


  »Haben die bösen Ärzte ihn geholt?«, fragte Arnie Tenebrae.


  »Ja, die bösen Doktoren haben ihn«, sagte Rael Mandella.


  »Werden sie den toten Mann in ihn hineinstopfen?«, fragte Johnny Stalin.


  »Ich glaube nicht«, sagte Rael Mandella und blickte zum Himmel. »Und ich erklär dir auch, warum. Weil ich glaube, dass sie weder die Hand noch den toten Mann haben. Ich denke, dass sie beides sind, dass sie sich auf dem Höhepunkt der Musik miteinander vermischten wie Sand in einem Glas und dass es für sie jetzt so ist, als fingen sie von vorne an.«


  »So, als wären sie wiedergeboren?«, fragte Arnie Tenebrae.


  »Genauso, als wären sie wiedergeboren. Es war schade, dass sie ihn fanden und so schnell mitnahmen; wir haben uns noch nicht einmal für den Regen bedankt. Das war nicht gut von uns. Ich hoffe, dass er uns das nicht übelnimmt. Nun, Kinder, gehen wir.«


  Limaal Mandella versuchte, die rote Gitarre als Souvenir nach Hause mitzuschleppen, aber sie war zu schwer, und sein Vater riet ihm, sie im Wüstenherzen neben dem alten Raumschiff liegen zu lassen, und so kehrte er mit leeren Händen in die Welt zurück.
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  Persis Tatterdemalion wurde um zehn Uhr an einem Sonntagmorgen in den ersten Frühlingstagen des Jahres 127 mit Ed Gallacelli, Louie Gallacelli und Umberto Gallacelli getraut. Kraft seiner Autorität als Stadtoberhaupt erklärte Dominic Frontera sie für polyandrisch vermählt und setzte sie in den Zug nach Meridian, um die Flitterwochen unter den Vulkanen zu verbringen. Die Trauung war für ihn ein bewegendes Ereignis gewesen. In der gleichen Minute, als der Zug abfuhr, ging er zu Meredith Blue Mountain und bat ihn um die Hand der unscheinbaren Ruthie. Meredith Blue Mountain zögerte. Dominic Frontera gestand ihm seine mystische, in einer anderen Dimension entflammte Liebe, seine zwanghafte Vision von Schönheit, die ihn Tag und Nacht peinigte, und brach in Tränen aus.


  »Ah, der arme Mann, was kann ich tun, um Sie wieder glücklich zu machen?«, fragte die unschuldige Ruthie und betrat das Zimmer, als sie ihn weinen hörte.


  Als Dominic Frontera es ihr erklärte, sagte sie: »Wenn das alles ist, dann werde ich es tun.«


  Das zweite glücklich verheiratete Paar flitterte kurz darauf inmitten der tausend gepflegten und einzigartigen Dörfer von China Mountain.


  Ein Schild hing an der Eingangstür des B.A.R./Hotel. Darauf stand: FÜR EINE WOCHE GESCHLOSSEN: WIEDERERÖFFNUNG AM SONNTAG, DEM 23., 20 UHR. INHABER: P. TATTERDEMALION, E., L., & U. GALLACELLI. Das Schild war von Mikal Margolis gemalt worden. Als er seinen Namen übermalte und ihn durch die seiner erfolgreichen Nebenbuhler ersetzte, empfand er keine Eifersucht, keinen Hass, nur ein dumpfes Gefühl von Schicksal, das ihn allmählich einholte. Er schloss die Tür ab und warf den Schlüssel in einen Brunnen. Dann ging er fort und klopfte an Marya Quinsanas Tür.


  Marya Quinsana erfasste die Situation sofort.


  »Morton, ich stelle Mikal als speziellen chirurgischen Helfer ein. Okay?«


  Morton Quinsana sagte kein Wort, sondern verzog schmollend das Gesicht und stürmte türenschlagend hinaus.


  »Was hat das denn zu bedeuten?«, fragte Mikal Margolis.


  »Morton hängt sehr an mir«, sagte Marya Quinsana. »Nun, er wird sich daran gewöhnen müssen, dass sich jetzt, wo du hier bist, einiges ändern wird.«


  Eine Woche später kehrte Persis Tatterdemalion mit ihrem alten, stolzen Namen, ihren drei Ehemännern und einem Billardttisch in Topqualität nach Desolation Road zurück. Alle packten mit an, um den Tisch vom Bahnhof zum Bethlehem Ares Railroad/Hotel zu schaffen. Es wurden Erfrischungen versprochen, und die Kinder, die an den Seilen gezogen und Queues getragen hatten, jubelten begeistert in Erwartung von kühler Limonade. Als Persis Tatterdemalion/Gallacelli die Schlösser und das Schild sah, machte sie sich sofort auf die Suche nach Mikal Margolis.


  »Du musst nicht weggehen.«


  Mikal Margolis sterilisierte soeben eine Schweinekastrierzange. Es war ihm unmöglich, irgendwelchen Groll gegen sie zu hegen, obgleich die Vernunft verlangte, dass er es tun sollte. Es war Schicksal, und mit dem Schicksal zu hadern war genauso sinnlos, wie sich über das Wetter zu ärgern.


  »Ich dachte mir, es wäre am besten, wenn ich ginge.« Mikal Margolis' Stimme klang belegt vor aufgestauter Liebe. »Es hätte niemals funktioniert, wir hätten nicht so weitermachen können wie früher, nicht in dem Bewusstsein, dass du jemand anderem gehörst, dass du das Kind eines anderen in dir trägst. Es wird nie mehr funktionieren. Nimm meinen Anteil an dem Hotel als Hochzeitsgeschenk, und ich hoffe, dass er dir Glück und Freude bringt. Ganz ehrlich. Aber eines noch … sag mir doch, warum musstest du es tun?«


  »Was?«


  »Schwanger werden von … von den Gallacelli-Brüdern, ausgerechnet! Was hast du an dem Tag getan, als der Regen kam? Das ist es, was ich nicht verstehen kann, warum sie? Hast du dir mal angesehen, wie sie leben? Es sieht bei ihnen aus wie in einem Schweinest… es tut mir leid.«


  »Ist schon gut. Sieh mal, ich war damals verrückt, wir waren alle verrückt …«


  Sie erinnerte sich, dass sie am Tag, als der Regen kam, in einem Beet roter Mohnblumen lag, zum Himmel blickte, den Stängel einer kleinen roten Mohnblume zwischen den Fingern drehte und eine alberne kleine Melodie summte, während Millionen und Abermillionen Lichtjahre entfernt jemand in ihr ump-wump, ump-wump, ump-wump machte. Sie hatte sich fröhlich die Kleider vom Leib gerissen, als der Regen herunterrauschte, und sich den wundervollen roten Schlamm in die Haare gerieben; es war ein gutes Gefühl gewesen, sie hatte sich frei gefühlt, als würde sie fliegen, es hatte sich angefühlt, als könnte sie für immer und ewig vom Himmel fallen wie ein fetter, schwangerer Regentropfen und ihren weiblichen Segen über dem ausgedörrten Land ausgießen. Sie hatte die Arme ausgebreitet wie Flügel, hatte sie ausgestreckt, die endlosen Blumenfelder umschlungen, während ihre Propeller Gänseblümchen Ringelblumen Klatschmohn von ihrer Brust in einer Doppelfontäne aufsteigen ließen. Gnade Gottes, war sie damals verrückt gewesen, aber war es nicht jedem so ergangen, und wenn diese verrückte Stadt mit ihren immer gleichen Gesichtern keine Entschuldigung dafür war, ab und zu mal verrückt zu werden, welche Entschuldigung gab es dann? Vielleicht war sie auch ein wenig zu weit gegangen: die Gallacelli-Brüder hatten eigentlich niemals eine besondere Aufforderung gebraucht, doch als EdUmbertoLouie sich auf sie gelegt hatten, war sie tatsächlich geflogen!


  »Ich wusste nicht, was ich tat; zur Hölle, ich glaubte, ich würde fliegen.« Diese Entschuldigung überzeugte sogar sie selbst. Nachdem sie sich voneinander verabschiedet hatten, spürte Mikal Margolis, wie das schlechte Gewissen, die Schuld in ihm aufstieg wie dichter Nebel aus einem Gebirgstal. Er musste weg, und zwar schnellstens, weg von diesen Frauen, die ihn am Ende soweit treiben würden, dass sein Herz zerbrach.


  In dem neuen Billardanbau des B.A.R./Hotel versenkte Mr. Jericho die Kugeln mit der meistenhaften Lässigkeit eines Mannes, dem seinen Erhabenen Ahnen die Stöße berechneten. Limaal Mandella, siebendreiviertel Jahre alt, schaute ihm zu. Als der Tisch frei war, griff er nach einem Queue und schaffte, während die allgemeine Aufmerksamkeit sich auf Bier und Bohneneintopf konzentrierte, in einer Runde hundertsieben Punkte. An seinem Platz hinter der Bar hörte Ed Gallacelli das Klicken der Kugeln, wenn sie in die Seitentaschen fielen, und verfolgte das Spiel. Er wurde Zeuge, wie Limaal Mandella erst seine hundertsieben beendete, dann eine zweite Runde mit hundertfünfzehn abschloss.


  »Kind Gottes!«, stieß er halblaut hervor. Er ging rüber zu dem Jungen, der gerade dabei war, ein Dreieck aus roten Klötzchen für eine weitere Trainingsrunde aufzubauen. »Wie machst du das?«


  Limaal Mandella zuckte die Achseln.


  »Nun, ich treffe sie an der Stelle, die mir als die richtige erscheint.«


  »Heißt das, du hast vorher noch nie ein Queue in der Hand gehabt?«


  »Wie sollte ich?«


  »Kind Gottes!«


  »Na ja, ich habe Mister Jericho zugesehen und dann getan, was er tat. Es ist ein schönes Spiel, man hat alles, was passiert, genau unter Kontrolle. Es geht nur um Stoßwinkel und Tempo. Ich glaube, diesmal schaffe ich alle Kugeln.«


  »Wie bitte?«


  »Nun, ich denke an die höchste Punktzahl, die möglich ist.«


  »Kind Gottes!«


  Und Limaal Mandella erreichte tatsächlich hundertsiebenundvierzig, und Ed Gallacelli war absolut sprachlos. Gedanken an Wetten, Turniere und Preisgelder rotierten plötzlich in seinem Kopf.


  Die Monate von Persis Tatterdemalions Schwangerschaft verstrichen. Sie wurde rund und völlig unaerodynamisch, was sie weitaus mehr bedrückte, als jeder ahnte. Sie wurde so unförmig, dass ihre Ehemänner sie in Marya Quinsanas veterinärärztliche Praxis brachten, um sie untersuchen zu lassen. Marya hörte sie fast eine Stunde lang mit einem Instrument ab, mit dem normalerweise die Trächtigkeit von Lamas untersucht wurde, und diagnostizierte am Ende dieses Zeitraums Zwillinge. Die Stadt jubelte; Persis Tatterdemalion watschelte gewichtig und in gemessener Schwerfälligkeit im B.A.R./Hotel umher, der Regen rauschte vom Himmel, und die Saat auf den Feldern gedieh prächtig. Unter Ed Gallacellis Leitung entwickelte Limaal Mandella sich zum Billardhai und nahm einfältigen Bodenforschern, Geophysikern und Pflanzenpathologen ihre Dollars ab. Und Mikal Margolis rückte immer enger an Marya Quinsanas mütterliche Körpermassen heran und verdrängte auf Grund der Gesetze der emotionalen Dynamik Morton Quinsana in den Hintergrund.


  An einem klaren und kalten Herbstabend wanderte Rajandra Das in Desolation Road umher und klopfte an jede Tür.


  »Sie kommen, es ist soweit!«, rief er und eilte weiter, um seine Warnung auch den anderen Haushalten mitzuteilen. »Sie kommen, es ist soweit!«


  »Wer kommt?«, fragte Mr. Jericho und hielt den schnellfüßigen Merkur mit einem raffinierten Ringergriff zurück.


  »Die Zwillinge! Persis Tatterdemalions Zwillinge!«


  Innerhalb von fünf Minuten wurden allen Einwohner der Stadt, außer der Babuschka und Großvater Haran, im B.A.R./Hotel Gratisdrinks serviert, während sich im großen Schlafzimmer Marya Quinsana und Eva Mandella ständig in die Quere gerieten und sich gegenseitig behinderten, während Persis Tatterdemalion keuchte und hechelte und presste und ein Paar prächtige Söhne in die Welt schob. Wie durchaus zu erwarten war, glichen sie in jeder noch so winzigen Kleinigkeit ihren Vätern.


  »Sevriano und Batisto!«, verkündeten die Gallacelli-Brüder (senior). Die beiden feierten, und während die Gallacelli-Brüder (junior) bei der Mutter und den anderen Gallacelli-Brüdern (junior) waren, äußerte Rajandra Das die Frage, die jeder stellen wollte, die auszusprechen aber auch jeder Angst hatte.


  »Na schön, wer von ihnen ist denn nun der Vater?« Diese große Frage summte durch Desolation Road wie ein Schwarm unangenehmer Insekten. Ed, Umberto oder Louie? Persis Tatterdemalion wusste es nicht. Die Gallacelli-Brüder (senior) wollten es nicht sagen. Die Gallacelli-Brüder (junior) konnten es nicht sagen. Rajandra Das' Frage war für vierundzwanzig Stunden das Hauptthema, dann wurde sie durch eine noch bessere Frage abgelöst. Und diese Frage lautete: Wer hatte Gaston Tenebrae getötet und ihn neben den Eisenbahngleisen liegenlassen, den Kopf eingeschlagen wie ein Frühstücksei?
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  Es würde eine Gerichtsverhandlung geben. Das wäre das Ereignis des Jahres. Wahrscheinlich sogar das tollste Ereignis aller Zeiten. Es kennzeichnete Desolation Road als eine wirkliche Stadt, denn kein Ort, keine Ansiedlung war echt und ernst zu nehmen, ehe jemand dort gestorben war und die erste schwarze Nadel auf den einfarbigen Karten der Todesfälle erschien. Es war derart wichtig, dass Dominic Frontera sich per Mikrowellensender mit seinen Vorgesetzten beriet und die Dienste des Gerichtshofs von Piepowder in Anspruch nahm.


  Zwei Tage später erschien ein schwarz-goldener Eisenbahnzug am Horizont und wurde von Rajandra Das, Stationsvorsteher pro tempore, auf ein Abstellgleis geleitet. Sofort spuckte der Zug eine Schar mit Perücken versehener Anwälte, Richter, Stenografen und Saaldiener aus, die jeden vorluden, der älter war als zehn Jahre, um eine Jury zusammenzustellen.


  Der Gerichtssaal von Piepowder wurde in einem der Waggons eingerichtet. Dadurch wurde er ziemlich lang und schmal, wie das bei Gerichtssälen oft der Fall ist. An einem Ende residierte der Richter mit seinen Büchern, Beratern und einer Flasche Brandy, am anderen Ende stand der Angeklagte. Die Öffentlichkeit und die Jury saßen sich in der Mitte des Waggons gegenüber und handelten sich während des Kreuzverhörs schon mal einen steifen Hals ein. Der Ehrenwerte Richter Dunne nahm in seinem Sessel Platz, und die Sitzung war eröffnet.


  »Dieser rechtmäßig eingesetzte Mobile Gerichtsservice unter der Jurisdiktion der Gerichtsbarkeit der Nordwest-Viertelsphäre (wie von der Bethlehem Ares Corporation eingerichtet) für die Regelung der Fälle und Forderungen, die vor den Öffentlichen Bezirksgerichten und entsprechenden rechtsprechenden Einrichtungen nicht zugelassen werden, ist nun zusammengetreten.« Richter Dunne litt furchtbar unter Hämorrhoiden. In der Vergangenheit hatten sie des Öfteren den Ausgang der jeweiligen Verhandlungen nachteilig beeinflusst.


  »Wer vertritt den Staat und die Nebenkläger?«


  »Prye, Peake und Meddyl.« Drei wieselgesichtige Anwälte erhoben und verbeugten sich.


  »Wer vertritt den Angeklagten?«


  »Ich, Euer Ehren, Louie Gallacelli.« Er stand auf und verbeugte sich. Persis Tatterdemalion fand, dass er in seiner Amtstracht sehr eindrucksvoll und selbstsicher wirkte. Louie Gallacelli zitterte und schwitzte und litt darunter, dass seine Hose viel zu eng war. Er hatte seinen nach Mottenkugeln stinkenden Anzug weder vorher jemals getragen, noch hatte er sein Gewerbe auch nur ein einziges Mal ausgeübt.


  »Und wie lautet die Anklage?«


  Der Protokollführer erhob sich und verbeugte sich.


  »Dass am Abend des einunddreißigsten Julaugust Mister Gaston Tenebrae, Bürger der offiziellen Registrierten Ansiedlung von Desolation Road, kaltblütig und vorsätzlich von Mister Josef Stalin, ebenfalls Bürger von Desolation Road, ermordet wurde.« Selten hatte es in der Geschichte der Jurisprudenz einen Verdächtigen gegeben, der so eindeutig schuldig war wie Mr. Stalin. Er bot sich derart überzeugend als Mörder seines verhassten Rivalen Gaston Tenebrae an, dass die meisten Leute meinten, eine Gerichtsverhandlung sei eine Vergeudung von Zeit und Geld, und ihn am liebsten an einer Windpumpe aufgehängt hätten.


  »Wir werden eine Gerichtsverhandlung abhalten«, hatte Dominic Frontera bestimmt. »Es muss alles legal vonstatten gehen.« Er fügte hinzu: »Zuerst der Prozess, dann wird gehenkt.« Trotz seiner Beteuerungen, er sei unschuldig, häuften sich die Beweise gegen Mr. Stalin. Er hatte das Motiv, die Gelegenheit und für den Abend kein Alibi. Er war schuldig, wie man nur schuldig sein kann.


  »Auf was plädiert der Angeklagte?«, fragte Richter Dunne. Die ersten Stiche peinigten seinen After. Dies würde ein schwieriger Prozess.


  Louie Gallacelli stand auf, nahm die angemessene Juristenhaltung ein und verkündete mit lauter Stimme: »Nicht schuldig!«


  Erst fünf Minuten wildes Hammerschlagen später war die allgemeine Ordnung wiederhergestellt.


  »Weitere Störungen dieser Art, und ich werde den Gerichtssaal räumen lassen«, schimpfte Richter Dunne. »Außerdem passt mir die Voreingenommenheit der Jury nicht, aber da wir keine andere zur Verfügung haben, müssen wir mit diesen Geschworenen vorliebnehmen. Rufen Sie den ersten Zeugen auf.«


  Rajandra Das war für die Dauer des Prozesses vorübergehend als Gerichtsdiener verpflichtet worden.


  »Aufgerufen wird Genevieve Tenebrae!«, verkündete er. Genevieve Tenebrae ging in den Zeugenstand und machte ihre Aussage. Während Zeuge auf Zeuge auftrat, wurde es immer klarer, dass Mr. Stalin so schuldig wie die Sünde war. Die Anklagevertreter zerpflückten sein Alibi (dass er mit Mr. Jericho Domino gespielt habe) und holten die uralte Fehde zwischen den Tenebraes und den Stalins ans Licht. Sie stürzten sich auf die einzelne Windpumpe für beide Gärten mit einer Gier, die man bei Geiern beobachten kann, wenn sie sich um ein totes Lamm streiten. »Eindeutiges Motiv!«, sangen sie triumphierend und reckten siegreich die Finger hoch. Prye, Peake und Meddyl fühlten sich bereits als Sieger. Die Verteidigung war demoralisiert. Alles sah nach einer Verurteilung Mr. Stalins wegen Mordes an seinem Nachbarn Gaston Tenebrae aus.


  In seiner Verzweiflung beantragte Louie Gallacelli, als er begriff, dass er den Prye, Peake und Meddyl momentan nicht gewachsen war, eine Vertagung. Zu seiner Verblüffung war Richter Dunne einverstanden. Zwei Motive brachten den Richter zu seiner Entscheidung. Das erste war, dass der Gerichtshof von Piepowder für jeden Tag Spesen erhielt, der zweite war, dass seine Hämmorrhoiden sich derart quälend bemerkbar machten, dass er keine weitere Stunde auf dem Richtersessel durchgehalten hätte. Das Gericht vertagte sich, alle standen auf, und Richter Dunne zog sich zu einem Dinner zurück.


  Im Bethlehem Ares Railroad/Hotel saß Louie Gallacelli in einer stillen Ecke und ging in Gedanken bei einer Flasche Belladonna Brandy die Ereignisse des Tages durch.


  »Heilige Mutter, war ich lausig schlecht!«


  Er sah Mr. Jericho hereinkommen und ein Bier bestellen. Er mochte Mr. Jericho nicht. Keiner der Gallacelli-Brüder mochte Mr. Jericho. Er vermittelte ihnen das Gefühl, ungepflegt und plump zu sein, mehr Tiere als Menschen. Aber es war nicht seine Abneigung, die Louie Gallacelli dazu bewegte, mit lauter Stimme Mr. Jericho aufzufordern, zu ihm zu kommen, sondern die Tatsache, dass Mr. Jericho sich geweigert hatte, in den Zeugenstand zu treten und das Alibi seines Klienten zu bestätigen.


  »Warum, um alles in der Welt, haben Sie Joeys Alibi nicht untermauert? Warum sind Sie nicht als Zeuge aufgetreten und haben gesagt: ›Wir haben um diese Uhrzeit an diesem Abend Domino gespielt‹, und den Prozess beendet?« Mr. Jericho zuckte die Achseln.


  »Nun, haben Sie an dem Abend, als der Mord geschah, zusammen Domino gespielt oder nicht?«


  »Natürlich haben wir das«, antwortete Mr. Jericho.


  »Nun, dann sagen Sie das verdammt noch mal auch vor Gericht! Hören Sie, ich werde Sie unter Strafandrohung als Hauptzeugen der Verteidigung vorladen, und dann werden Sie verdammt noch mal aussagen müssen, dass Sie am Abend des Mordes mit dem Angeklagten Domino gespielt haben!«


  »Ich werde nicht als Zeuge auftreten, auch nicht wenn mir eine Strafe droht.«


  »Zur Hölle, warum nicht? Haben Sie Angst, dass irgendjemand Sie erkennt? Der Richter vielleicht? Fürchten Sie ein Kreuzverhör?«


  »Genau!« Ehe Louie Gallacelli irgendwelche vertrackten Anwaltsfragen stellen konnte, meinte Mr. Jericho in einem verschwörerischen Flüsterton: »Ich kann Ihnen alle Beweise, die Sie brauchen, besorgen, ohne dass ich in den Zeugenstand muss.«


  »Ach. Und wie?«


  »Kommen Sie bitte mit.«


  Mr. Jericho führte den Anwalt zu Dr. Alimantandos altem Haus, das seit dem Tag vor zwei Jahren leer stand, als Dr. Alimantando auf geheimnisvolle Weise in der Zeit verschwand, um irgendwelche mythische Grünperson zu suchen. In Dr. Alimantandos Werkstatt wischte Mr. Jericho den Staub von einem kleinen Apparat, der aussah wie eine in einem Spinnenetz gefangene Nähmaschine.


  »Niemand weiß, dass dieses Ding existiert, aber das ist der Mark Zwei Alimantando-Zeitwinder.«


  »Ich bitte Sie. Wollen Sie damit behaupten, dass alles über diesen zeitreisenden kleinen grünen Mann der Wahrheit entspricht?«


  »Sie hätten sich mehr mit Ihrem Bruder unterhalten sollen. Er hat uns beim Bau geholfen. Dr. Alimantando hat uns Instruktionen zum Bau dieses Mark Zwei-Geräts hinterlassen, für den Fall, dass in der Zeit irgendetwas schieflief; er könnte sich dann für ein paar Millionen Jahre in Stasis versetzen und herkommen, um das Ersatzgerät abzuholen.«


  »Faszinierend«, sagte Louie Gallacelli und war nicht im mindesten fasziniert. »Was hat das denn mit meinem Hauptzeugen zu tun?«


  »Wir benutzen das Ding, um die Zeit rückwärts zu drehen, so dass wir einen Blick auf den Abend des Mordes tun können, um uns anzusehen, wer das Verbrechen wirklich begangen hat.«


  »Heißt das, Sie wissen es nicht?«


  »Natürlich nicht. Wie kommen Sie denn darauf, dass ich es wissen könnte?«


  »Das glaube ich nicht.«


  »Schauen Sie zu und warten Sie ab.«


  Rajandra Das und Ed Gallacelli wurden von ihrem Abendessen weggeholt und mitgenommen zu der Stelle neben den Eisenbahngleisen, wo Rajandra Das die Leiche gefunden hatte. Es war ein kalter Abend wie auch an dem Abend des Mordes. Die Sterne funkelten wie stählerne Speerspitzen. Laserblitze zuckten über das Himmelsgewölbe. Louie Gallacelli ruderte und schlug mit den Armen, um sich aufzuwärmen, und versuchte die Heliographie des Himmels zu lesen.


  »Seid Ihr endlich soweit?«


  Mr. Jericho nahm noch einige Feineinstellungen an den Feldgeneratoren vor.


  »Fertig. Dann los.«


  Ed Gallacelli legte den Fernschalter um und hüllte Desolation Road in einer durchsichtigen blauen Blase ein.


  »Kind Gottes!«, rief Bruder Louie aus. Ed Gallacelli sah ihn vorwurfsvoll an. Das war sein Ausdruck der Verwunderung.


  »Eigentlich sollte das nicht passieren«, stellte Rajandra Das unnötigerweise fest. »Tun Sie was, ehe jemand etwas bemerkt.«


  »Ich versuch's ja schon, Moment!«, sagte Ed Gallacelli und fummelte mit steifen Fingern an den Kontrollen herum.


  »Ich glaube, wir haben das Problem der temporalen Inversion übersehen«, äußerte Mr. Jericho seine Vermutung.


  »Oh, was ist das?«, fragte Anwalt Louie.


  »Ein variabel-entropisches elektromagnetogravitationales Feld«, sagte Ed Gallacelli.


  »Nein, was ist das jetzt?« Etwas wie ein winziges Gewitter bombardierte die obere Wölbung der Blase mit ziemlich hübschen, wenn auch völlig wirkungslosen Blitzen.


  Die drei Techniker blickten von ihrer Zeitmaschine hoch.


  »Kind Gottes!«, stieß Ed Gallacelli hervor.


  »Ich glaube, es ist ein Geist«, sagte Rajandra Das. Der Sturm entropischen Ektoplasmas vereinigte sich zu einem durchsichtigen blauen Ebenbild von Gaston Tenebrae zu seinen Lebzeiten. Sein Kopf war in einem grotesken Winkel verdreht, und er schien vor unterdrückter Wut zu kochen. Das konnte daran liegen, dass er völlig nackt war. Kleider wurden ganz eindeutig nicht aus dem Grab mitgenommen, noch nicht einmal die schmückenden weißen Hemden, mit denen die allgemeine Phantasie sogar Gespenstern zu Sitte und Anstand verhalf.


  »Er sieht ziemlich erbost aus«, sagte Rajandra Das.


  »Das würden Sie auch, wenn Sie ermordet worden wären«, sagte Louie.


  »Es gibt keine Gespenster«, sagte Mr. Jericho mit Nachdruck.


  »Ach nein?«, meinten drei Stimmen gleichzeitig.


  »Es ist nur ein von der Zeit abhängiger Satz Persona-Engramme, die holographisch in der örtlichen spatialen Stress-Matrix gespeichert waren.«


  »Von wegen«, sagte Rajandra Das. »Es ist ein Gespenst.«


  »Ob die Blase ihn festhält?«, fragte Mr. Louie.


  »Es sieht so aus«, sagte Mr. Jericho.


  »Na schön. Dann haben wir unseren Hauptzeugen. Spielen Sie noch mal ein wenig an dem Ding herum und sehen Sie zu, ob Sie ihn herholen können. Ich möchte nämlich den Geist des Mordopfers vor Gericht zitieren, damit er zu seiner eigenen Angelegenheit morgen aussagt.« Sechs Hände streckten sich nach den Kontrollen des Feldgenerators aus. Mr. Jericho schlug weniger geschmeidige Finger beiseite und streichelte die Verniere. Die blaue Blase kontrahierte sich auf die Hälfte ihrer Größe, zerschnitt dabei eine Windpumpe und trennte ein Drittel der Sonnenenergie der Gemeinschaft ab.


  »Wiederholen Sie das«, sagte Louie Gallacelli und legte sich in Gedanken bereits eine bestimmte Frageform zurecht. Er würde Gerichtsgeschichte schreiben. Der erste Anwalt, der je einen Geist ins Kreuzverhör nahm. Die Blase schrumpfte weiter. Nun hatte sie einen Durchmesser von weniger als hundert Metern, der Geist funkelte seine Fänger wütend an und attackierte die Kuppel seiner Gefängnisse mit einem Blitzgewitter.


  »Ich hoffe, er entschließt sich nicht, diese Dinger gegen uns einzusetzen«, sagte Rajandra Das. Der Geist kreiste jetzt mit hoher Geschwindigkeit um den Scheitelpunkt der Kuppel und schäumte vor entfesselter Wut.


  »Holen Sie ihn her«, befahl Louie Gallacelli und nahm unbewusst wieder seine Gerichtssaalhaltung ein. Der Fall war in seinen Gedanken bereits erfolgreich abgeschlossen. Der Name Gallacelli wurde überall geflüstert, wo immer gegen Ungerechtigkeit gekämpft wurde und die Menschenrechte verletzt wurden.


  Das elektromagnetogravitationale variable Entropiefeld hatte nun nicht mehr als einen Meter Durchmesser. Der Geist, darin zusammengekrümmt und verrenkt zu einem schmerzhaften Knoten Ektoplasma, formte mit dem Mund Flüche, die Mr. Jericho, der ein recht guter Lippenleser war, ziemlich schockierend und für jemanden, der vermutlich bis in die Nähe des Panarch vorgedrungen war, völlig unangebracht fand. Louie Gallacelli versuchte sein Glück mit einigen einführenden Fragen, aber die hochmütige Undankbarkeit des Geistes war so ausgeprägt, dass er Rajandra Das das Feld auf quälende fünfzehn Zentimeter verkleinern ließ und es diese Größe für die Nacht nicht veränderte. Bis der Geist gelernt hatte, die bevorstehenden juristischen Schritte zu achten und sich ihnen angemessen zu verhalten. Der Mark Zwei Zeitwinder und das darin befindliche Phantom wurden ins Bethlehem Ares Railroad/Hotel gebracht, um dort den Morgen zu erwarten. Umberto Gallacelli vergnügte sich noch einige Stunden lang, indem er wiederholt das Energiefeld bespuckte und dem Geist einige Exemplare aus seiner umfangreichen Fotosammlung von Frauen zeigte, die entweder selbst Sex machten oder sich anschickten, sich selbst zu befriedigen.


  25


  


  Richter Dunne war für eine Urteilsverkündung in überaus schlechter Stimmung. Das Wasser von Desolation Road hatte ihm Durchfall beschert, der sich, in Verbindung mit seinen Hämorrhoiden, anfühlte, als würde er reines Feuer scheißen. Sein Frühstück war kalt und karg gewesen, er hatte durch sein Radio erfahren, dass sein Rennpferd bei dem Turnier von Morongai Flats gestürzt war und sich das Genick gebrochen hatte, und nun fehlten zwei seiner Geschworenen. Er schickte seinen Gerichtsdiener, diesen zerlumpten Penner Rajandra Das, los, damit er die Stadt nach ihnen absuchte, und als sich das als vergeblich erwies, bestimmte er, dass der Prozess mit nur acht Jurymitgliedern fortgesetzt werden sollte. Er notierte sich in Gedanken, dass er für diese zusätzliche richterliche Entscheidung fünfzig Golddollar auf seine schon jetzt umfangreiche Rechnung für die Stadt setzte. Und nun forderte der Verteidiger, ein Bauerntrottel mit einer reichlich überzogenen Meinung von seinen juristischen Fähigkeiten, allen Ernstes in diesem späten Stadium der Verhandlung die Vorladung eines Hauptentlastungszeugen.


  »Wie lautet der Name dieses Zeugen?«


  Louie Gallacelli räusperte sich.


  »Der Geist von Gaston Tenebrae.«


  Prye, Peake und Meddyl sprangen wie ein Mann auf. Genevieve Tenebrae fiel in Ohnmacht und wurde hinausgetragen. Richter Dunne seufzte. Sein After begann schon wieder zu jucken. Die Anwälte stritten sich. Der Beschuldigte nahm sein Frühstück aus geröstetem Brot und Kaffee ein. Nach einer Stunde gingen Jury, Zuschauer und Zeugen hinaus, um ihre Felder zu bestellen. Argumente trafen aufeinander, wurden abgewehrt, neu formuliert. Richter Dunne kämpfte heftig gegen den unwiderstehlichen Drang, sich einen Zeigefinger in den Hintern zu bohren. Zwei Stunden verstrichen. Da sah er, dass die Streiterei zu keinem Ende führte, wenn er sich einschaltete, benutzte Richter Dunne seinen Hammer und verkündete: »Der Geist ist als Zeuge zugelassen.«


  Rajandra Das rannte über die Felder und durch die Häuser von Desolation Road und trommelte Geschworene, Zeugen und Zuschauer zusammen. Noch immer war von den beiden fehlenden Geschworenen, Mikal Margolis und Marya Quinsana, nichts zu sehen.


  »Aufgerufen wird der Geist von Gaston Tenebrae.«


  Die Geisterfänger stießen als Zeichen ihres Triumphes die geballten Fäuste in die Luft. Ed Gallacelli rollte den Mark Zwei Zeitwinder herein und überprüfte die Wandler, die er rund um die Blase installiert hatte.


  »Können Sie mich hören?«, quiekte der Geist. Kaum wiederbelebt und in die Gegenwart zurückgeholt, wurde Genevieve Tenebrae sofort wieder ohnmächtig. Die Stimme des Phantoms drang krächzend, aber hörbar aus Ed Gallacellis Radioverstärker.


  »Also, Mister Tenebrae, oder besser, verblichener Mr. Tenebrae, hat dieser Mann, der Angeklagte, Sie am Abend des einunddreißigsten Julaugust um ungefähr zwanzig von nichts ermordet?«


  Der Geist vollführte einen Purzelbaum in seiner blauen Kristallkugel.


  »Joey und ich hatten früher unsere Meinungsverschiedenheiten, das will ich gerne zugeben, aber nun, da ich übergegangen bin in die Nähe des großen Panarch, ist all das vergeben und vergessen. Nein, er war es nicht, der mich getötet hat. Er hat es nicht getan.«


  »Wer war es dann?«


  Genevieve erlangte gerade rechtzeitig ihr Bewusstsein wieder, um zu hören, wie ihr Ehemann den Namen seines Mörders nannte.


  »Es war Mikal Margolis. Er hat es getan.«


  In dem nun einsetzenden Aufruhr fiel Genevieve Tenebrae ein drittes Mal in Ohnmacht, und die Babuschka krähte triumphierend: »Ich habe es Ihnen allen schon immer gesagt, mein Sohn ist ein Nichtsnutz«, und Richter Dunne schlug so heftig mit dem Hammer zu, dass dessen Kopf abbrach.


  »Wenn dieses Benehmen nicht sofort aufhört, dann bestrafe ich Sie alle wegen Missachtung des Gerichts«, brüllte er.


  Nachdem die Ordnung wiederhergestellt war, machte der Geist von Gaston Tenebrae seine bittere Aussage über Ehebruch, glühende Leidenschaft, gewaltsamen Tod und eine verhängnisvolle Dreiecksbeziehung zwischen Gaston Tenebrae, Mikal Margolis und Marya Quinsana.


  »Ich denke, ich hätte es niemals tun dürfen«, quiekte das Phantom, »aber ich betrachtete mich noch immer als einen attraktiven Mann: Ich wollte mir bestätigen, dass ich meine Wirkung auf Frauen noch nicht verloren hatte, daher flirtete ich mit Marya Quinsana, denn sie ist eine feine, schöne Frau.«


  »Gaston!«, kreischte seine Witwe, soeben aus der dritten Ohnmacht aufgewacht und bereit für die vierte. »Wie konntest du mir das antun?«


  »Ruhe!«, rief Richter Dunne.


  »Was war denn mit dem Baby, Darling« fragte der Geist. »Seit ich mich im Jenseits aufhalte, habe ich eine ganze Menge interessanter Dinge erfahren. Zum Beispiel woher die kleine Arnie gekommen ist.«


  Genevieve Tenebrae brach in Tränen aus und wurde von Eva Mandella aus dem Gerichtssaal geführt. Der Geist nahm zur totalen Verblüffung der Bürger von Desolation Road seinen Bericht von heimlichen Treffen und geflüsterten Intimitäten unter seidenen Bettlaken wieder auf. Staunen und Bewunderung, dass eine schlimme, ehebrecherische Beziehung von solcher Intensität so lange erfolgreich inmitten einer Bevölkerung von zweiundzwanzig Menschen geheim gehalten werden konnte.


  »Sie hat mich verführt. Aber jetzt weiß ich es.« Seit er in die himmlischen erhabenen Gefilde aufgestiegen war, hatte Gaston Tenebrae von Marya Quinsanas gleichzeitiger Beziehung mit Mikal Margolis erfahren. »Sie spielte mit uns, spielte uns gegeneinander aus; mich, Mikal und ihren Bruder Morton; sie spielte mit uns, weil es ihr Spaß machte. Es bereitete ihr Vergnügen, die Menschen zu manipulieren. Mikal Margolis, nun, er war ein ziemlich verdrehter Typ, und er hat es eigentlich nie richtig aus Liebe gemacht: mich auch noch ertragen zu müssen war zuviel für ihn.« Mikal Margolis war Marya Quinsana und Gaston Tenebrae voller Misstrauen gefolgt und hatte sie bei ihrem Liebesspiel belauscht. In diesem Augenblick hatte das Zittern angefangen. Im Operationssaal, in der Praxis erschauerte er vor unterdrückter Wut und ließ Instrumente fallen und verschüttete alles mögliche. Die Spannung baute sich in ihm immer weiter auf, bis er das Blut durch seinen Körper rasen zu hören glaubte wie ein Ozean, der gegen eine Felsküste anrennt, bis in ihm etwas Altes und Fauliges aufplatzte wie ein schwarzes Magengeschwür. Er traf Gaston Tenebrae, wie er nach einem heimlichen Rendezvous an der Eisenbahnlinie entlang nach Hause schlenderte.


  »Dann hob er ein kurzes Schienenstück auf, das neben dem Gleis lag, und schlug mir damit seitlich auf den Hals. Er brach meine Wirbelsäule gleich beim ersten Schlag durch. Er tötete mich sofort.«


  Damit beendete der Geist seine Aussage und wurde wieder hinausgefahren. Richter Dunne fasste die Worte des verblichenen Tenebrae zusammen und schickte die Jury, nachdem er sie angehalten hatte, alles, was sie gesehen und gehört hatte, objektiv zu betrachten, in die Beratung. Die Jury, nun auf sieben Mitglieder reduziert, begab sich ins Bethlehem Ares Railroad/Hotel. Von den anderen nicht bemerkt, hatte Morton Quinsana sich während der letzten Zeugenaussage heimlich davongeschlichen.


  Um vierzehn Minuten von vierzehn erschien die Jury wieder.


  »Was sagen Sie über den Angeklagten? Halten Sie ihn für schuldig oder nicht schuldig?«


  »Nicht schuldig«, sagte Rael Mandella.


  »Und ist dies Ihr einstimmiges Urteil?«


  »Das ist es.«


  Der Richter entließ Mr. Stalin. Freudenrufe und Applaus ertönten. Louie Gallacelli wurde auf den Schultern aus dem Gerichtshof von Piepowder hinausgetragen und durch die ganze Stadt geschleppt, so dass jede Ziege, jedes Huhn und jedes Lama sehen konnte, was für einen grandiosen Anwalt Desolation Road hervorgebracht hatte. Genevieve Tenebrae nahm ihre Tochter bei der Hand und ging zu Ed Gallacelli, um ihn um den Geist ihres Mannes zu bitten.


  »Den zeitabhängigen Satz von Persona-Engrammen, die holographisch in der lokalen spatialen Stress-Matrix gespeichert sind?«, fragte Techniker Ed. »Sicher.«


  Genevieve Tenebrae nahm den Zeitwinder und die winzige Blase mit ihrem verstorbenen Mann mit nach Hause, stellte beides in ein Regal und hackte zwölf Jahre lang wegen seiner Untreue auf dem Geist herum.


  Richter Dunne zog sich in seinen Ankleidewagen zurück und ließ sich von seiner persönlichen Dienerin, einem achtjährigen dunkeläugigen Mädchen, lindernde Salbe in seine Hämorrhoiden einmassieren.


  Mr. Stalin kehrte fröhlich zu seiner Frau und seinem plappernden kleinen Sohn zurück. Während sie an diesem Abend bei gebratenem Truthahn und Erbsenwein feierten, wurde die ausgelassene Stimmung der Stalins abrupt und nachhaltig gestört, als vier bewaffnete Männer in schwarzgoldener Lederkleidung die Haustür mit ihren Gewehrkolben einschlugen.


  »Joseph Mencke Stalin?«, fragte der Anführer.


  Ehefrau und Sohn zeigten gleichzeitig auf den Ehemann und Vater. Der Mann, der die Frage gestellt hatte, hielt ein Stück Papier hoch.


  »Dies ist Ihre Rechnung über geleistete Dienste der Juristischen Serviceabteilung der Bethlehem Ares Corporation, als da wären Miete für den Gerichtssaal, Gerichtskosten, Miete des Gerichtspersonals für zwei Tage, Löhne für besagtes Personal, Verbrauch von Energie und Strom, Verbrauch von Papier, Akteneinsichtsgebühren, Gebühren der Staatsanwaltschaft, Gebühren des Protokollführers, Gebühren des Richters, Verpflegungskosten, inklusive Mahlzeiten, Hämorrhoidensalbe, Gerichtsdienergebühren, Anfahrts- und Abfahrtsgebühren für die Lokomotive, Versicherung und Miete besagter Lokomotive, Befragungsgebühren, Entlassungsgebühren, Geschworenensteuer und Ersatz für einen Richterhammer: Gesamtbetrag 3548 Neue Dollar und achtundzwanzig Centavos.«


  Die Stalins glotzten wie Enten in einem Gewitter.


  »Aber ich habe bezahlt. Ich habe Louie seine fünfundzwanzig Dollar gegeben«, stammelte Mr. Stalin.


  »Normalerweise werden alle Kosten von der schuldigen Partei getragen«, sagte der Sergeant vom Dienst. »Da sich jedoch die schuldige Partei aus dem Staub gemacht hat, gehen die Kosten laut Abschnitt 37, Paragraph 16 der Gerichtskosten-Übernahmebestimmung (für Regionale und Vertrags-Gerichtshöfe) auf den Beklagten als der dem Schuldigen nächsten Partei über. Da die Firma jedoch mit denen, die nur beschränkte Mittel zur Verfügung haben, großzügig verfährt, akzeptiert sie eine Bezahlung sowohl in Bar als auch in Naturalien und stellt Ihnen, auf Wunsch, einen Gerichtsbeschluss über die Rückzahlung der Kosten von Mr. Mikal Margolis, also der tatsächlich schuldigen Partei, zur Verfügung.«


  »Aber wir haben kein Geld«, jammerte Mrs. Stalin.


  »Bargeld oder Naturalien«, wiederholte der Sergeant vom Dienst und taxierte den Raum bereits mit seinen Gerichtsvollzieheraugen. Sein Blick blieb an Johnny Stalin hängen, der dasaß mit einer Gabel voll Truthahnfleisch, die zwischen dem Teller und seinem offenen Mund wie erstarrt hängengeblieben war. »Er reicht uns.« Die drei bewaffneten Zwangsvollstrecker marschierten hinunter ins Esszimmer und hoben Johnny Stalin von seinem Stuhl hoch, während er die Gabel noch immer in der Hand hielt. Der Sergeant vom Dienst kritzelte etwas auf sein Klemmbrett.


  »Unterschreiben Sie hier und dort«, sagte er zu Mr. Stalin. »In Ordnung. Das …«, fuhr er fort und riss einen rosafarbenen Bogen Papier entlang seiner Perforierung ab, »ist ein Zertifikat über die Dienstverpflichtung ihres Sohnes zum Ausgleich gerichtlich eintreibbarer Forderungen des Gerichtshofs von Piepowder für eine unbestimmte Zeitdauer von nicht weniger als zwanzig und nicht mehr als sechzig Jahren. Und dies …«, er drückte einen blauen Bogen Papier in Mr. Stalins Hand, »… ist Ihre Quittung.«


  Kreischend und stammelnd wie ein angestochenes Schwein wurde Johnny Stalin (Alter 8¾) aus dem Haus, durch die Gasse und in den Zug gezerrt, mit einem ohrenbetäubenden Getöse warf die Lokomotive ihre Fusionsmaschinen an und verließ Desolation Road. Der Gerichtshof von Piepowder ward nie mehr gesehen.


  Morton Quinsana kehrte in die leere Praxis zurück. Er nahm seine gesamten Dentalinstrumente, seine zahnärztlichen Fachbücher, seine Zahnarztkittel, seinen Zahnarztstuhl und stapelte alles in der Mitte des Behandlungsraumes auf und steckte es in Brand. Als alles zu Asche geworden war, nahm er ein Stück Seil aus einer Schublade, knüpfte eine kräftige Schlinge und erhängte sich im Namen der Liebe am Dachbalken. Seine Füße schwangen durch den Haufen Asche und zeichneten kleine schwarze Streifen auf den Fußboden.
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  Für ein Jahr war es nun den ganzen Tag und jeden Tag immer dasselbe gewesen: wie untreu er ihr gewesen war, wie sie doch nur ihn geliebt habe, niemals habe sie an einen anderen Mann auch nur gedacht. Und während sie zu Hause gesessen und ihn aus tiefstem Herzen angebetet hatte, was hatte er da getan? Ja, mit dieser Schlampe von einer Frau hatte er sich eingelassen, dieser Gezeichneten aus einer schlimmen Familie (möge ihr Bauch in ihr verfaulen, und mögen ihre Brüste völlig austrocknen), und er hatte nichts Besseres bekommen, als er verdient hatte. Sie aber hatte er vor der ganzen Stadt in Schande gestürzt, ja, vor der ganzen Stadt, in der sie nicht mehr mit stolz erhobenem Haupt über die Straßen gehen konnte, wo sie sich vor den Leuten verstecken musste, die von ihr sagten, wenn sie vorbeiging: »Da geht sie, dort, seht doch, die Frau, deren Mann sie betrogen hat, und sie hat nie etwas gewusst.« Nun wusste es jeder, dank seiner edlen Absichten, diesen Stalin-Burschen aus seinen Schwierigkeiten zu befreien. Er hatte sich den Kopf über Rivalen und Feinde zerbrochen, ja, aber war da auch nur ein Gedanke an arme, hingebungsvolle Frauen gewesen, die auf unvergleichliche Art und Weise liebten, und was hatte er mit dieser Liebe getan, eh? Was hatte er getan? Er hatte sie an eine billige Schlampe vergeudet, die nicht dauernd meckerte vom Aufstehen in der Frühe bis zum Abend, wenn sie ins Bett ging; und er sah, wie das Meckern ihren Körper hässlich gemacht hatte, und dafür hasste er sie, er hasste die Bösartigkeit, die sie für alle Ewigkeiten an ihm herumnörgeln ließ am Busen des Panarch, er hasste sie, und daher beschloss er, sie zu bestrafen, daher pfiff und rief er eines Tages nach seiner Tochter, bis sie ihr Buch hinlegte und sich mit ihrem Gesicht zu der kleinen blauen Blase hinunterbeugte, und er sagte zu ihr: »Arnie-Tochter, hast du dich eigentlich nie gefragt, woher du kommst?« Und Arnie erwiderte, wobei ihre Lippen über das blaue Kraftfeld glitten. »Du meinst Sex und all das?« Woraufhin er antwortete: »O nein, ich meine dich, Arnie; ich bin nicht dein Daddy«, und dann erzählte er ihr, was er durch seinen Kontakt mit der Panarchischen Allgegenwärtigkeit erfahren hatte, wie die Frau ein Baby von einer kinderlosen alten Frau wegholte und es nährte und pflegte, als wäre es ihre eigenes, und dann sagte er: »Geh und sieh in den Spiegel, Arnie, und frag dich selbst, ob du wirklich aussiehst wie eine Tenebrae, oder siehst du aus wie eine Mandella, denn das ist es, was du bist, Raels Schwester, Limaals und Taasmins Tante«, und als sie vor den Spiegel in ihrem Zimmer trat und er ihr Schluchzen hörte, erfreute ihn das so sehr, dass er in der schimmernden kleinen Blase vor Vergnügen Purzelbäume schlug.
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  Sein Name lautete Trick-Shot O'Rourke. Er hatte Brillantfüllungen in seinen Zähnen und ein vergoldetes Queue. Er hatte sich verschiedene grandiose Namen verliehen: ›Weltmeister‹, ›Snookerkönig‹, ›Meister des grünen Filzes‹, aber sein Stern war im Sinken begriffen, und alle wussten es, denn ein Mann, der all das wirklich wäre, was er zu sein behauptete, würde niemals um Zehn-Dollar-Jackpots im Billardzimmer des Bethlehem Ares Railroad/Hotel spielen. Aber trotz alledem erstrahlte sein Stern noch heller als der jedes anderen Spielers in Desolation Road, und er hatte schon einen hübschen Stapel Scheine eingeheimst, als er nach weiteren Herausforderern Ausschau hielt.


  »Ich kenne einen«, sagte Persis Tatterdemalion, »wenn er nicht schon im Bett liegt. Hat jemand Limaal gesehen?«


  Ein dunkler Fleck löste sich vom dunkelsten Tisch in der dunkelsten Ecke und schlängelte sich auf den Billardtisch zu. Trick-Shot O'Rourke taxierte seinen Gegner. Er schätzte sein Alter auf neun. Der Junge war voller Selbstvertrauen; man sah sich nur an, wie lässig er seine Queuekreide in seiner Westentasche verschwinden ließ.


  »Um wie viel?«, fragte er.


  »Wie viel wollen Sie?«


  »Den ganzen Stapel.«


  »Ich denke, das schaffen wir.« Beifälliges Nicken an der Bar. Sie schienen zu grinsen. Ein Stapel Zehn-Dollar-Scheine wuchs auf der Bartheke.


  »Kopf oder Zahl für den ersten Stoß?«


  »Kopf.«


  »Zahl. Ich fange an.« Wo lernte ein neunjähriger Mann-Junge soviel Selbstsicherheit? Trick-Shot O'Rourke beobachtete, wie sein Gegner sich über sein Queue beugte.


  – Er ist wie eine Schlange, dachte der Profi, glatt und elegant. Aber ich glaube, dass ich ihn schlagen kann.


  Und er spielte mit all seinem Können und zeigte soviel von seiner Kunst wie noch nie zuvor, aber der hagere, hohläugige Junge musste seine Kraft aus finsteren Kanälen gewinnen, denn jeder Stoß war so genau und kontrolliert wie der andere. Er spielte mit einer tödlichen Beständigkeit, die Trick-Shot O'Rourke geradezu zermalmte. Der alte Profi spielte fünf Runden gegen den Jungen. Am Ende der fünften war er müde und ausgelaugt, aber der Junge erschien noch immer genauso frisch und konzentriert wie bei seinem ersten Stoß im ersten Spiel. Er zeigte neidlos seine Bewunderung für das Geschick des Jungen, und als nach der letzten schwarzen Kugel der Sieg des Jungen feststand, war der Profi der erste, der ihm gratulierte.


  »Mein Sohn, du hast wirklich Talent. Es macht mir nichts aus, hundert Dollar gegen einen Gegner wie dich zu verlieren. Es war eine Freude, dir zuzusehen. Aber ich möchte dir noch einen Gefallen tun. Ich will dir deine Zukunft voraussagen.«


  »Sind Sie Wahrsager?«


  »Auf dem Billard mit den Kugeln. Hast du das noch nie gesehen?« Trick-Shot O'Rourke holte eine große Rolle schwarzen Filz aus seinem Koffer und breitete ihn auf dem Tisch aus. Das Tuch war in Zonen unterteilt, jede mit Geheimzahlen und seltsamen Namen in goldenen Lettern versehen: ›Blindes Selbst‹, ›Wandel und Veränderung‹, ›Weite‹, ›Hinter ihm‹, ›Vor ihm‹, ›Ihm unbekannt‹. Trick-Shot O'Rourke arrangierte ein Dreieck aus bunten Kugeln und setzte die Stoßkugel auf einen goldenen Punkt mit der Bezeichnung ›Was wird‹.


  »Die Regeln sind simpel. Stoß die Kugel nur auf die anderen. Wie stark, mit welchem Effekt, von welcher Seite und mit welchem Tempo ist ganz alleine dir überlassen, und aus der Art und Weise, wie sie sich verteilen, kann ich dein Schicksal ablesen.« Der magere Junge griff nach dem Queue und wischte es mit einem Lappen ab. »Einen Rat noch. Wenn du ein herkömmliches Spiel machst, dann weißt du wahrscheinlich schon vor dem ersten Stoß genau, wie du spielst und wo die einzelnen Kugeln hinrollen. Wenn du das auch hier versuchst, dann funktioniert es nicht. Du musst bei diesem Stoß deinen Geist völlig ausschalten und nur dein Herz entscheiden lassen.«


  Der Junge nickte. Er visierte an seinem Queue entlang. Ein plötzliches Knistern schwarzer Energie ließ jeden erschauern, und die Stoßkugel ließ das Arrangement der bunten Kugeln auseinanderspritzen. Für eine Sekunde herrschte auf dem Tisch ein wildes Hin und Her bunter Schemen. Dann kam alles zur Ruhe. Trick-Shot O'Rourke summte eine Melodie und beugte sich über den Tisch.


  »Interessant. Die mandarinfarbene Kugel, Reise, liegt im Goldschatz, neben der Roten Herzkugel, die sowohl im Goldschatz als auch im Haus Gottes liegt. Wenn man der Flüchtigkeitskugel halbwegs trauen kann, dann wirst du schon bald von hier weggehen; du wirst auch an diesem Ort des Ruhms und Glücks jemanden finden, den du liebst, der aber nicht von diesem Ort stammt. Aber jetzt kommt das Beste. Sieh dir die türkisfarbene Kugel an, Ehrgeiz; sie liegt auf dem Tuch im Feld Zwist direkt neben der grauen Kugel der Dunkelheit. Ich würde es so interpretieren, dass du irgendwann mit einer Macht der Finsternis in Konflikt gerätst – vielleicht sogar mit dem Vernichter selbst.«


  Plötzlich war es im Bethlehem Ares Railroad/Hotel eisig kalt. Limaal Mandella lächelte und fragte: »Gewinne ich am Ende?«


  »Deine Kugel liegt neben dem Feld. Du wirst siegen. Aber sieh doch, die weiße Kugel, die Liebeskugel, hat sich nicht vom Fleck bewegt. Und die Kugel der Antworten, die limonengrüne, liegt im Großen Kreis, während die purpurfarbene Kugel der Fragen auf dem Feld Wandel und Veränderungen zur Ruhe gekommen ist. Du wirst diesen Ort verlassen, um Antworten auf deine Fragen zu suchen, aber du wirst sie erst finden, wenn du dorthin zurückgekehrt bist, wo dein Herz ruht.«


  »Mein Herz? An diesem Ort?« Limaal Mandellas Lachen klang hässlich, zu alt für einen Jungen von neun Jahren.


  »So sagen es die Kugeln.«


  »Und verraten die Kugeln auch, wann Limaal Mandella sterben muss, alter Mann?«


  »Sieh dir die schwarze Todeskugel an. Sie liegt direkt neben der Hoffnung auf der Grenze zwischen den Feldern Welt und Dunkelheit. Du wirst dort, wo dein Herz weilt, deine größte Schlacht schlagen, und indem du sie gewinnst, wirst du alles verlieren.«


  Limaal Mandella lachte erneut. Er legte eine Hand auf sein Herz.


  »Mein Herz, alter Mann, befindet sich in meiner Brust. Das ist der einzige Ort, wo mein Herz sein kann. In mir.«


  »Das ist allerdings wahr.«


  Limaal stieß die schwarze Todeskugel mit der Spitze seines Zeigefingers an.


  »Nun, wir müssen alle sterben, und niemand kann sich den Zeitpunkt und den Ort aussuchen. Vielen Dank für diese Weissagung, Mister O'Rourke, aber ich möchte mir meine Zukunft mit den Kugeln selbst gestalten. Snooker ist ein Spiel für Rationalisten und nicht für Mystiker. Was meinen Sie, ist das nicht eine kluge Feststellung für einen Neunjährigen? Aber Sie haben gut gespielt, Mister, Sie waren bisher am besten von allen. Und jetzt glaube ich, dass es für einen Neunjährigen Zeit wird, ins Bett zu gehen.«


  Er verließ den Raum, und Trick-Shot O'Rourke packte seine magischen Kugeln und das schwarze Orakeltuch zusammen.


  Nach diesem Abend war Limaal Mandella von seiner Größe überzeugt. Obgleich sein Rationalismus es nicht zuließ, dass er an das günstige Orakel der Kugeln glaubte, hatte er in seinem Herzen seinen Namen in großen Lettern zwischen den Sternen gesehen, und er fing an, nicht mehr nur um Liebe oder Geld zu spielen, sondern um Macht. Seine Größe nahm zu mit jedem Geologen, Geophysiker, Botaniker, Pflanzenpathologen, Erdspezialisten oder Meteorologen, den er vernichtend schlug. Das Preisgeld war bedeutungslos. Davon spendierte er stets dem ganzen Haus freie Drinks. Der Name Limaal Mandella machte die Runde zusammen mit der Legende von dem Jungen aus Desolation Road, der so lange unschlagbar war, wie er sich in seiner Heimatstadt aufhielt. Es gab keinen Mangel an jungen Kopfjägern, die begierig waren, die Legende Lügen zu strafen: ihre Niederlage machte sie nur noch überzeugender. Ähnlich wie die taumelnden Planeten der Albträume seiner Kindheit zerschmetterten die rollenden Kugeln Limaal Mandellas sämtliche Widersacher.


  Irgendwann am frühen Morgen seines zehnten Geburtstags, dem Zeitpunkt seiner Volljährigkeit, als die Hüllen über einen weiteren Sieg auf dem Filz gedeckt und die Stühle umgedreht auf die Tische gestellt worden waren, suchte Limaal Mandella Persis Tatterdemalion auf.


  »Ich will mehr«, sagte er, während sie Gläser spülte. »Es muss doch mehr geben, es muss einen Ort geben, weit weg von hier, wo die Lichter strahlen und laute Musik erklingt und die Welt nicht um drei Minuten von drei die Tore schließt. Und das will ich. Mein Gott, ich wünsche es mir mehr als alles andere. Ich möchte diese Welt sehen, ich möchte ihr zeigen, wie gut ich bin. Es gibt Leute da draußen, die mit Welten spielen wie mit Billardkugeln, die möchte ich herausfordern, mit ihnen möchte ich mich messen, ich will weg von hier.«


  Persis Tatterdemalion stellte das Glas ab, das sie gerade in der Hand hielt, und blickte lange in den heraufziehenden Morgen. Sie erinnerte sich daran, wie man sich fühlte, wenn man an einem engen, verwirrenden Ort gefangen war.


  »Ich weiß. Aber hör zu, wenigstens dieses eine Mal. Heute wirst du ein Mann und zum Herrn über dein Schicksal. Du entscheidest nun, was sein wird, wohin es führen wird. Limaal, die Welt kann von nun an immer genau so aussehen, wie du es willst.«


  »Heißt das, ich soll gehen?«


  »Geh. Geh jetzt, ehe du es dir anders überlegst, ehe du deinen Mut verlierst. Mein Gott, ich wünschte, ich hätte die Courage und die Freiheit, mit dir wegzugehen.«


  Tränen funkelten in ihren Augen.


  An diesem Morgen packte Limaal Mandella einen kleinen Rucksack, stopfte ein paar Kleidungsstücke hinein, steckte achthundert Dollar Taschengeld, die er zusammengespart hatte, in seinen Schuh und schob zwei Queues in seinen Queuekoffer. Er schrieb eine Nachricht für seine Eltern und schlich in ihr Schlafzimmer, um sie neben ihrem Bett hinzulegen. Er bat sie nicht um Verzeihung, sondern wünschte sich nur ihr Verständnis. Er sah die Geschenke, die seine Mutter und sein Vater ihm zum Geburtstag überreichen wollten, und sein Entschluss geriet ins Schwanken. Er atmete tief durch und verließ sie für immer. Er wartete in der eisigen Luft unter einem sternfunkelnden Himmel auf die Nachtpost nach Belladonna. Als der Tag graute, war er schon einen halben Kontinent weit weg.
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  Sie wusch sich nie. Sie schnitt sich nie die Haare. Ihre Fingernägel, ihre Fußnägel rollten sich an den Enden nach oben, und die Haare ihres Kopfes hingen ihr in einem fettigen, schmutzigen grob geflochtenen Strick bis dicht über das Gesäß herunter. Eine Legion Parasiten hatte dort Zuflucht gefunden, und auch in dem Haar ihrer Lenden und in den stinkenden, schweißverklebten Haarmatten ihrer Achselhöhlen. Sie verspürte ein ständiges Jucken und Brennen auf ihrer Haut, aber sie kratzte sich nie. Sich zu kratzen hätte für sie bedeutet, sich ihrem Körper zu ergeben.


  Sie hatte den Kampf gegen ihren Körper an ihrem zehnten Geburtstag begonnen. Das war der Tag, an dem Limaal weggegangen war. Das Ahornqueue, das ihr Vater selbst geglättet und poliert hatte, lehnte eingewickelt am Küchentisch. Als der Abend sich herabsenkte und es offenbar wurde, dass Limaal nicht zurückkehren würde, wurde das Queue in einen Schrank gelegt, und der Schrank wurde abgeschlossen und nie mehr geöffnet. Dann stieg Taasmin alleine zu den roten Randfelsen empor, um die Welt zu betrachten. Sie stand vor der Großen Wüste und ließ sich vom Wind herumstoßen und versuchte daraus zu erfahren, was es bedeutete, eine Frau zu sein. Der Wind, der niemals einschlief, zog und zerrte an ihr, als wäre sie ein Drachen, der jeden Augenblick zum Himmel aufsteigen würde.


  Sie erkannte, dass ihr das gefallen würde. Es würde ihr gefallen, wenn der spirituelle Wind sie erfasste und mitnahm wie eine Papiertüte, ein Stück menschlichen Abfalls, das höher und höher hinaufgetragen würde weg von dem glühenden, trockenen Land hinauf in einen Himmel voller engelhafter Wesen und orbitaler Maschinen und Geräte. Sie spürte, wie sie dahinsegelte, wie sie mit dem Gotteswind aufstieg, und in ihrer Panik rief sie mit ihrer inneren Stimme nach ihrem Bruder, doch die Nähe zu ihm war dahin, ihr Band war zerrissen, verschwunden. Die Zwillinge waren nicht mehr länger im Gleichgewicht. Der Mystizismus des einen ergänzte nicht mehr den Rationalismus des anderen: wie steuerlose Maschinen flogen sie getrennt durch das Universum. Unkontrolliert strömte der Mystizismus in die Leere in Taasmins Geist, wo ihr Bruder einmal gewesen war, und verwandelte sie in ein Wesen reinsten Lichts; ein weißes, ewiges Leuchten, das dem Himmel zu entströmen schien.


  »Licht«, flüsterte sie; »wir alle sind Licht, aus Licht, und zum Licht werden wir zurückkehren.« Sie öffnete die Augen und schaute hinab auf die rote Wüste und die hässliche kleine Stadt. Sie betrachtete ihren Körper und hasste seine runden Formen. Sein endloser Hunger, seine unersättlichen Begierden, seine blinde Missachtung allem außer sich selbst gegenüber widerten sie an.


  Dann kam es Taasmin Mandella so vor, als hörte sie eine Stimme, die der Wind von weit, weit her zu ihr trug, aus einer jenseitigen Welt und Zeit, und die Stimme rief: »Die Kasteiung des Fleisches! Die Kasteiung des Fleisches!«


  Taasmin Mandella wiederholte den Ruf und erklärte ihrem Körper und den materiellen Dingen der Welt den Krieg. An Ort und Stelle streifte sie ihre Kleider ab. Sie ging nur noch barfuß, selbst wenn der Regen die Straßen in Schlammlöcher verwandelte oder wenn der Frost die Erde erstarren ließ. Sie trank Regenwasser aus einem Fluss, aß die erdigen Früchte des Gartens und schlief ungeschützt unter den Cottonwoodbäumen in der Gesellschaft der Lamas. Gegen Mittag, wenn andere Bürger sich ihrer geheiligten Siesta hingaben, kauerte sie auf den glühenden Felsen am Desolation Point, in Gebete vertieft und ohne die Sonne zu beachten, die ihre Haut zu Leder brannte und ihr Haar knochenweiß bleichte. Sie meditierte über das Leben der Katharina von Tharsis, deren Suche nach Geistigkeit sie dazu gebracht hatte, die fleischliche Menschlichkeit abzustreifen und ihre Seele mit denen der Maschinen zu verschmelzen, die die Welt erbauten.


  Die Kasteiung des Fleisches.


  Taasmin Mandella wuchs über das Menschliche hinaus. Ihre Eltern erreichten sie nicht mehr, Dominic Fronteras Bemühungen, sie aus Gründen des Anstands zum Tragen von Kleidung anzuhalten, wurden ignoriert. Nur die innere Symphonie hatte Bedeutung, der Chor heiliger Stimmen, der den Weg durch die Barrieren des Fleisches zu den Toren des Himmels wies. Es war der Weg, den die Segensreiche Lady vor ihr beschritten hatte, und wenn dieser Gang bedeutete, sich die angeekelten Blicke der neu in Desolation Road eintreffenden, der Farmer und Ladenbesitzer und Techniker und Eisenbahnangestellten einzuhandeln, dann war das eben der Preis, der gezahlt werden musste. Sie empfanden sie als hässlich, diese neuen Gesichter aus Iron Mountain und Llangonnedd, New Merionedd und Grand Valley, jedenfalls flüsterten sie so hinter ihrem Rücken. Sie empfand sich selbst als unbeschreiblich schön, schön im Geiste.


  Eines Tages im Monat Juli, als die Sommersonne ihren höchsten Stand erreicht hatte und die Mittagshitze Kiesel sprengte und Dachpfannen zerbrechen ließ, kam Dominic Frontera erhitzt und schwitzend zu Taasmin Mandella, die wie ein großer Ledervogel auf den roten Randfelsen hockte.


  »So kann es nicht weitergehen«, erklärte er ihr. »Die Stadt wächst, ständig kommen neue Leute an: die Merchandanis, die Pentecost-Schwestern, die Chungs, die Axamenides, die Smiths: was sollen sie denn von diesem Ort denken, wo Mädchen … Frauen den ganzen Tag nackt herumlaufen und dabei stinken wie eine Schweinesuhle? Das geht nicht, Taasmin.«


  Taasmin starrte unverwandt geradeaus zum Horizont, die Augen zum Schutz vor dem grellen Licht zusammengekniffen.


  »Sieh doch, wir müssen etwas tun. Ja? Gut. Was meinst du, willst du nicht mitkommen zu deinen Eltern? Und wenn du das nicht möchtest, dann kann Ruthie sich um dich kümmern, dich baden, waschen, dir ein paar hübsche Kleider anziehen, ja? Wie wäre das?«


  Ein Windstoß trug eine Wolke durchdringendsten Gestanks zu Dominic Frontera hinüber. Er würgte.


  »Taasmin, die Straße der Verlassenheit ist nicht mehr das, was sie einmal war, und wir können die Zeit nicht dorthin zurückdrehen. Die Stadt wächst und nähert sich mit Riesenschritten ihrer vierzehnten Dekade. Wir können bestimmte Verhaltensweisen einfach nicht mehr dulden. Also kommst du jetzt mit?«


  Ohne ihren Blick vom Horizont abzuwenden, erwiderte Taasmin Mandella: »Nein.« Sie hatte bis zu diesem Moment seit fünfundfünfzig Tagen nicht mehr geredet, und das Aussprechen dieses Wortes ärgerte sie. Dominic Frontera erhob sich, zuckte die Achseln und kletterte von den Felsen herunter. Am gleichen Abend verließ Taasmin Mandella die Leute der 13. Dekade und wanderte über die Felsen, bis sie eine Höhle fand, durch die Wasser aus einem unterirdischen Meer floss. Dort hauste sie neunzig Tage lang, bei Tag schlafend und betend und bei Nacht unterwegs, um die zwölf Kilometer nach Desolation Road zu gehen und die Gärten der Leute der 13. Dekade zu berauben. Als Hunde und Gewehre auf sie warteten, hörte sie in sich den göttlichen Befehl, weiter weg zu gehen, und eines Morgens wanderte sie hinaus in die Große Wüste, ging und ging, bis sie die Wüste des roten Sandes verließ und dafür die Wüste des roten Gesteins betrat. Dort fand sie eine Felssäule, auf der sie sich selbst pfählen konnte. In dieser Nacht schlief sie am Fuß der Säule, die ihr den Weg zu den Fünf Himmeln wies, und leckte, als sie Durst hatte, den Tau auf, der sich auf ihrem nackten Körper angesammelt hatte. Vom Morgengrauen bis zur Abenddämmerung kletterte sie an der Felssäule empor; geschmeidig und schnell wie eine Wüsteneidechse. Die zersplitterten Fingernägel, die abgeschürften Zehen, die mit Blasen übersäten Finger, das zerfetzte Fleisch: all das bedeutete ihr so wenig wie der Hunger in ihren Eingeweiden; es waren wundervolle kleine Kasteiungen, kleine Siege über ihr Fleisch.


  Drei Tage lang saß sie mit über Kreuz geschlagenen Beinen auf der Felssäule, schlief nicht und aß nicht, trank nicht und machte nicht die geringste Bewegung, trieb die Schreie ihres Körpers weg weg und hinaus. Am Morgen des vierten Tages rührte Taasmin Mandella sich. In der langen Nacht hatte sie geträumt, sie sei zu Stein geworden, aber am Morgen bewegte sie sich. Es war keine große Bewegung, nur ein Drehen der trockenen Augäpfel, um einer Wolke zu folgen, die von Süden heranzog, eine einzelne dunkle Wolke, von Blitzen durchzuckt.


  Aus der Wolke drang ein Summen wie von einem Schwarm wütender Bienen. Als sie näher kam, sah Taasmin Mandella, dass das Geräusch tatsächlich von vielen winzigen Teilchen erzeugt wurde, die sich in heftiger Bewegung befanden und einem Insektenschwarm frappierend ähnelten. Die Wolke kam näher, immer näher, und sie sah zu ihrer Verblüffung, dass die Wolken aus Tausenden und Abertausenden engelhafter Wesen bestand, die auf ihrer heiligen Bahn durch die oberen Luftschichten flatterten. Sie glichen dem Engel, den Rajandra Das aus Adam Blacks Fahrendem Bildungsseminar befreit hatte, und sie bedienten sich bei ihrem Flug einer verwirrenden Vielfalt von Flügeln, Segeln, Raketen, Folien, Propeller, Rotoren und Düsenturbinen. Die Engelschar segelte von Osten kommend an ihr vorbei; es waren so viele, dass sie sich sicherlich bis in die Tropopause hinaufschwangen, um erneut an ihr vorbeizuziehen. Dann tauchte aus der summenden Wolke ein kistenförmiges Flugobjekt auf, das blau und silbern schimmerte und einen ganzen Kilometer lang war. In seiner seltsamen Konstruktion erinnerte es Taasmin an Bilder von Rikschas und Automobilen, die sie in den Bilderbüchern ihrer Mutter gesehen hatte. Auf der stumpfen Schnauze befand sich ein verchromtes Grinsen von einem Kühlergrill, das die Bezeichnung ›Plymouth‹ trug. Unter dem Grill war ein rechteckiges Schild befestigt, hellblau und mit einer gelben Aufschrift:


  


  Staat von Barsoom


  St. Kath


  


  Der Blaue Plymouth verharrte über der Felssäule, und während Taasmin versuchte, seine mögliche Funktion zu erraten (ROTECH Engineeringanlage, Himmelswagen, fliegender Supermarkt, eine optische Täuschung aus Sonne und Fels), tauchte ein Engelschor darunter auf und sang, begleitet von Zither, Serpent, Okarina, Krummhorn und Stratocaster-Gitarre:


  


  Doo wop a bee bop


  Shooby-dooby doo


  Doo wop showaddy-showaddy


  A-bop bam bo.


  Be-bop a lulah


  Shebop shooby-doo


  Re bob a lulah


  Behop bam boo.


  


  Ein einzelner Engel löste sich aus dem himmlischen Chor und sank mit seinen Helikopterschrauben tiefer und tiefer, bis er sich mit Taasmin Mandella auf gleicher Höhe befand.


  


  O Gesegnet Sterbliche, hör nun die Nachricht neue:


  Sei bereit, eine Heilige zu empfangen,


  Unsre Heilige, Unsere Segensreiche Lady, Sie von Tharsis


  So schau die Ankunft unsrer Segensreichen Kathie!


  


  Der Engel verkündete diese Worte in makellosem Gleichklang seiner Stimme. Einander gegenläufige Rotorblätter ließen den Engel wieder in den Himmel steigen. Der Große Blaue Plymouth intonierte eine ur-uralte Melodie mit dem Titel ›Dicksee‹ auf seinen fünftonigen Lufthörnern und rollte eine Zufahrtsrampe herunter. Eine kleine Frau in einem leuchtendweißen Visionsanzug stieg über die Rampe herab und kam auf Taasmin Mandella zu, die Arme in jener universellen Willkommensgeste ausgebreitet.
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  Als er zum ersten Mal die Stadt Kershaw, Hauptstadt der Bethlehem Ares Corporation, erblickte, konnte Johnny Stalin nicht richtig begreifen, was er sah. Aus der Perspektive der Wachzelle eines Zuges betrachtet, der durch eine Kette von Bergen ratterte, die die Farbe von Schiefer und Rost hatten, kam es ihm so vor, als sähe er einen Würfel, schwarz wie seine geschlossenen Augenlider, auf deren obersten Kanten die Inschrift BETHLEHEM ARES CORPORATION BETHLEHEM ARES CORPORATION BETHLEHEM ARES CORPORATION in goldenen Lettern zu lesen war.


  Noch konnte er die Maße des Würfels nicht erkennen, denn er stand in einem Teich schmutzigen Wassers, der ihm jegliche Perspektive nahm. Dann sah er die Wolken. Es waren schmutzige weiße Wolken, die sich in Höhe der Würfelfront sammelten. Johnny Stalin wandte sich vom Fenster ab und versteckte sich vor dem, was er gesehen hatte.


  Der Würfel musste eine Seitenlänge von fast drei Kilometern haben.


  Nun nahm die Welt auch die richtigen Proportionen an: die Berge, die bedeckt waren mit Hochöfen und Gießereien, der Teich, der kein Teich war, sondern ein großer See, in dessen Mitte sich Kershaw befand. Eine schreckliche Faszination ließ ihn wieder zu der Szenerie draußen zurückkehren. Er sah nun, dass die dünnen Fäden, die den Würfel mit den Seeufern verbanden, Erdwälle waren, breit genug, um zwei Eisenbahngleisen Platz zu bieten, und was er für Vögel gehalten hatte, die vor den Seitenflächen des Würfels umherflogen, waren Helikopter und Luftschiffe.


  Der Gerichtshof von Piepowder fuhr ratternd auf einen Damm auf. Stolze schwarz-goldene Expresszüge schossen vorbei, brachten den Zug mit ihren Druckwellen zum Erzittern. In ihrem Gefolge bekam Johnny Stalin seinen ersten eingehenden Blick auf den See. Er schien mit einem öligen Matsch gefüllt zu sein, der zu dampfen und zu sprudeln schien. Chromgelbe und rostrote Flecken bedeckten die Oberfläche, in der Ferne spuckte ein Ölgeysir schwarzen Schlamm aus, und eine Fläche des Sees von der Größe einer Kleinstadt war ein einziges schweflig gelbes Brodeln, von dem Massen beißenden Schlamms Hunderte von Metern in alle Richtungen geschleudert wurden. Keinen halben Kilometer vom Damm entfernt stieg irgendein riesiges pinkfarbenes Objekt aus einem Schaum polymerisierter Bläschen auf, ein kompliziertes Gebilde aus Verstrebungen und Gittern wie bei einer umrüsteten Kathedrale, die unter ihrem eigenen Gewicht für immer zu zerfallen drohte.


  Johnny Stalin wimmerte vor Angst. Er konnte diesen Höllenort nicht begreifen. Dann sah er etwas, das eine menschliche Gestalt zu sein schien und auf dem fernen Seeufer umherging. Der Anblick von menschlichem Leben in dieser chemischen Wildnis munterte ihn auf. Er wusste nicht, dass die Gestalt ein Aktionär der City von Kershaw war, der an den lieblichen Ufern des Syss, des vergifteten Sees, in einem unförmigen Atem- und Schutzanzug entlangstampfte. Die prismatischen Farben und der Regenbogenschimmer des Sees, seine schäumenden Geysire, Eruptionen und spontanen Polymeranordnungen wurden von den Aktionären sehr geschätzt: die melancholische Atmosphäre von Sepia Bay, entsprechend durch den Respirator gefiltert und geatmet, förderte Überlegungen zu Liebesfreud und Liebesleid; Green Bay, reich an Kupfernitraten, bot die Ruhe des Denkens und den Frieden, die nötig waren für die Entscheidungsfindung auf Managerebene; Yellow Bay, verrottend und vom Tod gezeichnet, der Lieblingsschauplatz für Selbstmorde; Blue Bay, versonnen, gedankenverloren; Red Bay, sehr beliebt bei den Jungmanagern, aggressiv, dynamisch. Die an den rostigen Ufern entlangspazierenden leitenden Angestellten erlebten die Rückkehr des Gerichtshofs von Piepowder, sahen, wie der seltsame polymerische Chemoid aus der chemischen Brühe aufstieg, und unterhielten sich aufgeregt über die Mikrofone. Solche Phänomene wurden als glückbringend betrachtet, die dem Beobachter Glück in der Liebe, geschäftlichen Erfolg und gute Vorzeichen verhießen. Für den Reisenden, der in Kershaw eintraf, sagten sie eine rosige Zukunft voraus. Johnny Stalin, seit acht Tagen im Wachwaggon eingeschlossen, wusste nichts von Omen und Vorboten. Er wusste nichts von der Bethlehem Ares Corporation. Das würde sich bald ändern.


  »Aktionär 703286543«, erklärten sie ihm. »Vergiss es nicht. 703286543.« Es würde ihm schwerfallen, es zu vergessen. Die Nummer stand auf dem Plastikabzeichen, das sie ihm aushändigten, auf dem einteiligen Papieranzug, den sie ihm gaben, auf der Tür des Zimmers, das sie ihm zuwiesen, und sie war auf jeden Gegenstand in dem winzigen fensterlosen Raum aufgedruckt: auf den Tisch, den Sessel, das Bett, die Lampe, die Handtücher, die Seife, die Ausgabe von Unterwegs zu einem Neuen Feudalismus unter dem mit der Zahl versehenen Kopfkissen: Aktionär 703286543. Beim allmorgendlichen Korridorappell rief die fette Frau in dem grauen Papieranzug der Jungmanager: »Aktionär 703286543«, und jeden Morgen hob Johnny Stalin die Hand und antwortete: »Anwesend!« Er kam gleich nach Aktionär 703286542 und vor Aktionär 703286544 und lernte es, sich beim Aufstellen in der Reihe nicht nach Gesichtern, sondern nur nach Nummern zu orientieren. Nach dem Appell las die fette Frau eine kurze Passage aus Unterwegs zu einem Neuen Feudalismus vor, hielt eine kurze Ansprache über die Tugenden des industriellen Feudalismus und rief die Produktionsquoten des Tages aus, welche die Aktionäre laut brüllend wiederholten, während sie vierzig Liegestützen und vierzig Kniebeugen ausführten und zu einer ziemlich martialischen Musik aus den Lautsprechern auf der Stelle trabten. Dann nahmen sie ihre Papiermützen ab, hielten sie vor die Brust und sangen das Firmenlied. Während die C-Schicht durch den Flur zum Gravitationsbus marschierte, verkündete die fette Frau den aktuellen Kurs der Firmenaktien auf den Weltmärkten. Es gehörte zur Firmenpolitik, dass alle Aktionäre aus ihrer Tätigkeit innerhalb der Bethlehem Ares Corporation ein Gefühl der persönlichen Befriedigung gewannen. Die fette Frau ließ die Angehörigen der C-Schicht nacheinander in den Gravitationsbus steigen, Aktionär Soundso, Aktionär Soundso, Aktionär Soundso. Die Türen wurden geschlossen, und der Gravitationsbus raste raufundrunterundvorwärtsundrückswärtsundnachlinksundnachrechts, und Aktionär 703286543 versetzte seine Schicht in schallendes Gelächter mit seiner Imitation von der fetten grauen Frau, wie sie ihren morgendlichen Sermon verkündete. Mit einem Ruck, der jeden gegen jeden schleuderte, kam der Gravitationsbus an sein Ziel, Türen flogen auf, und das Gelächter und Gegrinse erstarb abrupt, während die C-Schicht in die Fabrik marschierte.


  Die Maschinen waren ebenfalls nummeriert: Maschine Nummer 703286543 stand in der Montagestraße zwischen Maschine 703286542 und Maschine 703286544. Die Aktionäre nahmen ihre Positionen ein, und wenn das Horn ertönte, ging die Klappe am Ende des Fließbands auf, und Montageteile kamen die gewundene Produktionsstraße herunter. Von 09:00 Uhr bis 11:00 Uhr (wo eine Frühstückspause eingelegt wurde) und von 11:15 Uhr bis 13:00 Uhr (Beginn der Mittagspause) nahm Aktionär 703286543 ein Stück Plastik, das in seiner Form an ein menschliches Ohr erinnerte, und ein Stück Plastik, das geformt war wie ein als Verzierung vorgesehenes P, und schweißte beides auf seiner Bindemaschine zusammen. Von 13:30 Uhr bis 16:30 Uhr fügte er weitere Ohren und P-Formen zusammen, und dann machte die C-Schicht Feierabend und marschierte aus der Fabrik hinaus, wo sie auf die A-Schicht traf, die hineinmarschierte. Sie bestiegen wieder den Gravitationsbus, es ging wieder rauf und runter und vorwärts und rückwärts, und dann gelangten die Aktionäre der C-Schicht wieder in ihre vertrauten Korridore. Dann folgte eine lärmende, ausgelassene Stunde in den Korridorduschen, dann das Abendessen im Refektorium (das dem Fabrikrefektorium derart ähnlich sah, dass Aktionär 703286543 sich manchmal fragte, ob es sich nicht um dasselbe Refektorium handelte), und danach suchten die Kameraden der C-Schicht eine Bar auf und machten immense Zechen, indem sie massenweise lächerliche geeiste Daiquiris und andere seltsame Drinks bestellten, die vorwiegend aus pürierten Maulbeeren hergestellt wurden. Montags, mittwochs und freitags gingen sie in die Bar. Dienstags und donnerstags sahen sie sich einen Kinofilm oder eine Bühnenshow an, und samstags gingen sie tanzen, denn der Palais de Danse war der einzige Ort, wo sie Frauen treffen konnten. Aktionär 703286543 war ein wenig zu klein und ein wenig zu jung, um an dem Tanzvergnügen teilzunehmen. Seine Zähne befanden sich immer in ungemütlicher Nähe der Brustwarzenhöhe seiner Tanzpartnerin, aber ihm gefiel die Musik, vor allem die neue Musik von diesem Glenn Miller. Buddy Mercx war auch ganz gut. Am Sonntag gab es die Miracle Mall, und abends ging jeder ins Firmenrelaxarium, wo der junge Aktionär vorzeitig alles über Männerspaß erfuhr.


  Kinder seien zu jung für so etwas, sagten seine Kameraden, doch sie nahmen ihn immer mit, denn ihn zurückzulassen hätte gegen die Schicht-Solidarität verstoßen. Die Schicht-Solidarität war das Grundprinzip im Leben der Produktionseinheit. Man bewegte sich stets im Kreis seiner Kumpel, oder man bewegte sich gar nicht. Das galt, ehe Johnny Stalin die Bedeutung der mit Tigerstreifen versehenen Ideenbox kennenlernte.


  Johnny Stalin lernte viel in seinen ersten Monaten in der Firma. Er lernte es, vor dem Chef eine Verbeugung zu machen und ihm hinter seinem Rücken eine lange Nase zu ziehen. Er lernte es, es allen recht zu machen, während er es sich selbst recht machte. Er lernte die Haken und Ösen der Pseudowissenschaft namens Ökonomie und ihre trügerischen Gesetze kennen, und er machte ihrer schwachsinnigen Tochter namens Industrieller Feudalismus den Hof. Er trank und scherzte abends mit den Jungs, und tagsüber schweißte er Plastikstücke, die wie Ohren geformt waren, an Plastikstücke in P-Form und reichte sie weiter an den Aktionär 703286544, der sie mit einem Stück Plastik verschweißte, das aussah wie ein dicker Mann. Die Wochen, die Monate verstrichen trist und eintönig wie Papiertücher, die aus einem Karton herausgezupft werden, und eines Tages begriff Johnny Stalin, dass er keine Ahnung hatte, wohin die Plastikteile, die wie Ohren, Ps und dicke Männer aussahen, eigentlich hinwanderten oder was sie am Ende darstellten. Zwölf Monate lang hatte er zwei Plastikteile zusammengeschweißt, und nun musste er in Erfahrung bringen, warum. Wenn er nachts in seinem nummerierten Bett lag und träumte, tanzten Plastikstücke um ihn herum und verschmolzen zu einem riesigen Plastikberg, weiter zu einem ganzen Plastikgebirge, weiter zu Plastikkontinenten und zu Plastikmonden, in deren Kern ein Stück Plastik ruhte, das aussah wie ein Ohr, das an ein Stück Plastik in der Form eines P angeschweißt war.


  Eines Tages schützte er leichten Durchfall vor, entfernte sich aus dem Kreis der Feierabend machenden Schicht und versteckte sich auf der Toilette, bis der Gravitationsbus rumpelnd und knatternd von seiner Haltestelle abfuhr. Nachdem er leise durch die Schwingtüren geschlüpft war, schlenderte er an den stummen Aktionären vorbei und gelangte zum Anfang des Fließbands, wo die Komponenten durch die Wand hereinkamen und ihre Reise der Verschmelzung begannen. Er folgte der verschlungenen Produktionskette, blickte Aktionären über die Schultern, während sie schweißten, Knöpfe anschraubten, Gehäuse und Behälter zusammenpressten, elektronische Teile montierten und justierten. Da sie eifrig für die Geschäfte der Firma arbeiteten, ignorierten die meisten ihn; bei den wenigen, die ihn mit einem neugierigen Blick musterten, setzte 703286543 seine beste Managermiene auf (in monatelangem Training perfektioniert) und sagte in vorarbeiterhaftem Ton: »Sehr gut, sehr gut, weiter so.« Er begann allmählich zu begreifen, was für ein Gerät es war – eine Kombination aus Radio, Teemaschine und Nachttischlampe, ein nützliches Gerät, ganz bestimmt, obgleich er nicht erkennen konnte, welchen Nutzen sein Plastikrohr und sein P dabei hatten. Am Ende des Montagebandes wanderten die Radioteemaschinenlampen durch eine Öffnung in der Wand und verschwanden. Neben dem Band befand sich eine Tür mit der Aufschrift Nur für die Geschäftsleitung. Johnny Stalin drückte die Tür auf und befand sich in einem kurzen Korridor, an dessen Ende sich eine weitere Tür mit der Aufschrift Nur für die Geschäftsleitung befand. Neben ihm glitten die fertigen Radioteemaschinenlampen mit dem Förderband zu einer weiteren Wandöffnung. Johnny Stalin öffnete auch die zweite Tür für die Geschäftsleitung und trat in einen Raum, der dem, den er gerade verlassen hatte, derart ähnlich war, dass er für einen Moment glaubte, die falsche Tür erwischt zu haben. Dann schaute er sich etwa eingehender um und erkannte, dass alles völlig anders war. Die Radioteemaschinenlampen tauchten aus der Wand auf und wurden auf einem Montageband weitertransportiert, an dem Firmenaktionäre in Papierarbeitsanzügen und mit Plastiknamensschildern sie in ihre Einzelteile zerlegten. Es war ein Demontageband, eine Deproduktionsstraße. Vor Verblüffung wie benommen fand Johnny Stalin auch die Stelle am Band, wo sein Kollegenpedant das Plastikrohr und das P unter einen Röntgenstrahl legte und die Verbindung löste, die beide Teile zusammenhielt. Die Nummer dieses Aktionärs lautete 345682307. Am Ende des Bandes, bei Position 2156872307, verschwand ein Strom von Plastik- und Chromkomponenten durch eine Öffnung in der Wand, neben der sich eine Tür befand, die ebenfalls die Aufschrift Nur für die Geschäftsleitung trug.


  An diesem Abend, während er sich in der Bar einige Fizzes genehmigte, notierte Aktionär 703286543 auf einen kleinen Papierstreifen:


  »Im Interesse eines günstigen Verhältnisses von verkaufsfertigen Produkten per Arbeitseinheit empfehle ich Ihnen, sämtliche Produktionsstraßen für Produkt 34261 zu überprüfen und stillzulegen. Hochachtungsvoll, Aktionär 703286543, J. Stalin, Esq.«


  Am nächsten Morgen warf er die winzige Bombe in die gelb und schwarz gestreifte Box mit der Aufschrift Verbesserungsvorschläge.


  Innerhalb von zwei Wochen wurden die Angehörigen der C-Schicht auf neue Montagestraßen verteilt. Johnny Stalin lachte insgeheim amüsiert, wenn er sich ausmalte, wie die grauen Männer in grauen Anzügen zu ihrem Entsetzen den wirtschaftlichen Irrsinn einer Fabrik aufdeckten, die ständig den gleichen Artikel zusammensetzte und wieder auseinandernahm. Als die Versetzung abgeschlossen war, fand Aktionär 703286543 sich in einem neuen Zimmer an einem neuen Flur wieder, wo er zu einem neuen Verdienst an einer neuen Produktionsstraße arbeitete. Er kaufte sich ein kleines Radio für sein Zimmer, so dass er sich an den Sonntagnachmittagen immer Bigbands anhören konnte. Ihm gefiel die neue Musik sehr gut: Hamilton Bohannon, Buddy Mercx, Jimmy Chung und der Größte der Großen, Glenn Miller. Er konnte es sich leisten, von den fliegenden Händlern in der Miracle Mall die kleinen Schmuckstücke und Anhängsel zu erstehen, die die Arbeitsanzüge der Firma erst richtig ansehnlich machten. Er konnte es sich leisten, sich an drei Abenden in der Woche zu betrinken. Er konnte sich eine Freundin leisten; ein dünnes, kurzhaariges Kind mit Brille, mit dem er romantische (und teure) Spaziergänge an der Sepia Bay unternahm und über dem er sein Geld ausschüttete, während er mit seinem Vertrauen geizte. Irgendein grauer Anzug im Management interessierte sich für ihn, stellte er sich vor, und er beschloss, dieses Interesse wach zu halten und die Schutzengel in ihren grauen Anzügen auf sich aufmerksam zu machen.


  Während der Mittagspause hörte er einmal, wie Aktionär 108462793 etwas dem Aktionär 93674306 zuflüsterte. In der Kabine der Herrentoilette schrieb Johnny Stalin eine kleine Nachricht an die grauen Engel und überantwortete sie der Ideenbox.


  Die Aktionäre 108462739 und 93674306 erschienen am nächsten Tag nicht zur Arbeit, und auch nicht am nächsten und am übernächsten, und dann informierte der Bandinspektor die Schicht, dass sie sich freiwillig bei einer anderen Produktionsstraße gemeldet hatten, bei der Personalknappheit herrschte. Johnny Stalin hätte das auch beinahe geglaubt, wenn er nicht den Lärm der Firmenpolizei aus dem Schacht seiner Klimaanlage gehört hätte, als sie bei Delaahanty's eine Razzia durchführte. Er musste Delaahanty's ziemlich laut aufdrehen, um die Ruhe und Schreie zu übertönen. Aktionär 396243088 nebenan hatte fast eine Stunde lang oder länger gegen die Wand getrommelt, damit er die Lautstärke wieder herunterdrehte.


  Zwei Tage später machte Aktionär 396243088 während des Mittagessens eine spöttische Bemerkung über die sexuellen Gewohnheiten von Firmendirektoren während der Vorstandsversammlungen. Johnny Stalin hatte ebenso wie die anderen schallend gelacht. Aber im Gegensatz zu den anderen ließ er den grauen Anzügen eine kleine Notiz zukommen.


  »Ich beschuldige Aktionär 396243088, sich im Hinblick auf die Firma, ihre ehrenvolle Direktion und die Prinzipien des industriellen Feudalismus nicht des anständigen Denkens zu befleißigen. Er ist unloyal und respektlos, und ich habe ihn im Verdacht, eine pro-gewerkschaftliche Haltung einzunehmen.«


  Als Aktionär 396243088 aus seinem Job als Abteilungsaufseher ausschied (›wegen Versetzung und Beförderung‹, meinte der Bandinspektor), war Johnny Stalin der jüngste Mann, der in der landwirtschaftlichen Engineering-Abteilung jemals in diese Position befördert wurde. Er verfügte über den Verdienst eines Mannes, der fünfmal so alt war wie er und das Fünffache seiner Erfahrung vorweisen konnte. Die Wahl des vorbildlichen Arbeiters des Jahres (Engineering-Abteilung) stand wie jedes Jahr an. Johnny Stalin deckte anonym ein ganzes System von Korruption und Begünstigung mit Verbindungen bis in das Jungmanagement auf und wurde, dank seines geschickten Timings, vorbildlicher Arbeiter des Jahres (Engineering-Abteilung), nur zwei Tage bevor die Firma zwölf Jobs in der landwirtschaftlichen Division strich. In einer standhaften Demonstration von Aktionärssolidarität verzichtete Johnny Stalin auf die Teilnahme an den Gerichtsverhandlungen der Firma, in deren Verlauf die zwölf Angeklagten vom Gerichtshof für Belegschaft und Management gleichermaßen verurteilt und allesamt entlassen wurden. »Es hätte im Grunde jeden von uns erwischen können«, sagte der vorbildliche Arbeiter des Jahres zu seinen Kollegen der A-Schicht, als sie in der von Grund auf renovierten Delaahanty's Bar ihre Mandarindaiquiris tranken. »Es hätte jeder sein können.«


  Und so geschah es auch. Es passierte mit Aktionär 26844437 (Ich verdächtige Aktionär __________ der Industriespionage und Sabotage für Konkurrenzunternehmen, die ich als loyaler und treuer Aktionär nicht namentlich nennen werde, Hochachtungsvoll, J. Stalin); mit den Aktionären 216447890 und 552706123 (Ich verdächtige die Aktionäre __________ und __________ unzulässiger sexueller Ausschweifungen während der Arbeitszeit, Hochachtungsvoll J. Stalin) und mit dem Aktionär 664973505 (Ich beschuldige Aktionär __________, landwirtschaftliche Engineering-Abteilung, der Laxheit, Gleichgültigkeit und des Mangels an Einsatz bei der Verbreitung und Unterstützung der Neunfältigen Vorzüge des Industriellen Feudalismus, Hochachtungsvoll, J. Stalin).


  Es war lediglich eine Frage der Zeit, bis die grauen Anzüge diesen Ausbund an industrieller Tugend ins Jungmanagement holten. Dann erst erfuhr er, dass es nicht einen einzigen grauen Anzug gab, sondern insgesamt elf, die nun an drei Seiten eines Eichentisches saßen und die alle aus Produktionsgängen stammten, die Jungmananger hervorbrachten. Am Kopf des Tisches saß der älteste Junior, der graue Anzug, dem die anderen grauen Anzüge unterstanden. Am Ende des Tisches, in respektvoller Entfernung von diesen strahlenden Vertretern der Managerkaste, stand Johnny Stalin. Der älteste graue Anzug hielt eine Rede, die gespickt war mit Begriffen wie ›Modellarbeiter‹, ›strahlendes Vorbild‹, ›produktive Einheit‹, ›Firmenloyalität‹, ›höhere Werte‹, und ›Aktionär, der die Prinzipien des industriellen Feudalismus begreift‹. Johnny Stalin merkte sich all diese Gemeinplätze, um sie in seinen eigenen Reden zu verwenden. Nach der Befragung wurden süße Cocktails serviert, Glückwünsche ausgesprochen, und Johnny Stalin dienerte sich dabei aus den Gefilden der Managerkaste hinaus. Bei seiner Rückkehr in sein nummeriertes Zimmer stellte er fest, dass ein Umschlag mit seinen Versetzungsdokumenten zum Trainingsprogramm für das Produktionsmanagement unter seiner Tür durchgeschoben worden war. In seinem Zimmer an der Tür hing außerdem ein Papieranzug in Standardgröße, grau, auf einem Plastikbügel, grau.
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  Wisdom, die Hauptstadt der Welt, steht auf vierzig Bergen am Rand des Syrtischen Meeres, und ihre Kristalltürme sind geschmückt mit Vorhängen aus grünen Schlingpflanzen und Sommerblumen. Llangonnedd ist auf einer Insel in einem See erbaut und hat im Laufe der Jahrhunderte diese Grenzen gesprengt und ganz neue Viertel gebildet, die auf einem System von Pontons schwimmen oder sich unsicher auf Tausenden von Pfählen drängen. Lyx steht auf den beiden Rändern einer großen Schlucht, und über ihre zwanzig Brücken, jede ein Meisterwerk, ziehen in langen Kapuzenmänteln die Meister der Wissenschaften, und über ihren kurzen runden Türmen stehen Zehntausende von Gebetsdrachen am Himmel, Bitten um die andauernde Weisheit der Meister von Lyx. Die ROTECH-Redoute, China Mountain, ist ein Bund von einhundert kleinen Dörfern, die in einer gepflegten, schönen Parklandschaft liegen. Es gibt ein Dorf, das von den Ästen verschiedener Bäume herabhängt wie die gewebten Nester bestimmter Vögel, ein anderes besteht aus wunderschön glasierten und gebranntem Porzellan, ein anderes steht auf einer schwimmenden Insel in einem See, ein anderes ist eine Ansammlung fröhlich buntbemalter Anhänger und Pavillons, die sich durch die Wälder schlängeln, wieder ein anderes Dorf ist auf einem Netz diamantener Fasern errichtet, die sich zwischen den Felsvorsprüngen des China Mountain-Gipfels spannen. Es sind einige der grandiosen Städte der Welt. Auf diese Liste gehört auch Belladonna. Zweifellos ist sie jeder anderen Stadt überlegen, jedoch sind ihre Wunder weniger offensichtlich. Für den Fremden, der sich über die trockenen und staubigen Stampos Belladonna nähert, sind von der Stadt nur ein paar Antennenschüsseln, ein hoher Luftverkehrs-Kontrollturm, ein paar schmutzige Lehmhütten und mehrere Quadratkilometer Rollbahn zu sehen. Dennoch ist Belladonna da, aber gleichzeitig unsichtbar wie die göttliche Wesenheit in der österlichen Hostie: Es ist keine Lüge, die verdorbenste Stadt der Welt erwartet den Reisenden nur ein Meter unter seinen Füßen, wie der Ameisenlöwe, der hungrig darauf wartet, dass er Menschen in seinen Schlund locken kann.


  Belladonna ist stolz auf ihre Gelüste, stolz auf ihre Verdorbenheit. Sie ist ein altes, hartes Biest von einer Stadt; eine Matrosenhure von einer Stadt. In Belladonna unter dem betonfarbenen Himmel ist es immer drei Uhr morgens. Es gibt dort mehr Straßenecken als überall sonst auf der Welt. Und in einer Stadt mit mehr Bars, Sushi-Restaurants, Tavernen, Sexboutiquen, Weinkellern, Hurenhäusern, Serails, Badehäusern, privaten Filmclubs, Nachtcabarets, Cafés, Spielautomatenhallen, Restaurants, Pachinkosalons, Billardsälen, Opiumhöhlen, Tanzpalästen, Schönheitssalons, Würfelschuppen, Massagesalons, Privatdetekteien, Drogenküchen, Speakeasies, Saunen, Singlebars, Fleischmärkten, Flohmärkten, Sklavenauktionen, Turnhallen, Kunstgalerien, Bistros, Revuen, Artistenshows, Waffenläden, Buchhandlungen, Folterkammern, Jazzclubs, Bierkellern, Blumenläden, Abtreibungskliniken, Teestuben, Catcherzelten, Hundekampfplätzen, Russisch-Roulette-Salons, Friseurläden, Weinbars, Modeboutiquen, Kinos, Theatern, Veranstaltungssälen, Kasinos, Kuriositätenshows, Tätowierungssalons, Religionsgemeinschaften, Schreinen, Tempeln und Bestattungsunternehmen als an jedem anderen Ort der Erde kann es sich als überaus schwierig erweisen, jemanden zu finden, wenn er nicht gefunden werden will. Aber wenn er so berühmt ist wie Limaal Mandella, dann ist es einfacher, ihn in Belladonna zu finden als in jeder anderen großen Stadt der Welt, denn Belladonna liebt es geradezu, berühmten Männern zu schmeicheln.


  Es gab keinen Straßenkehrer, der nicht wusste, dass Limaal Mandella, der Größte Billardspieler des Universums, im Hinterzimmer von Glenn Millers Jazz Bar in der Sorrowful Street Hof hielt. Ebenso gab es nur wenige Leute, die nicht auf Limaals Liste seiner Gegner standen, da Belladonna nun mal eine Stadt war, wo das Erscheinen auf einer Liste ein Nachweis für Größe ist. Es gibt keinen einzigen, bedeutenden Belladonnianer, der nicht mehrere große Listen hinter sich hat.


  Als Sieger unzähliger Billardschlachten blieb Limaal Mandella immer bescheiden. Er belächelte die aufwendigen Affektiertheiten seiner Gegner: die nerzgefütterten Queuekoffer, die mit Brillantfüllungen verzierten Zähne, die perlmutteingelegten Queues, die modellierten Leibwächter, die Pistolen aus massivem Gold: all den Kitsch der Verlierer. Von dem Vermögen, das er sich zusammenverdiente, gingen sechzehn Prozent an seinen Manager, Glenn Miller, der sein eigenes Schallplattenlabel, ›America Patrol‹, für neue Undergroundbands gründete und für sie ein Aufnahmestudio baute. Er behielt genug, um Leib und Seele zusammenzuhalten, und spendete den Rest anonym den Wohltätigkeitsvereinen zur Unterstützung pensionierter Prostituierter, zur Speisung der 170.000 gemeldeten Krüppel von Belladonna und zur Rehabilitation von Alkohol-, Drogen- und Pornographiesüchtigen.


  So bescheiden, ja sogar wohltätig sein persönlicher Lebensstil auch war, man konnte nicht behaupten, dass Limaal Mandella unter einem Mangel von Selbstbewusstsein litt. Mit einer Überzeugung, die so unerschütterlich war wie der Himmel selbst, glaubte er, dass er der Beste war. Er wurde fanatisch, er magerte ab, er ließ sich einen Bart stehen, der den stählernen Glanz seiner Augen noch verstärkte. Besorgt über den Fanatismus seines Schutzbefohlenen, beobachtete Glenn Miller ihn eines Morgens, nachdem die Band die Instrumente eingepackt und nach Hause gegangen war, wie er eine Kugel nach der anderen in den Taschen versenkte, übte übte übte, an seinem Stil feilte und dabei nie zufrieden war.


  »Du verlangst zuviel von dir, Limaal«, sagte Glenn Miller, während er seine Posaune auf den Tisch stützte. Kugeln fielen klickend in Taschen, gelenkt von der unbarmherzigen Mathematik des Queues. »Niemand schafft mehr als du. Sieh doch, wie lange bist du jetzt hier, ein Jahr? Um ganz genau zu sein, sechsundzwanzig Monate; du bist gerade elf geworden, und du hast Männer geschlagen, die weitaus erfahrener sind als du; du bist der Champion, der Held von Belladonna, reicht das nicht aus? Was kannst du denn sonst noch wollen?«


  Limaal Mandella räumte erst sämtliche Kugeln ab, ehe er antwortete.


  »Alles. Das Absolute.« Die weiße Kugel rollte in die Mitte des Tisches und blieb dort liegen. »Das Beste in Belladonna zu sein ist nicht genug, wenn es irgendwo dort draußen vielleicht jemanden gibt, der besser sein könnte als ich. Ehe ich nicht weiß, ob es so einen gibt oder nicht, finde ich keine Ruhe.« Er holte die Kugeln aus den Taschen und ordnete sie auf dem Tuch zu einem neuen Spiel gegen sich selbst an.


  Die Herausforderung war ausgesprochen. Dem Mann, der ihn besiegen könnte, würde Limaal Mandella seine Krone, die Hälfte seines persönlichen Vermögens und sein Versprechen geben, niemals mehr ein Queue anzufassen. Von demjenigen, den er besiegte, verlangte er nur, dass er sich verbeugte und ihn als Sieger bestätigte. Die Herausforderung wurde über den Rundfunk in Glenn Millers Big Band Hour am Sonntagabend verkündet, und auf allen neun Kontinenten erhob man sich, um sie anzunehmen.


  Und von den Herausforderern gibt es eine lange Liste.


  Es waren junge Männer, alte Männer, Männer in den mittleren Jahren, große Männer, kleine Männer, dicke Männer, dünne Männer, kranke Männer, gesunde Männer, kahle Männer, behaarte Männer, glattrasierte Männer, bärtige Männer, Männer mit Schnurrbärten, Männer ohne Hut, schwarze Männer, rote Männer, gelbe Männer, glückliche Männer, traurige Männer, kluge Männer, einfältige Männer, nervöse Männer, selbstsichere Männer, bescheidene Männer, arrogante Männer, ernste Männer, lachende Männer, stille Männer, Männer, die gerne redeten, normale Männer, schwule Männer, Männer, die beides waren, Männer die nichts von beidem waren, blauäugige Männer, braunäugige Männer, grünäugige Männer, Männer mit Radaraugen, schlechte Männer, gute Männer, Männer aus O und Meridian und Wisdom, Männer aus Xanthe und Chryse und vom Großen Oxus, Männer aus dem Grand Valley und aus der Großen Wüste und dem Archipel, Transpolarische Männer und Männer von Borealis, die Männer aus Solstice Landing, Männer aus Llangonnedd und Lyx, aus Kershaw und Iron Mountain, Männer aus Bleriot und Touchdown, Männer aus großen Städten und winzigen Weilern, Männer aus den Bergen und Männer aus den Tälern, Männer aus den Wäldern und Männer aus den Steppen, Männer aus den Wüsten und Männer von den Meeren; sie kamen und kamen und kamen, bis die Städte leer waren und die Maschinen untätig in den Fabriken herumstanden und die Ernte auf den Feldern unter der Sommersonne heranwuchs und reifte.


  Die alten Männer kamen, die Greise mit dem Tod in den Augen, die Limaal an seinen Großvater Haran erinnerten, und die Frauen, die Ehefrauen und Geliebten und die Starken, die die Last der Welt auf ihren Rücken trugen, die großen, starken Frauen der neun Kontinente und die Kinder kamen, aus den Schulen und den Kindergärten und den Spielgruppen, mit abgeschnittenen Queues und Bierkästen, auf die sich stellten, wenn sie ihre Stöße ausführten.


  Limaal Mandella schlug sie alle.


  Es gab keinen Mann, keine Frau, kein Kind auf dem Planeten, niemanden, der Limaal Mandella besiegen konnte. Er war der Größte des Universums. Und als der letzte Herausforderer abgetreten war, stellte er sich auf den Billardtisch und hielt mit beiden Händen das Queue hoch über den Kopf und verkündete: »Ich bin Limaal Mandella, der größte Billardspieler, den das Universum je gesehen hat: Wer ist da noch, Mensch oder Gott, der sich mit mir misst, wer ist da, sterblich oder unsterblich, Sünder oder Heiliger, den ich nicht besiegen kann?«


  In der dunkelsten Ecke des Raums, in der Nähe der Herrentoilette, erklang eine Stimme, und die Worte fielen klar und deutlich wie Regentropfen in der Wüste.


  »Ich bin es, ich bin der Gesuchte. Spiel gegen mich, Limaal Mandella, und lerne Bescheidenheit, du kleiner Schreihals.«


  Der Mann, der diese Worte ausgesprochen hatte, erhob sich, damit Limaal Mandella seinen Herausforderer sehen konnte. Er war ein eleganter Gentleman mit olivfarbenem Hut, der einen roten Satinanzug trug und sich auf einen Gehstock stützte, als hinke er ein wenig.


  »Wer sind Sie, dass Sie sich mit mir messen wollen?«, fragte Limaal Mandella überheblich.


  »Ich bin nicht verpflichtet, meinen Namen zu nennen, sondern nur, dich herauszufordern«, erklärte der elegante Mann; und tatsächlich, er brauchte seinen Namen nicht zu nennen, denn ein kurzes Auflodern des Höllenfeuers in seinen schwarzen Augen sorgte dafür, dass alle ihn erkannten: Appolyon, Put Satanachia, Ahriman, der Ziegenbock vom Mendes, Mephisto, Erzfeind Antichrist, Hermes Trismegetus, der alte Pferdefuß, der Widersacher, Luzifer, der Vater der Lügen, Satan, der Verführer, die Schlange, Herr der Fliegen, der Teufel, das Böse, das keinen Namen braucht.


  Vielleicht war Limaal Mandella zu trunken von seinem Sieg, um seinen Gegner zu erkennen, vielleicht verbot sein Rationalismus ihm auch, die teuflische Inkarnation des Herrn anzuerkennen, vielleicht war es auch nur so, dass er keiner Herausforderung widerstehen konnte, denn er rief: »Wie viele Runden? In wie vielen Spielen soll ich Sie schlagen?«


  »In siebenundzwanzig«, schlug der Feind vor.


  »Abgemacht. Wer beginnt?«


  »Einen Augenblick. Der Einsatz.«


  »Der gleiche wie bei jedem anderem Herausforderer.«


  »Das ist, mit Verlaub, nicht genug. Wenn du gewinnst, dann wird Satan Mekratrig vor dir sein Knie beugen, Limaal Mandella, aber wenn du verlierst, dann nimmt er sich deine Krone, deine Reichtümer und deine Seele.«


  »In Ordnung. Genug des Geredes. Kopf oder Zahl?«


  »Zahl«, sagte der Feind und lächelte vor sich hin. Limaal Mandella gewann und machte den ersten Stoß.


  Sehr bald schon stellte Limaal Mandella fest, dass er es mit einem Gegner zu tun hatte, wie er ihm niemals zuvor begegnet war. Denn auf Grund seines einst göttlichen Wesens standen dem Feind sämtliches Wissen und Können des Menschen zur freien Verfügung, während er jedoch aus Gründen dämonischer Ehre, diese übernatürlichen Fähigkeiten und Weisheiten nicht dazu einsetzen durfte, den Ausgang des Spiels in seinem Sinne zu beeinflussen. Seine natürlichen Fähigkeiten reichten immerhin aus, um Limaal Mandella die Stirn zu bieten und seinen Siegeszug aufzuhalten. Der Kampf auf dem grünen Filz wogte hin und her; einmal führte der Feind mit zwei Spielen, dann holte Limaal Mandella wieder auf und schaffte ein Spiel Vorsprung. Es waren nur wenige Spiele, die die Widersacher voneinander trennten.


  Alle vier Stunden legten sie eine sechzigminütige Pause ein. Dann aß Limaal Mandella etwas, oder er badete oder trank ein Bier oder machte ein Nickerchen. Der Feind saß alleine in seinem Sessel und trank einen Absinth, der ihm von einem nervösen Barkeeper gebracht wurde. Als die Nachricht verbreitet wurde, dass Limaal Mandella gegen den Teufel um seine Seele spielte, drängten die Neugierigen in Glenn Millers Jazz Bar, zwängten sich hinein, schoben und stießen, bis sie zu ersticken und der Laden zu implodieren drohte, und die ganze Zeit ritten Polizisten zu Pferde auf der Straße auf und ab und versuchten, die Menschenmenge von den Türen fernzuhalten. Botenjungen rannten mit den neuesten Spielständen zu den Presseagenturen, und aufgeregte Belladonnianer lasen auf Plakaten, die hochgezogen wurden, ›Mandella führt mit einem Spiel‹, oder sie saßen in Bars und Cafés und lauschten Morgan Maelstroms Radioreportage von dem Wettstreit. In Friseurläden, Sushi-Bars, Badehäusern und Rikschas jubelte ganz Belladonna dem größten Billardspieler des Universums zu.


  Aber der größte Billardspieler des Universums wusste, dass er verlor. Die Qualität seines Spiels war nahezu unglaublich, doch er wusste, dass er verlor. Die Stöße seines Feindes erfolgten mit einer schrecklichen Präzision, mit einer Vorausschau, die an Allwissenheit grenzte, und Limaal Mandella wusste, dass ganz gleich, wie gut er auch spielen mochte, sein menschliches Talent sich niemals mit der dämonischen Perfektion des Satans messen konnte. Er verlor seine Angriffslust, geriet ins Hintertreffen und ließ den Teufel davonziehen, wobei er es schaffte, den Rückstand gering zu halten, ohne jedoch wieder die Kontrolle über das Geschehen auf dem Tisch an sich reißen zu können. Die Anfeuerungsrufe und Beifallsbekundungen der Zuschauer klangen zunehmend verzweifelt.


  Nach zweiunddreißig Stunden am Billardtisch war Limaal Mandella nahezu vernichtet. Abgekämpft, unrasiert und erschöpft beugte er sich wieder über den Tisch. Nur sein Rationalismus, sein unerschütterlicher Glaube, dass Geschicklichkeit am Ende über Schwarze Magie triumphieren würde, ließ ihn sein Queue weiter benutzen.


  Die letzte Runde wurde angesetzt. Die dritte Schiedsrichterschicht verkündete den Spielstand: Limaal Mandella 38 Spiele, der Herausforderer 38 Spiele. Die letzten Kugeln lagen auf dem Filz, und nur noch wenige Farben waren nötig, um die Entscheidung herbeizuführen. Limaal musste die blaue, violette und schwarze Kugel in einer Tasche unterbringen, um zu gewinnen. Der Feind brauchte nur noch die schwarze und violette Kugel zu spielen. Während er seinen Absinth trank, wirkte er so frisch und wach wie ein Löwenzahn in einer Blumenhecke. Das grüne Filzuniversum mit seinen winzigen farbigen Sonnensystemen rotierte vor Limaal Mandellas Augen, und plötzlich kam es nur noch auf die schwarze Kugel an. Limaal holte tief Luft und klammerte sich an die Grundprinzipien des Rationalismus. Die schwarze Kugel rollte über den Tisch, tanzte zwischen den Gummiwülsten der Taschenmündung hin und her und rollte aufs Tuch zurück.


  Das Publikum stöhnte auf.


  Und dann wusste Limaal Mandella es. Er stieg auf seinen Seitentisch und zeigte mit dem Queue auf den Feind und rief: »Du kannst nicht gewinnen! Du kannst nicht gewinnen, denn du bist nicht real, nicht wirklich! Es gibt keinen Teufel, es gibt keinen Panarch, keine Sankt Katharina, es gibt nur uns. Der Mensch ist sein eigener Gott, der Mensch ist sein eigener Teufel, und wenn ich vom Teufel besiegt werde, dann nur von dem Teufel in mir selbst. Du bist ein Betrüger, ein alter Mann, der sich verkleidet und erklärt: ›Ich bin der Teufel‹, und ihr alle glaubt ihm! Wir glauben ihm! Ich glaube ihm! Aber jetzt nicht mehr, ich glaube dir jetzt nicht mehr! Für einen Teufel ist in der rationalen Welt kein Platz!«


  Der Schiedsrichter versuchte, die Stille in der Billardhalle wiederherzustellen. Glenn Millers Jazz Bar beruhigte sich nach diesem unerwarteten Ausbruch. Der Ziegenbock von Mendes visierte mit seinem Queue und stieß zu. Die Spielkugel traf die schwarze Kugel, die schwarze Kugel rollte auf die Tasche zu. Während die Kugeln über das Tuch schnurrten, loderte in den Augen des Gentleman des Höllenfeuer auf und erstarb sofort wieder. Die unirdische Macht, die überweltliche Perfektion verflog, wurde hinweggefegt von Limaal Mandellas lauthals verkündetem Unglauben. Die Stadt Belladonna hielt die Luft an. Die schwarze Kugel verlor an Tempo, an Vorwärtsbewegung. Einen winzigen Hauch vor der Tasche blieb die schwarze Kugel liegen. Eine totale Stille herrschte. Selbst der unentwegt plappernde Maelstrom Morgan verstummte, als würden die Worte in seinem Mikrofon zu Eis gefrieren. Zehn Kilometer groß, trat Limaal Mandella nun an den Tisch. Die Stadt Belladonna stieß einen Schrei verhaltener Begeisterung aus.


  Plötzlich war der Teufel nur noch ein müder, ängstlicher alter Mann.


  Limaal Mandella brachte sein Queue in Position und ignorierte die Erschöpfung, die an jedem seiner Muskeln zerrte. In dem Raum trat wieder Stille ein, als hielte seine Geste die Zeit an. Sein Arm schob sich nach hinten, holte aus, die gleiche maschinenhafte präzise Bewegung, wie er sie in den vergangenen anderthalb Tagen zehntausendmal ausgeführt hatte. Er lächelte versonnen nur für sich selbst und ließ das Queue die Kugel nur sacht antupfen. Die weiße Kugel rollte über den Tisch und streichelte die schwarze Kugel mit verliebter Zärtlichkeit. Die schwarze Kugel erschauerte und polterte in die Tasche wie die abstürzenden Porzellanplanetoiden seiner Albträume.
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  Nachdem sie Mikal Margolis an einer Soba-Bar in Ishiwara Junction zurückgelassen hatte, schlug Marya Quinsana die Richtung nach Wisdom ein und ließ sich von ihrer Freiheit mitreißen.


  Freiheit. Sie war so lange eine Gefangene der Bedürfnisse anderer Menschen gewesen. Aber die Freiheit hatte einen Geschmack. Sie schmeckte wie ein Zentimeter Belladonna auf dem Grund eines Glases, wenn man glaubt, das Glas sei leer. Sie schmeckte wie heiße Sobanudeln mit Fleischsauce an einem kalten Morgen nach einer noch kälteren Nacht. Sie schmeckte so gut, dass sie von ihrem Frühstück aufstand und wegging von Mikal Margolis, weg von der Soba-Bar über die Straße dorthin, wo alte Männer mit braunem Kautabaksaft auf einen zerbeulten Messingspucknapf zielten und wo ein Güterzug auf dem Abstellgleis vor sich hindöste. Sie spürte Mikal Margolis' Blicke auf sich, während sie zur Zugmaschine ging, wo zwei Maschinisten, keiner älter als zehn Jahre, aus dem Fenster sahen und auf das Abfahrtssignal warteten.


  »Was dagegen, wenn ich aufspringe?«, fragte sie. Während die beiden Jungen sie von oben bis unten musterten, schickte sie einen schnellen Blick über die Straße zu Mac-Murdos Soba-Bar und wurde mit Mikal Margolis' verratenen Augen hinter der Fensterscheibe belohnt.


  »Wenn wir das gleiche auch bei Ihnen dürfen, aufspringen, meine ich«, erwiderte der dunkelbraune Maschinistenjunge, auf dessen Mütze der Name Aron stand.


  »Klar. Warum nicht?« Marya, Quinsana ließ den Geschmack der Freiheit wie zusammengerollte Paanblätter durch ihren Mund kreisen. Gemessen am Preis ihres Ziels war diese Art der Prostitution nicht mehr als eine Handvoll Kleingeld.


  »In diesem Fall, warum nicht?« Maschinist Aron öffnete die Tür des Führerhauses. Marya Quinsana kletterte hinein und ließ sich zwischen den beiden Jungmaschinisten nieder. Das Signal wechselte, die Waggons ächzten, und der Zug verließ Ishiwara Junction.


  Indem sie die Züge in den frühen Morgenstunden wechselte, halbe Tage am Rande großer Schnellstraßen wartete und ihren windumtosten Daumen hochhielt, verfolgte Marya Quinsana das Gespenst der Freiheit um die halbe Welt, bis sie es auf einem Güterzugabstellgleis hinter der l'Esparado Main Station einholte.


  Der Zug war schäbig und heruntergekommen, aber Marya Quinsana konnte die Beschriftung im gelben Natriumdampflicht erkennen: Adam Blacks Mobile Vortrags- und Bildungs-Extravaganza. Eine kleine Gruppe Bahnhofspenner stand untätig am Fuß der Treppe herum, da sie noch nicht einmal das wenige Kleingeld hatten, um sich die Wunder von Adam Blacks Ausstellung anzusehen. Marya Quinsana hätte nicht sagen können, was es war, das sie an diesem Abend dazu brachte, dorthin zu gehen; vielleicht Nostalgie, vielleicht die Sehnsucht, sich mit Krätze anzustecken. Sie drängte die Penner zur Seite und trat ein. Adam Black war etwas grauer und etwas trübsinniger geworden, doch ansonsten hatte er sich nicht verändert. Es gefiel Marya Quinsana, dass sie ihn kannte und er sie nicht.


  »Wie viel macht es?«


  »Fünfzig Centavos.«


  »In bar oder Naturalien. Wie immer.«


  Adam Black musterte sie mit einer Miene, als versuchte er, sie in seiner Erinnerung unterzubringen. »Wenn Sie mitkommen, dann zeige ich Ihnen die Wunder meines Spiegelkabinetts.« Er ergriff Marya Quinsanas Hand und geleitete sie in den dunklen Waggon. »Die Spiegel in Adam Blacks Spiegelkabinett sind keine normalen Spiegel, sie wurden von den meisterhaften Spiegelmachern von Merionedd hergestellt, die ihre Kunst derart perfektioniert haben, dass ihre Spiegel nicht das physische Ebenbild reflektieren, sondern das temporale. Sie reflektieren Chrononen, keine Photonen, Zeitbilder der unzähligen möglichen Zukunftszustände, wenn das suchende Auge sie erblickt. Sie führen Ihnen die Zukunftsentwicklungen vor Augen, die sich aus den unterschiedlichen Grenzsituationen des Lebens ergeben können, und der Weise wird sie erkennen, darüber meditieren und sein Leben entsprechend einrichten.« Während er seinen lahmen Sermon von sich gab, hatte Adam Black Marya Quinsana durch ein stockdunkles Labyrinth klaustrophobisch enger Gänge und Winkel geführt. Als er seine Ansprache beendete, blieb er gleichzeitig stehen.


  Marya Quinsana konnte hören, wie er Luft holte und dann verkündete: »Möge Licht die Zukunft erhellen!«


  Die Kammer war mit gedämpftem rötlichen Licht erfüllt, das von einer seltsam geformten Laterne über ihren Köpfen stammte. In diesem seltsamen Laternenschein sah Marya Quinsana sich als tausend und abertausendfaches Bild in einem grenzenlosen Spiegellabyrinth. Die Bilder waren fließend und flüchtig und drehten sich weg, sobald das Auge auf sie traf und sie erkannte, bewirkt durch einen komplizierten Mechanismus, der die Spiegel in Rotation versetzte. Marya Quinsana stellte fest, dass ein Trick dabei war, indem man die Bilder am Rand seines Gesichtsfeldes festhielt und auf diese Art und Weise kurze Eindrücke von der zukünftigen Entwicklung seiner Person erhielt: die Frau in Kampfkleidung mit einem MRCW über der Schulter, die Frau mit den fünf Kindern unter ihren Röcken und dem dicken Bauch mit dem sechsten, die Frau, edel und mächtig im Richtergewand, die Frau nackt auf dem mit Glyzerin gefüllten Bett, die müde Frau, die fröhliche Frau, die Frau unter Tränen, die Frau als Tote … gesehen wie Fremde aus einem Zug, die gleich wieder in ihrem Leben verschwinden. Da waren die Gesichter enttäuschten Strebens, die Gesichter der Verzweiflung, die Gesichter der Hoffnung und die Gesichter, die alle Hoffnung abgelegt haben, weil sie wissen, dass das augenblickliche Schicksal das äußerste ist, was sie erreichen können: Da waren die Gesichter des Todes, tausend Gesichter, blutüberströmt oder aschfahl, verbrannt und versengt, vom Alter eingefallen und verzerrt oder friedlich in der trügerischen Ruhe, die der Tod denen spendet, die sich am heftigsten gegen ihn aufbäumen.


  »Der Tod ist die Zukunft eines jeden Menschen«, sagte Marya Quinsana. »Zeigen Sie mir die Zukunft der Lebenden.«


  »Dann schauen Sie her«, sagte Adam Black. Marya Quinsana folgte seinem deutenden Finger und gewahrte eine spöttisch lachende Gestalt, die über die Schulter zu ihr sah und in das Labyrinth hineinging, mit der geschmeidigen Leichtigkeit eines Jaguars von Spiegel zu Spiegel schritt und sich dabei schleichend auf den Boden duckte. Sie hatte den Schritt der Starken, Mächtigen; die Macher und Gestalter von Welten gingen so. Dieses Bild entsprach der Vorstellung, die sie immer von sich selbst gehabt hatte.


  »Das ist es, was ich mir wünsche.«


  »Dann gehen Sie, und greifen Sie zu.«


  Marya Quinsana ging los, um ihrer Zukunft zu folgen, und mit jedem Schritt, den sie machte, wuchs in ihr das Selbstvertrauen wie eine Knospe vor dem Aufblühen. Sie verfiel in einen Laufschritt, den Lauf der Jägerin, und während die Spiegel sich wegdrehten und ihr Platz machten, bemerkte sie, wie ihre Beute den Schritt verlangsamte. Die Kraft und die Sicherheit in den Bewegungen des Bildes gingen in sie selbst über. Marya Quinsana gelangte bis auf Armeslänge in die Nähe des fliehenden Ebenbildes.


  »Hab dich!«, verkündete sie und umfasste die Schulter des Bildes mit festem Griff. Mit einem Laut von Entsetzen wirbelte das Bild herum, und sie sah sich selbst so, wie sie gewesen war, sicher, aber zugleich auch wieder unsicher, wissend, aber ahnungslos, eine Sklavin der Freiheit, und sie wusste, dass nach einiger Zeit die Jagd auf sie zu dem Bild und das Bild zu ihr geworden war. Das Bild verschwand mit dem Knall und verwandelte sich in funkelnden Staub, dann stand Marya Quinsana wieder am Eingang zum Spiegelkabinett.


  »Ich bin sicher, Sie fanden dieses Erlebnis lohnend«, sagte Adam Black höflich.


  »Ich denke schon. Da, ich habe meine fünfzig Centavos vergessen.«


  »Sie, Madam, brauchen nicht zu bezahlen. Von einem zufriedenen Kunden wird niemals etwas verlangt. Nur die Unzufriedenen bezahlen. Aber die zahlen sowieso immer, meinen Sie nicht? Doch nun glaube ich, mich an Sie erinnern zu können, Madam. Ihr Gesicht kam mir von Anfang an bekannt vor; haben Sie vielleicht irgendeine Verbindung zu einem Ort namens Desolation Road?«


  »Das ist lange her und endlos weit weg, fürchte ich, und ich bin nicht mehr die Frau, die ich damals war.«


  »Das kann von uns sicherlich jeder behaupten, Madam. Nun, einen guten Abend wünsche ich Ihnen, vielen Dank für Ihren Besuch, und wenn ich sie um einen Gefallen bitten darf, dann erzählen Sie Ihren Freunden und Bekannten von den Wundern in Adam Blacks Mobiler Vortrags- und Bildungs-Extravaganza.«


  Marya Quinsana überquerte die Gleise und näherte sich einem Abstellgleis, auf dem ein Zug mit der Aufschrift ›Wisdom‹ soeben seinen Fusionsantrieb aufheizte. Es begann zu regnen, dünne, kalte Tropfen wie Nadelstiche. Marya Quinsana ließ die Bilder, die sie soeben gesehen hatte, durch ihren Kopf treiben. Sie wusste, was sie jetzt war. Sie hatte ein Ziel. Die Freiheit gehörte ihr immer noch, aber es war eine sinnvolle, eine zielgerichtete Freiheit. Sie wollte Verantwortung, denn Freiheit ohne Verantwortung war wertlos, und dieser Dualität würde sie noch Macht hinzufügen, denn Verantwortung ohne Macht war Unfähigkeit. Sie würde nach Wisdom gehen und die Dreieinigkeit der Freiheiten in ihr zur Geltung verhelfen.


  Als sie nun vor dem Zug stand, konnte sie sehen, wie der Maschinist ihr zuwinkte. Sie lächelte und winkte zurück.


  Zwei seltsame Erscheinungen des Abends passten irgendwie nicht in ihr Bild. Die erste war, dass Adam Blacks Ebenbild in keinem einzigen Spiegel zu sehen gewesen war. Die zweite war, dass das Bild, das sie verfolgt und schließlich festgehalten hatte, zur Straße der Verlassenheit gerannt war.
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  Seit der Geist ihres Vaters ihr mitgeteilt hatte, dass sie ein Wechselbalg war, hatte Arnie Tenebrae sich geweigert, mit ihren Eltern, lebendig oder tot, unter einem Dach zu leben. Wenn sie eine Mandella war, dann würde sie auch wie eine Mandella im Mandella-Haushalt leben. Sie fand Großvater Haran auf seiner Veranda inmitten seiner jungen Pflanzen schlafend vor. Sein Mund stand weit offen. Arnie Tenebrae warf eine Chilischote in den offenen Mund, und als das Feuer gelöscht und die Wut verraucht war, machte sie eine Verbeugung und sagte: »Mister Mandella, ich bin Ihre Tochter, Arnie.«


  So verließ sie den Tenebrae-Haushalt und zog zu den Mandellas und nahm auch den neuen Namen an, obwohl alle sie weiterhin die kleine Arnie Tenebrae nannten, wie sie es immer getan hatten. Sie hasste es, wenn sie sie kleine Arnie Tenebrae nannten. Sie war neun Jahre alt und Herrin ihres eigenen Schicksals, wie ihr Familientausch bewiesen hatte, und als solche hatte man sie gefälligst ernst zu nehmen. Hatte sie nicht den größten Skandal in Desolation Road seit dem Mord an ihrem Vater ausgelöst mit der Folge, dass ihre Mutter nun als Ausgestoßene lebte, mit der nur die Stalins noch redeten, um sie zu verhöhnen. Sie war eine Person von einiger Bedeutung, und sie hasste Leute, die über ihre kleinen Eitelkeiten lachten.


  »Ich werde es ihnen schon zeigen«, schwor sie ihrem Spiegel. »Mandella oder Tenebrae, ich werde dafür sorgen, dass mein Name überall genannt wird. Ich bin ein Mensch voller Tatkraft, ja, das bin ich.«


  Desolation Road war eine Stadt ohne berühmte Namen. Die Stadt existierte, mehr nicht, und ihre Zufriedenheit, einfach nur zu existieren, machte Arnie Tenebrae rasend, die nicht leben konnte, ohne zu wachsen und zu werden. Desolation Road langweilte sie. Ihre adoptierten Eltern langweilten sie. Sie hasste ihre kleinen Liebenswürdigkeiten; ihre zahlreichen Nettigkeiten verursachten ihr Übelkeit.


  »Ich werde ausbrechen«, vertraute sie ihrem Spiegelbild an. »Genauso wie Limaal, der in Belladonna eine Berühmtheit wurde, oder sogar Taasmin; sie war stark genug, aus den Fesseln der Gesellschaft auszubrechen und wie eine Hyrax in den Felsen zu leben, warum soll ich das nicht auch schaffen?«


  Sie mied andere Menschen, sogar ihren fürsorglichen Vater und ihre Mutter, denn sie wusste, dass die Leute meinten, sie sei eine kleine Goldgräberin, die die Zuneigung eines alten Mannes und einer alten Frau für ihre Zwecke ausnutzte. Sie fand einen Zugang zu Dr. Alimantandos Haus und verbrachte lange Stunden seliger Einsamkeit mit der Lektüre seiner Spekulationen über die Zeit und ihre Gesetzmäßigkeiten. Weggegangen, weg weg weg, jeder ging von Desolation Road weg, jeder, der interessant und unternehmungslustig war: und wie stand es mit Arnie Tenebrae?


  Eines Tages gewahrte sie Staubwolken, die über den Wüstenflächen aufstiegen, und sie wusste, noch ehe sie sich als ein Dutzend bewaffnete Männer und Frauen auf Allweg-Motordreirädern entpuppten, dass dort ihre Rettung über die Wüste auf sie zukam.


  Zuerst achtete sie darauf, dass sie diese Rettung nicht abschreckte wie ein kleiner ängstlicher Vogel, daher hielt sie sich innerhalb der Schar der Neugierigen im Hintergrund, als die bewaffneten Soldaten die Erklärung verlasen, sie seien das Wahrheitscorps der Nord-westlichen Viertelsphäre der Erdarmee, das diese Stadt vorübergehend besetzen würde. Sie schwieg auch, als die Soldaten die erklärten Ziele der Erdarmee verkündeten: das Sperren der Welt gegen weitere Einwanderer, die Übergabe der Kontrolle der umwelterhaltenden Anlagen von ROTECH an die planetare Verwaltung, die Ernennung eines regionalen autonomen Parlaments auf jedem Kontinent, die Förderung einer vollkommen eigenständigen planetaren Kultur, die unbeeinflusst blieb von dem wertlosen Ballast und den Fehlentwicklungen der Mutterwelt und die Zerschlagung der transplanetaren Firmenkonglomerate, deren gierige Gewinnsucht die Erde auslaugte. Sie schloss sich nicht den Protestlern an, als Dominic Frontera und drei Angestellte der Bethlehem Ares Railroad verhaftet und für die Dauer der Besetzung unter Hausarrest gestellt wurden, und sie war auch nicht anwesend, als Ruthie Frontera, verzweifelt und in Tränen aufgelöst, sich vor dem Haus auf der Erde herumwälzte, in dem die Gefangenen bewacht wurden.


  Stattdessen versteckte sie sich im Schatten eines Schirmbaums und beobachtete, wie die Guerillas sich in Dr. Alimantandos Haus breitmachten und irgendetwas mit dem Mikrowellensendeturm anstellten. Sie sah das Logo auf den Kisten mit der Funkanlage, und plötzlich war die Besetzung klar.


  »All Swing Radio«, murmelte sie halblaut, während sie mit den Fingerspitzen über die Inschrift auf den Kisten fuhr. »All Swing Radio.«


  All Swing Radio war Vampirmusik. In einigen Städten drohte einem, wenn man dabei erwischt wurde, wie man All Swing Radio hörte, eine Strafe: fünfzig Tage unentgeltlicher Dienst in einer öffentlichen Wohlfahrtsinstitution, Konfiszierung des Radiogerätes oder sogar eine öffentliche Prügelstrafe. Es war die Musik der Subversiven, Terroristen, Anarchisten, die die verlassenen Orte der Welt aufsuchten, die auf ihren Dreirädern umherfuhren, Ausschau hielten nach Mikrowellentürmen, in denen sie ihre illegalen Sendeanlagen in Betrieb nahmen und ihre subversive, schreckliche, anarchistische Musik für die Kids in den finsteren Gassen ausstrahlten. Die kleine Arnie Tenebrae/Mandella lauschte dem Riesensound der Neuen Musik unter der Bettdecke um zwei Minuten von zwei frühmorgens. Es war die beste Musik der Welt, sie brannte einem in den Füßen, sie ließ die Girls die Röcke raffen und die Jungen auf dem Boden Salto schlagen, ließ sie im wilden Rhythmus auf Beton herumstampfen: die ungezügelte, harte Kellermusik von Dharamjit Singh und Hamilton Bohannon, Buddy Mercx und dem King des Swing selbst, des Mannes, der durch die Zeitfalten rutschte: Glenn Miller und sein Orchester. Es war Undergroundmusik aus den verrauchten Kellern tief unter Belladonna und aus winzigen Aufnahmestudios mit Namen wie American Patrol und Yellow Dog und Zoot Money: die jede Mutter schockte, es war All Swing Radio, und sie war illegal.


  Sie war illegal, weil sie Propaganda war, obgleich sie keine politische Botschaft transportierte. Es war Subversion durch Vergnügen, und der Erfolg ließ sich an der Tatsache ablesen, dass jeden Tag eine halbe Million Jugendliche das berühmte Erkennungszeichen pfiffen und genauso viele Eltern diese Melodie vor sich hinsummten, ohne jemals genau zu wissen, was es war. Von den Reisfeldern des Großen Oxus bis zu den Türmen von Wisdom, wenn zwanzig Uhr heranrückte, stellten die Kids an ihren Radios Fun 881 ein, und heute würde das berühmte Erkennungszeichen von Desolation Road aus um die ganze Welt donnern.


  »Fun 881«, sagte Arnie Tenebrae. »Hier, in Desolation Road.« Es war genauso, als hätte Gott seine heiligen Engel heruntergeschickt, damit sie nur für sie tanzten und sangen.


  »Heh!« Eine stämmige junge Frau wedelte mit einer Waffe herum. »Fummle nicht an den Geräten herum, Kind.« Arnie Tenebrae flüchtete sich wieder in ihr Versteck unter dem Schirmbaum und beobachtete die Soldaten bis zum Abendessen bei ihrer Arbeit. In dieser Nacht hörte sie um zwei Minuten von zwei unter der Decke All Swing Radio, so dass ihre Adoptiveltern es nicht merkten. Tränen der Enttäuschung und Hilflosigkeit liefen über ihre Wangen, als die verrückte, wilde Musik erklang und nicht aufhören wollte.


  Es gab da einen gewissen Techniker Chandrasekahr, einen Bauernjungen vom Großen Oxus, nicht viel älter als sie selbst, der sie am nächsten Morgen anlächelte, als sie im Garten Möhren erntete. Arnie Tenebrae erwiderte das Lächeln und bückte sich noch etwas tiefer, damit er möglichst weit in ihren Overall hineinblicken konnte. Am Nachmittag kam Techniker Chandrasekahr herüber, um sich mit ihr zu unterhalten und zu versuchen, sie anzufassen, aber Arnie Tenebrae bekam es ein wenig mit der Angst vor den Mächten zu tun, die sie in dem Jungsoldaten geweckt hatte, und wies seine spielerischen Annäherungsversuche ab. Aber am gleichen Abend suchte sie die Holzhütte auf, die das Wahrheits-Corps als Sendestudio benutzte, und fragte nach Sublieutenant Chandrasekahr. Als er an die Tür kam, lächelte Arnie Tenebrae ihn mit ihren blitzend weißen Zähnen an und öffnete ihre Bluse, um ihm ihre stolzen neunjährigen Brüste vorzuführen, die wie Tempelkugeln im Licht der Morgensonne schimmerten.


  Nachher lagen sie in Lichtstreifen, die durch die Rollläden hereindrangen. Arnie Tenebrae schaltete das Radio ein und sagte: »Nimm mich mit.«


  Techniker Chandrasekahr klopfte mit dem Fuß unbewusst den Takt des Big Swing Beat mit.


  »Das ist nicht so einfach.«


  »Ist es doch. Ihr müsst in den nächsten Tagen zu einer neuen Sendestation umziehen. Nimm mich einfach mit.«


  »Wir sind eine geheime, extrem bewegliche Truppe, wir können nicht so einfach jeden mitnehmen, der sich uns anschließen will. Du erwartest eine ganze Menge Vertrauen.«


  »Ich habe dir gerade das größte Vertrauen geschenkt, das eine Frau hergeben kann. Kannst du mir nicht als Gegenleistung etwas anderes geben?«


  »Wie sieht es denn mit deiner ideologischen Position aus?«


  »Du meinst dieses ›Schießt den Himmel‹-Zeug? Ich kenne die Fakten. Hör zu.« Arnie Tenebrae richtete sich auf und hielt Techniker Chandrasekahr mit ihrem lichtgestreiften Körper unter Kontrolle, während sie Ideologien an ihren klebrigen Fingern abzählte. »Es ist doch folgendermaßen, nicht wahr? Ein Segelschiff des Präsidiums kann eineinhalb Millionen Kolonisten transportieren, und wenn sie auf unserer Erde landen, dann sind Häusern und Farmen und Nahrungsmittel und Jobs für sie nötig. Und wenn jedes Jahr zehn dieser Fahrzeuge eintreffen, das wären dann fünfzehn Millionen Menschen, was etwa dem Fünffachen der Stadt Meridian entspricht, und das jedes Jahr. Und wenn es hundert Jahre so weitergeht, dann sind das am Ende dreihundert Städte, tausend Segelschiffe, anderthalb Milliarden Menschen, und woher sollen die Nahrungsmittel, das Wasser, die Jobs, die Häuser, die Fabriken, die Farmen für all diese Menschen kommen? Und das ist es, worum es der Erdarmee geht, nämlich die Erde für die eigenen Leute zu erhalten, all die gierigen Leute abzuhalten, die uns unsere wunderschöne Welt wegnehmen und mit ihren furchtbaren Körpern füllen wollen. Ist das richtig so?«


  »Sehr vereinfacht ausgedrückt.«


  »Demnach kenne ich also die Grundprinzipien. Bin ich dabei?«


  »Nein …«


  Arnie Tenebrae biss Techniker Chandrasekahr in die Brust. Großvater Haran trommelte gegen die Wand und brüllte sie an, sie solle das Radio etwas leiser drehen.


  »Ich will rein in die Truppe!«


  »Das hängt nicht von mir ab.«


  »Sieh mal, ich kann Dinge für dich tun, die glaubst du nicht.«


  »Das hast du bereits getan, meine kleine Kirschblüte.«


  »Ich meine etwas anderes. Ich denke eher an Waffen, an Dinge, die euch unbesiegbar machen. Hör mal, hier wohnte vor vielen Jahren ein alter Mann. Er erschloss diesen Ort, und man erzählt sich, dass er eines Tages einen grünen Mann kennenlernte und loszog, um mit ihm durch die Zeit zu reisen, allerdings weiß ich davon so gut wie keine Einzelheiten. Aber sein Haus steht genau dort drüben, wo ihr eure Sender installiert habt, und es steckt voller Ideen, die ihr niemals glauben würdet.«


  »Was würden wir nicht glauben?«


  »Zum Beispiel sonische Blaster oder elektromagnetogravitationelle Feldinduktoren, die ihr entweder offensiv oder defensiv einsetzen könnt. Ihr könnt sie sogar benutzen, auf kurze Entfernungen die Schwerkraft auszuschalten; oder Lichtstreu-Felder, die einen so gut wie unsichtbar machen …«


  »Großer Gott.«


  »Ich weiß, dass die Sachen da sind. Ich habe sie selbst gesehen. Ist es jetzt abgemacht? Wenn du die Sachen haben willst, dann musst du mich mitnehmen. Also bin ich nun dabei oder nicht?«


  »Wir brechen morgen in aller Frühe auf. Wenn du mitkommen willst, dann sei um diese Zeit da.«


  »Darauf kannst du dich verlassen. Und jetzt zieh dich an und erzähl deinem Chef, dass Arnie Mandella mitkommt.«


  Arnie Tenebrae vertrat die Auffassung, für eine Sache immer nur so viel zu bezahlen, wie sie ihr wert war. Deshalb fand sie auch, dass das fremdartige Unbehagen zwischen ihren Beinen ein sinnvoller und angemessener Einsatz dafür war, hinter Techniker Chandrasekahr auf seinem Geländedreirad sitzen zu dürfen, als das Wahrheits-Corps die Motoren anließ und in die heraufziehende Morgendämmerung brauste. Sie klammerte sich an Techniker Chandrasekahr; sie spürte, wie der Wüstenwind auf ihren Wangen brannte, und versuchte, die Röhre mit den zusammengerollten Dokumenten von ihrer Schulter zu reißen.


  – Nein, nein, sagte sie dem Wind, das gehört mir, mit diesen Papieren kann ich meinen Namen berühmt machen. Sie schaute auf das Abzeichen der Weltarmee, das an ihrem Khakioverall befestigt war, und fühlte die Erregung in ihr aufsteigen.


  Der Horizont tauchte unter der Sonne weg, und die Welt wurde mit Licht überflutet. Arnie Tenebrae drehte sich um und warf einen letzten Blick auf die Straße der Verlassenheit, ein Gewimmel aus Bernsteingelb, Rot und strahlendem Silber. Nichts hätte noch mehr wie ein unbedeutendes, verdummendes Loch aussehen können, und als ihr klar wurde, dass sie es hinter sich ließ, empfand Arnie Tenebrae eine wilde und überschäumende Freude. Sie hatte den Vogel der Rettung eingefangen, hatte ihm etwas vorgesungen, ihn gezähmt und ihm dann den Hals umgedreht. Das war der Höhepunkt von Arnie Tenebraes unbedeutendem, nutzlosem kleinen Leben.
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  Trotz des Halos um ihr linkes Handgelenk und der unter ihrer Kontrolle stehenden mechanischen Gegenstände fand Taasmin Mandella das Heiligendasein ziemlich langweilig. Sie verabscheute es, Stunde um Stunde in dem kleinen Heiligtum zu verbringen, das ihr Vater an sein verwinkeltes Domizil angebaut hatte: Draußen schien die Sonne, und die grünen Dinge gediehen, und sie saß da in ihrem dunklen kleinen Zimmer, nahm Bittlisten entgegen von alten Frauen mit toten Ehemännern, oder legte ihre heilende linke Hand auf defekte Radios, Autopflanzer, Rikschamotoren und Wasserpumpen, um alles wieder in Gang zu bringen.


  Wenn eine fromme Frau sich entfernte und eine andere eintrat, drang ein Strahl gelben Sonnenlichts durch die Tür herein, und Taasmin Mandella wünschte sich, sie könne wieder zu ihren Eidechsentagen zurückkehren und nackt und durchgeistigt auf den heißen roten Felsen in der Sonne braten. Doch die Segensreiche Lady hatte ihr eine heilige Bürde auferlegt.


  »Meine Welt verändert sich«, hatte der kleine kurzhaarige Kobold von einer Frau, bekleidet mit Visionstuch, gesagt. »Siebenhundert Jahre lang war ich eine Heilige nur der Maschinen, denn es gab nur Maschinen, und mit ihnen formte ich die Welt und machte sie zu einem guten und angenehmen Platz für den Menschen. Und nun, da der Mensch hergekommen ist, müssen meine Beziehungen neu überdacht werden. Sie haben mich zu ihrem Gott gemacht: Ich hatte sie nicht darum gebeten, ihr Gott zu sein, doch genau das bin ich jetzt, und ich muss die Verantwortung tragen. Daher habe ich bestimmte Sterbliche ausgewählt, die, vergib mir diesen Ausdruck, meine Agenten auf der Erde sind. Siehst du, ich habe keine Stimme, mit der ich mit den Menschen reden kann, als menschliche Stimmen. Daher übergebe ich dir gerne meine prophetische Stimme und meine Macht über die Maschinen: dieser Halo« – und er war schlagartig um ihr linkes Handgelenk aufgeleuchtet – »ist das äußere Zeichen deiner Existenz als Prophet. Es ist ein pseudo-organisches informatives Resonanzfeld, kraft seiner Macht hast du freie Kontrolle über alle Maschinen. Benutze sie weise und gut, denn eines Tages wirst du dich den Maschinen rechtfertigen müssen.«


  Mittlerweile kam es ihr wie ein Traum vor. Wäre dieser Halo um ihr Handgelenk nicht gewesen, dann wäre die ganze Sache wahrscheinlich niemals passiert. Mädchen aus Kleinstädten treffen keine Heiligen, Mädchen aus Kleinstädten, die wie irr und von ihrer Seele getrieben in die Große Wüste hinauswandern, werden nicht von einem Lichtstrahl aus einem fliegenden Blauen Plymouth nach Hause gebracht. Sie sterben in der Wüste und verwandeln sich in Knochen und Leder. Mädchen aus Kleinstädten besitzen nicht die Macht, alle Maschinen mit Halos um ihre linken Handgelenke zu kontrollieren. Mädchen aus Kleinstädten sind keine Prophetinnen.


  Soviel stimmte. Die Segensreiche Katharina hatte keine besondere Tugend von ihr verlangt, außer dass sie klug und ehrlich sein sollte. Aber zu Taasmin Mandellas prophetischer Mission musste mehr gehören, als in einem mit Weihrauch erfüllten Raum zu sitzen und Minutenwunder für abergläubische Großmütter zu wirken.


  Die Zeitungsreporter hatten auch nicht geholfen. Sie hatte das Magazin noch nicht gesehen, aus irgendeinem Grund hatten ihre Eltern die Vorausexemplare vor ihr versteckt, aber sie war sicher, dass die Pilger eine Schlange bis nach Meridian bildeten, wenn die Zeitung verkauft werden würde. Sie würde nie wieder Tageslicht sehen.


  Daher rebellierte sie.


  »Wenn sie mich wollen, dann sollen sie kommen und mich suchen.«


  »Aber Taasmin-Liebling, du hast eine Verantwortung«, meinte ihre Mutter.


  »Benutze sie weise und umsichtig, denn eines Tages wirst du dich rechtfertigen müssen«; das war alles, was sie sagte. Kein Wort über Verantwortung.


  »Sie? Ist sie das, was du Unsere Lady von Tharsis nennst?«


  »Natürlich.«


  Die Prophetin Taasmin begann in Bethlehem Ares Railroad/Hotel zu Mittag zu speisen, hielt neben ihrem eingeschalteten Radio ihren Mittagsschlaf, pflanzte Bohnenreihen im Garten ihres Vaters und strich die weißen Wände noch weißer an. Wenn ein Wunder benötigt wurde oder eine Heilung oder ein Gebet, dann absolvierte sie es gleich an Ort und Stelle, im Hotel, auf der Veranda, auf dem Feld, an der Mauer. Wenn die Forderungen der Gläubigen ihr zuviel wurden, dann verzog sie sich in eine stille Ecke in Großvater Harans Garten und schlüpfte aus ihren Kleidern und gönnte sich das simple Vergnügen ihrer Existenz.


  An einem Morgen im Sommer erschien ein alter Mann am Rand der Stadt. Er hatte einen mechanischen linken Arm, ein mechanisches Bein sowie ein solches Auge. Er lieh sich von den Stalins einen Spaten, deren Fehde, in Ermangelung eines angemessenen Gegners, sich zu einem internen Kampf zwischen Ehemann und Ehefrau gewandelt hatte, und grub ein tiefes Loch in der Erde neben den Eisenbahngleisen. Er wanderte in diesem Loch den ganzen Tag und die ganze Nacht umher und handelte sich zahlreiche Bemerkungen von den amüsierten Bürgern von Desolation Road ein, bis Taasmin Mandella erschien, um sich belustigt dieses seltsame Geschehen anzuschauen. Als er sie erblickte, blieb der alte Mann stehen, schaute sie lange und eindringlich an und fragte: »Nun, bist du diejenige welche?«


  »Wer will das wissen?«


  »Inspiration Cadillac, früher Ewan P. Dumbleton von Hirondella; das Arme Kind des unbefleckten Apparats.«


  Taasmin Mandella war sich nicht sicher, ob seine letzte Bemerkung ihm selbst oder ihr gegolten hatte.


  »Ist das Ihr Ernst?«


  »Es ist mir todernst. Ich habe in den Magazinen von Ihnen gelesen, junge Frau, und ich muss es wissen, sind Sie es?«


  »Nun, ich könnte es sein.«


  »Reichen Sie mir eine Hand, ja?«


  Taasmin streckte ihre mit dem Halo umgebene linke Hand aus. Sie schloss sich um Inspiration Cadillacs Stahlhand, und blaue Funken zuckten knisternd an seinem mechanischen Glied entlang und sprühten aus seinem künstlichen Auge.


  »Sie sind es, kein Irrtum«, verkündete er.


  Zwei Tage später fuhr ein Zug in Desolation Road ein. Es war ein Zug, wie ihn nie zuvor jemand gesehen hatte. Es war ein klirrendes, klapperndes, ratterndes zischendes altes Ungetüm, dessen Kessel bei jeder Bewegung seiner Antriebsstangen zu platzen drohten. Er bestand aus fünf vollbeladenen Waggons, die einen Schwarm Gebetsdrachen und Gebetsballons hinter sich herzogen und geschmückt waren mit einem Müllhaufen religiöser Flaggen, Fahnen, Emblemen und frommen Kitsches aller Art. Die Waggons waren außerdem dicht besetzt mit Passagieren. Sie strömten durch die Türen und Fenster nach draußen, als würden sie unter Druck hinausgestoßen, und nahmen, unter Inspiration Cadillacs Anleitung, Waggon und Zug auseinander und errichteten aus den Einzelteilen eine provisorische Barackenstadt aus Zelten, Hütten und Favelas. Trotz der heftigen Aktivität entging keinem Beobachter, dass alle Arbeiter an ihren Körpern mindestens ein mechanisches Ersatzteil aufwiesen.


  Eine offizielle Delegation erschien, angeführt von Dominic Frontera und seinen drei frisch ernannten Polizisten, die er aus Meridian angefordert hatte für den Fall, dass die Erdarmee einen weiteren Überfall versuchen wollte.


  »Was, zum Teufel, tun Sie da?«


  »Wir sind gekommen, um der Prophetin der Segensreichen Lady zu dienen«, antwortete Inspiration Cadillac, und wie auf ein Stichwort beugten die cyborgähnlichen Hüttenbauer die Knie.


  »Wir sind die Armen Kinder des unbefleckten Apparats«, fuhr Inspiration Cadillac fort. »Früher bekannt als Dumbletonianer, glauben wir daran, dem Beispiel Sankt Katharinas der Kasteiung des Fleisches nacheifern zu können, indem wir unsere sündigen Körperteile durch reine, mechanische ersetzen. Wir glauben an die Spiritualität des Mechanischen, an die totale Umwandlung von Fleisch in Metall und an gleiche Rechte für Maschinen. Leider führte unsere leidenschaftliche Verteidigung der letzten Forderung zu unserer Ausweisung aus der Ökumenischen Enklave von Christadelphia: die Verbrennung der Fabriken erfolgte völlig unabsichtlich, wir wurden gründlich missverstanden und missbraucht. Wir haben jedoch über verschiedene Kanäle und aus einigen Quellen, sowohl spirituellen wie auch weltlichen, von einer jungen Frau erfahren, die von der Lady gesegnet wurde und eine Prophetin ist, und so sind wir hergekommen als Antwort auf eine Engelsvision, ihr zu dienen und durch sie unsere perfekte Kasteiung zu erfahren.« Während Inspiration Cadillac seine Rede beendete, erschien Taasmin Mandella, die durch den zunehmenden Lärm aus ihren Meditationen gerissen worden war. Während sie die Barackenstadt und ihre abgerissenen Bewohner betrachtete, stieg von den Armen Kindern des unbefleckten Apparats ein Schrei auf.


  »Sie ist es! Sie! Sie ist diejenige!« Die gesamte Menge der Dumbletonianer fiel mit Gebärden der Anbetung und Huldigung auf die Knie.


  »Gesegnetes Kind«, sagte Inspiration Cadillac und zeigte sein schreckliches Grinsen, »erschau deine Herde. Wie können wir dir dienen?«


  Taasmin Mandella betrachtete die Stahlgliedmaßen, die Stahlköpfe, die Stahlherzen, die leeren Stahlmünder, die Plastikaugen. Sie stießen sie ab. Sie schrie auf. »Nein! Ich will eure Dienste nicht! Ich will nicht eure Prophetin, eure Geliebte sein, ich will euch nicht! Geht dorthin zurück, woher ihr gekommen seid, lasst mich einfach in Ruhe!« Sie rannte vor ihren fanatischen Verehrern davon, entfernte sich über die Felsen und eilte zu ihrem alten Refugium.


  »Ich will sie nicht, hörst du?«, schrie sie die Wände ihrer Höhle an. »Ich will ihre schrecklichen stählernen Körper nicht, sie stoßen mich ab, ich will nicht, dass sie mir dienen, dass sie mich verehren, dass sie irgendwie mit mir zu tun haben!« Sie riss die Arme hoch und entfesselte ihre gesamte heilige Macht. Die Luft glühte blau, der Fels stöhnte und bebte, und Taasmin Mandella jagte schreiend eine Ladung Energie nach der anderen in die Decke. Am Ende war sie ausgelaugt, und als sie zusammengesunken auf dem Felsboden saß, dachte sie an Macht, Freiheit und Verantwortung. Sie stellte sich im Geiste die Armen Kinder des unbefleckten Apparats vor. Sie sah ihre Stahlhände, ihre Stahlarme, die Stahlschultern, ihre Stahlaugen, die eisernen Ohren, die halb natürlichen, halb künstlichen Gesichter, die aus ihren hässlichen, billigen Gewändern hervorschauten. Sie wurde von Mitleid gerührt. Sie waren so kläglich. Arme schwache Narren, bemitleidenswerte Kinder. Sie würde ihnen etwas Besseres zeigen. Sie würde ihnen helfen, ihre Selbstachtung zu erringen.


  Nachdem sie vier Tage lang in ihrer Höhle nachgedacht und Entscheidungen getroffen hatte, war Taasmin Mandella hungrig und kehrte für eine Portion Hammelchili im B.A.R./Hotel nach Desolation Road zurück. Ihr Halo leuchtete so hell, dass niemand ihn betrachten konnte. In ihrer Stadt wimmelte es von Bauarbeitern in gelben Schutzhelmen, die große gelbe Erdräumer und große gelbe Bagger lenkten. Große gelbe Lastballons setzten zwanzig Tonnen schwere Ladungen von Stahlträgern ab, und aus großen gelben Eisenbahnzügen wurde vorgemischter Beton und Bausand in kleine gelbe Kipplastwagen umgeladen.


  »Was, zum Teufel, geht hier vor?«, fragte Taasmin Mandella und wiederholte unbewusst die Begrüßungsworte des Bürgermeisters. Sie traf Inspiration Cadillac dabei an, wie er das Gießen von Fundamenten beaufsichtigte. Er trug einen gelben Coverall und einen gelben Schutzhelm. Er reichte Taasmin einen ähnlichen Helm, den sie aufsetzen sollte.


  »Gefällt es Ihnen?«


  »Was soll mir gefallen?«


  »Faith City«, sagte Inspiration Cadillac, »der spirituelle Nabel der Welt, der Ort, zu dem alle hinpilgern, um zu finden, was sie suchen.«


  »Sagen Sie das noch mal.«


  »Ihre Basilika, Lady. Unser Geschenk an Sie: Faith City.«


  »Ich will keine Basilika, ich will kein Faith City, ich will nicht der Nabel der spirituellen Welt sein, nicht das, was alle suchen.«


  Ein Bündel Gerüststangen schwebte über ihnen an einem Transportleichter herab.


  »Woher kommt das Geld für all das? Das möchte ich wissen.«


  Inspiration Cadillac beobachtete den Fortgang der Arbeiten. An seinem Gesichtsausdruck erkannte Taasmin, dass er die fertige Basilika im Geiste bereits vor sich sah.


  »Geld? Was meinen Sie, warum das Projekt Faith City heißt?«
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  Der größte Billardspieler des Universums und der King of Swing spazierten eines Tages durch die Tombolova Street von Belladonna, als der größte Billardspieler des Universums vor einem kleinen Straßenaltar abrupt stehenblieb.


  »Sieh doch«, sagte der größte Billardspieler des Universums. Vor dem neunzackigen Stern der Sankt Katharina war eine junge Frau in Gebete vertieft, wobei ihre Lippen sich stumm bewegten, als sie die Litanei flüsterte und das Licht der Kerzen sich in ihren Augen spiegelte. Der größte Billardspieler des Universums und der King of Swing schauten zu, wie sie ihre Andacht beendete, ein Weihrauchstäbchen anzündete und einen Gebetszettel an den Türpfosten heftete.


  »Ich bin verliebt«, sagte der größte Billardspieler des Universums. »Ich muss sie haben.«


  Ihr Name war Santa Ekatrina Santesteban. Sie hatte weiche dunkle Haut und Augen, so dunkel wie der geheime Ort gleich neben dem Herzen. Sie wohnte mit ihrer Mutter, ihrem Vater, ihren vier Schwestern und drei Brüdern, ihrer Katze und ihrem Singvogel in einem Apartment über Chambalayas Gewürzladen in der Depot Lane. In den Jahren, die sie über Mr. Chambalaya wohnte, hatte ihre Haut den Geruch der Gewürze und des Weihrauchs angenommen. »Ich bin die Curry-Prinzessin«, pflegte sie oft im Scherz zu sagen. Sie scherzte gerne. Sie lachte auch gerne. Sie war elf Jahre alt. Limaal Mandella liebte sie leidenschaftlich.


  Angelockt durch die Duftwolke aus Kardamom, Ingwer und Koriander, folgte er ihr durch Straßen und Gassen zu ihrer Wohnung über Mr. Chambalayas Laden, und dort, vor ihrem Vater, ihrer Mutter, ihren vier Schwestern und drei Brüdern, ihrer Katze und ihrem Singvogel, versank er in einer tiefen, unterwürfigen Verbeugung und bat um ihre Hand, da er sie heiraten wollte. Zehn Tage später wurden sie getraut. Glenn Miller war Trauzeuge, und Braut und Bräutigam legten den Weg vom Standesamt zur wartenden Rikscha unter einem Baldachin aus erhobenen Billardqueues zurück. Das Glenn-Miller-Orchester folgte der Hochzeitsprozession auf einem gesonderten Floß bis zur Bram-Tchaikovsky-Station und spielte eine Auswahl seiner größten Erfolge, während Braut und Bräutigam den Zug bestiegen. Reiskörner regneten auf sie herab, und Gratulanten klebten Papierzettel mit Gebeten für eine angenehme Zukunft an die Rückseite ihrer Rikscha und an die Außenwand des Eisenbahnwaggons. Lächelnd und der jubelnden Menge zuwinkend, drückte Limaal Mandella die Hand seiner Ehefrau, und ein Gedanke schoss wie ein Blitz durch seinen Kopf.


  Dies war die einzige irrationale Tat, die er je ausgeführt hatte.


  Aber das Irrationale häufte sich jetzt bei ihm. Kurzzeitig war es zwar durch seinen Sieg über den Teufel aufgehalten worden, doch dann kam es wieder näher. In jenem kurzen Moment vor dem Straßenaltar hatte es zugeschlagen und sich in Gestalt von Santa Ekatrina an ihn gebunden … Glücklich mit seiner Frau vereint, dann mit seinem ersten Sohn Rael Jr., dann seinem kleineren Sohn Kaan, war er unschuldig blind für die Tatsache, dass Gott ihn für das ganz große Ding vorbereitete.


  Seit seinem Sieg über den Anti-Gott hatte Limaal Mandella die Billardszene absolut und ungeschlagen beherrscht. Da niemand ihn schlagen konnte, wollte auch niemand gegen ihn antreten. Seine eigene Vollkommenheit hatte ihn wirkungsvoll für dieses Spiel disqualifiziert. Alle Meisterschaften fanden ohne ihn statt.


  Limaal Mandella war das ziemlich egal. Seine Abwesenheit aus allen Billardsalons bescherte ihm mehr Zeit mit seiner hübschen Frau und seinen Kindern. Und es verschaffte dem Irrationalen Zeit, um weiter in ihn einzudringen.


  Als die Nachricht von einem neuen Herausforderer in den Billardkreisen von Belladonna die Runde machte, wusste jeder, dass der Herausforderer etwas ganz Besonderes sein musste. Vielleicht nahm der Panarch selbst das Queue in die Hand, die die Galaxien lenkte, um den stolzen Menschen zu beschämen.


  Nichts von alledem. Der Herausforderer war ein unscheinbarer mausgrauer kleiner Mann, der eine Klappbrille trug und um sich herum den Eindruck eines Lehrlings in einer großen Firma verbreitete. Und das wäre auch schon alles, was man über ihn hätte sagen können, wäre da nicht die bedeutsame Tatsache gewesen, dass er seine Ehefrau in winzige kleine Stücke zerlegt und sie durch den Fleischwolf gedreht hatte und dass er zur Strafe nun nicht mehr war als ein Vehikel aus Fleisch und Blut für die übertragene Persönlichkeit des ROTECH-Computers mit Namen Anagnosta Gabriel. Er war ein Psychonambulist, ein Obimann, ein Produkt kindlicher Gespenstergeschichten.


  »Wie viele Spiele?«, fragte Limaal Mandella im Hinterzimmer von Glen Millers Jazz Bar.


  »Siebenunddreißig«, sagte Caspar Milquetoast, der Obimann. Zusätzliche Wetten wurden nicht abgeschlossen. Sie waren nicht wichtig. Der Preis war der Titel des Größten Billardspielers des Universums. Limaal Mandella gewann den Münzwurf und begann die erste von siebenunddreißig Runden. Wie er vor Jahren erkannt hatte, war Billard ein Spiel des Rationalismus. Doch der Anagnosta Gabriel war die Inkarnation des Rationalismus. Für seine alles lenkende Seele unterschieden sich die Kugeln auf dem Tisch nicht wesentlich von dem Ballett orbitaler Technologie, das von pampelmusengroßen Monitoren bis hin zu Wohnbehältern von zehn Kilometern Durchmesser reichte, welche er allesamt routiniert umeinanderkreisen ließ und dirigierte. Hinter jedem Stoß von Casper Milquetoast stellte ein winziger Bruchteil dieser Rechenfähigkeit genaue. Kalkulationen über das Zusammenwirken von Kugelspin, Kugelimpuls und Kugelschwung an. ›Glück‹ war ein Begriff, den es im Glossar der Anagnostas einfach nicht gab. Früher hatte es stets den Zufallsfehler eines Gegners gegeben, der Limaal Mandella in die Siegerposition gehoben hatte; die anhaltende Folge von Fehlschlägen hatte den Gegner bis zur Selbstaufgabe demoralisiert, aber Computer lassen sich nicht demoralisieren, und sie machen keine Fehler. Limaal Mandella hatte immer die Erkenntnis vertreten, dass Geschicklichkeit stets das Glück besiegt. Nun sollte er dafür den Beweis erhalten.


  Während der Halbzeitpause (denn sogar Obimänner müssen mal essen, trinken und die Toilette aufsuchen) nahm Glenn Miller Limaal Mandella beiseite und flüsterte: »Du hast ein paar Fehler gemacht. Hast kein Glück.«


  Limaal Mandella geriet in Rage und funkelte den Jazzmusiker aus seinem verschwitzten Gesicht an.


  »Sag das nicht, sag das niemals, lass mich das nie wieder hören. Man gestaltet sich sein eigenes Glück, sein Schicksal selbst, verstanden? Glück ist Können.« Er ließ den Bandleader los, beschämt und entsetzt, wie hoch die Flut der Irrationalität um ihn herum bereits gestiegen war. Limaal Mandella verlor nie die Nerven, sagte er sich. Aber das war, was die Legenden erzählten. Limaal Mandella verbarg seine Seele. Aber sein Aufbrausen hatte ihn beschämt und demoralisiert, und als das Spiel wieder aufgenommen wurde, gewann Anagnosta Gabriel aus jedem Fehler seinen Vorteil. Er wurde ausrationalisiert. Während er in seinem Sessel saß und automatisch sein Queue abwischte und Caspar Milquetoasts computergeführten Hände eine Figur nach der anderen aufbauten, erfuhr er, wie man sich fühlt, wenn man gegen sich selbst spielt. Es war ein Gefühl, als käme ein riesiger Felsbrocken auf ihn zugerollt und zerquetschte ihn. Dieses Gefühl hatte er bisher immer bei seinen Gegnern erzeugt: das Gefühl, auf dem eigenen Selbsthass gekreuzigt zu werden. Er verabscheute den Selbsthass, den er in zahllosen Gegnern erzeugt hatte, die ihm unterlegen waren. Es war eine schlimme, vernichtende, bohrende Sache, die einem die Seele auffraß. Limaal Mandella lernte in seiner Ecke die Reue kennen, und der Selbsthass fraß seine Kraft und sein Können auf.


  Seine Hände waren taub und dumm, seine Augen so trocken wie zwei Wüstensteine; er konnte die Kugeln nicht treffen. »Limaal Mandella verliert, Limaal Mandella verliert.« Diese Nachricht verbreitete sich von Glenn Millers Jazz Bar durch die Straßen und Gassen von Belladonna, und danach herrschte eine Stille, die so intensiv war, dass das Klicken und Klacken der Kugeln durch die Ventilatorschächte in jeden Teil der Stadt drang.


  Der Computer zerrieb ihn zu Sand. Es gab kein Mitleid, keine Schonung. Das Spiel dauerte an, bis der Sieg gesichert war. Limaal Mandella verlor Runde für Runde. Er fing an, Spiele abzugeben, die er mit einiger Konzentration sicher hätte gewinnen können.


  »Was ist los, Mann?«, fragte Glenn Miller und begriff die Qualen seines Proteges nicht. Limaal Mandella kehrte schweigend an den Tisch zurück. Er wurde von den Augen der Zuschauer vernichtet. Er konnte es nicht ertragen, aufzuschauen und Santa Ekatrina anzusehen. Selbst seine Feinde litten mit ihm.


  Dann war es vorbei. Die letzte Kugel rollte in die Tasche. ROTECH Anagnosta Gabriel, der durch die Synapsen des verurteilten Mörders operierte, war der größte Billardspieler des Universums. Die Stadt und die Welt feierten ihn. Limaal Mandella saß in seinem Sessel, zur Strecke gebracht mit seinen eigenen Waffen. Santa Ekatrina kniete neben ihm nieder und nahm ihn in die Arme. Limaal Mandella starrte vor sich hin und sah nichts als die Massen von Irrationalität, die ihn völlig einschlossen.


  »Ich kehre zurück«, sagte er. »Ich kann hier nicht bleiben; nicht angesichts der Schande um mich herum und zu jeder Minute des Tages. Zurück. Nach Hause.«


  Fünf Tage später zerbrach er seine sämtlichen Queues und verbrannte sie. Als letztes warf er seinen Vertrag mit Glenn Miller ins Feuer. Dann nahm er seine Frau, seine Söhne, seine Taschen, sein übriges Gepäck und so viel Geld, wie er ertragen konnte, und kaufte von diesem schwarzen Geld vier Fahrkarten für den nächsten Zug nach Desolation Road.


  In der Bram-Tchaikovsky-Station hängten Gepäckträger sich scharenweise an seine Rockschöße. »Lassen Sie mich Ihre Koffer tragen, Mister Mandella, Sir, bitte, darf ich das Gepäck nehmen? Sir, Mister Mandella, Gepäckträger gefällig?« Er lud die Gepäckstücke in den Zug. Während er unter der riesigen, mit einem Mosaik verzierten Kuppel der Bram-Tchaikovsky-Station hervorrollte, ließen Gossenjungs, die zu arm waren, um auch nur für einen Platz auf der Dritter-Klasse-Bank zu bezahlen, sich von den Signalgerüsten auf das Wagendach fallen. Sie beugten sich herunter und trommelten gegen das Abteilfenster und riefen: »Um der Gnade Gottes willen, Mister Mandella, lassen Sie uns herein, gütiger Sir, freundlicher Sir, bitte lassen Sie uns herein, Mister Mandella, um der Gnade Gottes willen, lassen Sie uns ein!«


  Limaal Mandella zog die Jalousien herunter, rief die Wachen, und nach dem ersten Zwischenstopp in Cathedral Oaks gab es keine weiteren Störungen mehr.
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  Der Zylinder mit den zusammengerollten Dokumenten hing von Mikal Margolis' Schulter bis fünfundzwanzig Zentimeter über dem Gleis herunter. Mikal Margolis selbst hing an der Unterseite eines Mark 12 Erster-Klasse-Waggons mit Klimaanlage der Bethlehem Ares Railroads. Der Mark 12 Erster-Klasse-Waggon der Bethlehem Ares Railroads hing an der Unterseite von Nova Columbia, und Nova Columbia hing an der Rückseite der Welt, während sie die Sonne mit einer Geschwindigkeit von zwei Millionen Kilometer pro Stunde umkreiste und Nova Columbia, Eisenbahn, Waggon, Mikal Margolis und Dokumentenhülle mit sich trug.


  Ishiwara Junction war eine halbe Welt weit entfernt. Mikal Margolis' Arme waren stark, sie könnten ihn mit der Welt zusammen den ganzen Weg um die Sonne herumtragen, während er dabei unter irgendwelchen Zügen hing. Unter den Zügen hängend, fand er viel Zeit zum Nachdenken. Bei der ersten dieser Gelegenheiten nach Ishiwara Junction hatte er einen Plan entwickelt, der ihn über die funkelnden Gleise geführt hatte, über Kreuzungen, Abzweigungen, Stationen, Rampen und mitternächtliche Wartungshöfe bis hin zur Stadt Kershaw. Er folgte dem unwiderstehlichen Reiz des Dunklen, Düsteren. Die Papierrollen auf seinen Schultern gestatteten ihm kein anderes Ziel.


  Er nahm die am wenigsten ungemütliche Haltung ein und versuchte sich die Stadt Kershaw vorzustellen. Seine Einbildung füllte den riesigen schwarzen Würfel mit ausgedehnten Einkaufszentren, wo die einzigartigen Artefakte aus Tausenden von Werkstätten Augen und Geldbörsen dominierten; Etagen auf Etagen mit Erholungszentren, Teehäusern und Konzertsälen bis hin zu Kellern, die mit Glyzerin und weichem Gummi gefüllt waren. Es gäbe Museen und Vortagssäle, bohèmehafte Künstlerwohnungen, Tausende Restaurants, die die tausend unterschiedlichen Küchen der Welt repräsentierten, und überdachte Parks, die so raffiniert entworfen waren, dass man glauben konnte, man bewege sich tatsächlich unter freiem Himmel.


  Er konnte die lärmenden Gießereien sehen, wo die stolzen Lokomotiven der Bethlehem Ares Railroad Company gebaut wurden, und das Zentraldepot, von wo aus sie auf der nördlichen Halbkugel verteilt wurden, und die unterirdischen chemischen Fabriken, die ihre Abwässer in den Syss-See schickten, und die Fabrikfarmen, wo Ketten künstlicher Bakterien von Abwassertanks geschöpft wurden, um in den tausend Restaurants in den tausend Gerichten verarbeitet zu werden.


  Er dachte an die Regenfallen und das einzigartige wirtschaftliche System der Wasserbereitstellung und Reinigung, er dachte an Luftschächte, in denen ewige Orkane tobten, der schmutzige Atem von zwei Millionen Aktionären, der in die Atmosphäre geblasen wurde. Er stellte sich die außen liegenden Penthäuser der Managerkaste vor, ihren Blick auf den Syss und seinen schmuddeligen Strand gerichtet. Er dachte an die Kinder, die in den Firmenschulen die freudige Lektion des industriellen Feudalismus lernten, was nicht so schwer war für sie, denn sie waren jeden Tag von den Errungenschaften dieser Lehre umgeben. Unter der Erster Klasse-Abteilung des Nova Columbia Night Service hängend, sah Mikal Margolis die gesamten Werke der Bethlehem Ares Corporation vor seinem geistigen Auge und rief laut: »Achtung, Kershaw, ich komme!«


  Dann drangen die ersten sauren Schwaden des Syss in seine Kehle und machten die Augen blind vor Tränen.


  Es gibt eine Ebene, niedriger als die Ebene der Maschinenschinderei, auf der Johnny Stalin in die Metropole der Bethlehem Ares Corporation gelangte. Es ist die Ebene, die für jene reserviert ist, die unter dem Boden der Erster-Klasse-Abteilung des Nova Columbia Night Service hängend ins Zentraldepot einfahren. Es ist die Ebene der Unsichtbarkeit. Nicht der praktizierenden Unsichtbarkeit, die Mikal Margolis in die Lage versetzte, in der Masse der Firmenaktionäre unbemerkt aus dem Zentraldepot herauszugelangen, sondern die Unsichtbarkeit des Individuums vor dem Gemeinwesen. Nach einer Marmortreppe, Messingtüren, zehnmal so hoch wie ein Mensch, fand Mikal Margolis sich in einer riesigen Halle aus schimmerndem Marmor und in absoluter Stille wieder. Vor ihm stand eine sehr große und hässliche Statue des Geflügelten Sieges mit der Aufschrift ›Laborare est Orare‹. In mehreren Kilometern Entfernung auf der Marmorebene stand ein Marmorschreibtisch, über dem ein Schild hing, auf dem zu lesen stand: INTERVIEWS, TERMIN- UND AUDIENZ-ANFRAGEN. Mikal Margolis' vom Eisenbahnschutz gezeichneten Schuhe klapperten auf dem heiligen Marmor. Der fette Mann im Papieranzug der Firma blickte hinter seinem Marmorwall hervor auf ihn herab.


  »Ja?«


  »Ich möchte gerne einen Termin vereinbaren.«


  »Und?«


  »Ich würde gerne mit jemandem aus der Industriellen Entwicklungsabteilung sprechen.«


  »Das wäre in diesem Fall das Regionalbüro für Entwicklung.«


  »Das sich mit Stahl befasst.«


  »Rationalbüro für Entwicklung, Abteilung Eisen und Stahl.«


  »In der Gegend von Desolation Road … in der Großen Wüste, Sie wissen?«


  »Einen Moment.« Der fette Empfangsangestellte drückte auf einige Tasten seines Computers. »Nord-West Viertelsphäre, Büro für Industrieplanung und -entwicklung, Abteilung Eisen und Stahl, Regionalbüro für Entwicklung, Zimmer 156302, stellen Sie sich in Reihe A an zum Erwerb Ihrer einstweiligen Bewilligung eines Gesprächstermins mit dem Untersekretär der Unter-unter-Planungsabteilung.« Er reichte Mikal Margolis ein Stück Papier. »Ihre Nummer: 33256. Reihe A durch diese Türen.«


  »Aber es ist wichtig!« Mikal Margolis wedelte mit der Rolle Schriftstücke unter der Nase des Empfangsangestellten herum. »Ich kann nicht warten, bis 33255 Leute vor mir abgefertigt wurden, nur um irgendwelche Genehmigung zu erhalten, irgendeinen Untersekretär sprechen zu können.«


  »Einstweilige Genehmigung zum Erhalt einer Einstweiligen Genehmigung für einen Gesprächstermin mit dem Untersekretär der Unter-unter-Planungsabteilung. Nun, wenn Sie es so eilig haben, Sir, dann sollten Sie sich in Reihe B anstellen für eine Zulassung zum Prioritäts-Bewertungsprogramm.« Er riss einen neuen Papierstreifen von einer Rolle. »Da. Nummer 2304. Tür B, bitte.«


  Mikal Margolis zerfetzte beide Nummern in tausend Schnipsel und schleuderte sie in die Luft.


  »Verschaffen Sie mir einen Termin für spätestens morgen, und zwar auf der Stelle.«


  »Das ist völlig unmöglich. Der früheste Termin wäre im nächsten Oktober, am fünfzehnten, um genau zu sein, und zwar beim Manager für Wasser- und Abwassersystemwartung, um 13:30 Uhr. Sie können nicht so einfach das gesamte System umwerfen, Sir, denn es ist für uns alle von Nutzen. Da, nehmen Sie eine neue Nummer. Nennen Sie mir Ihre, damit ich weiß, wer sich um einen Termin bewirbt, und dann gehen Sie und stellen sich in Reihe B an.«


  »Wie bitte?«


  »Nennen Sie mir Ihre Nummer, und stellen Sie sich in Reihe B an.«


  »Nummer?«


  »Aktionärsnummer. Sie haben doch eine Aktionärsnummer?«


  »Nein.«


  »Dann haben Sie ein befristetes Besuchervisum. Könnte ich das bitte haben?«


  »Ich habe kein befristetes …« Der wütende Aufschrei des fetten Empfangsangestellten ließ die Köpfe aller in der Marmorhalle herumfahren.


  »Keine Nummer! Kein Visum! Heilige Lady, Sie sind einer von diesen … einer von diesen …« Glocken begannen zu klingeln. Schwarz-goldene Firmenpolizisten tauchten aus bisher unsichtbaren Türen auf und näherten sich. Mikal Margolis schaute sich nach einem Fluchtweg um.


  »Verhaften Sie ihn, diesen Gossenjungen, diesen Tramp, diesen Freibeuter!«, kreischte der Empfangsmann. »Verhaften Sie diesen … Freischaffenden!« Schaum sprühte aus seinem Mund. Die Polizisten zückten ihre kurzen Schockstäbe und stürmten los.


  Eine plötzliche Salve aus einer automatischen Waffe zwang jeden, sich auf den Boden fallen zu lassen. Das in solchen Situationen übliche Panikopfer stieß einen Schrei aus. Eine Gestalt in einem grauen Papieranzug stand an der Tür zur Reihe A und hielt die Halle mit einer kleinen schwarzen MRCW in Schach.


  »Keiner rührt sich!«, brüllte er. Keiner bewegte sich. »Kommen Sie her!«


  Mikal Margolis schaute sich um, wen der Schütze wohl gemeint haben könnte. Er wies auf sich selbst und formte mit dem Mund die Frage Ich?


  »Ja, Sie! Kommen Sie her! Schnell!« Einer der Firmenpolizisten musste an seinen Kommunikator herangekommen sein, denn ein weiterer Feuerstoß ließ Marmorsplitter singend und prasselnd durch die Luft wirbeln. Mikal Margolis stand reichlich verwirrt auf. Der Mann mit der Waffe winkte ihm zu, er solle sich beeilen und darauf achten, nicht in die Schusslinie zu geraten.


  »Was ist denn los?«, erkundigte Mikal Margolis sich.


  »Sie werden gerettet«, sagte der Schütze im Geschäftsanzug. »Also, egal was geschieht, folgen Sie mir und nerven Sie mich nicht mit Fragen.« Aus einer Innentasche schnippte er eine Rauchgranate in die Halle. »Rennen Sie!«


  Mikal Margolis wusste nicht, wie weit er rannte, durch wie viele Marmor-, Eichen- oder Plastikkorridore: Er rannte einfach mit jedem typischen staksigen Schritt eines Mannes, der jeden Moment mit einer Kugel in seiner Wirbelsäule rechnet. Als der Lärm der Verfolger von recht weit her klang, blieb der Retter stehen und öffnete einen Teil der Plastikwand mit einem ziemlich raffinierten Werkzeug.


  »Hier rein.«


  »Da?«


  Die Verfolger kamen plötzlich näher.


  »Rein da!« Die beiden Männer tauchten in die Wandöffnung und verschlossen die Wand hinter sich. Der Retter stellte den Laser seiner MRCW auf Streustrahlung und führte Mikal Margolis in einem bläulichen Lichtschein durch ein Gewirr von Kabeln, Gängen, Röhren und Schächten.


  »Denken Sie daran«, sagte er, während Mikal Margolis nach einem Kabel griff, um sein Gleichgewicht an der Kante eines zwei Kilometer langen Lüftungsrohrs zu behalten. »Dort gehen zwanzigtausend Volt durch.« Mikal Margolis riss die Hand zurück, als wäre es eine Giftschlange oder eben ein Kabel mit einer Spannung von zwanzigtausend Volt.


  »Wer sind Sie eigentlich?«, fragte er.


  »Arpe Magnusson, Techniker beim System Service.«


  »Mit einer MRCW?«


  »Freischaffend«, sagte der Systemservice-Techniker, als erklärte das Wort alles. »Sie sehen diese leuchtenden Staubkörnchen da drüben? Das ist ein Kommunikationslaser. Achten Sie darauf, dass Sie nicht mit dem Kopf dazwischen geraten. Er würde sofort abgetrennt.«


  »Freischaffend?«


  »Ein Unabhängiger in der geschlossenen Ökonomie der Firma. Sehen Sie, genauso wie Sie wollte ich jemanden von der Firma sprechen; ich hatte eine grandiose Idee zur Revolutionierung des Klimatisierungssystems von Kershaw, aber niemand wollte mich empfangen, nicht ohne Nummer und ohne Visum. Daher wich ich hierher aus, hinter die Wände, denn hier braucht man keine Nummern, und schloss mich den Freischaffenden an. Das ist jetzt schon vier Jahre her.«


  »Es gibt noch andere wie Sie?«


  »Etwa zweitausend. Es gibt in diesem Würfel Stellen, die auf keinem Lageplan der Firma auftauchen. Von Zeit zu Zeit führe ich für Aktionäre einige Aufträge als Unabhängiger aus; im wesentlichen Wartungsaufgaben, wenn irgendetwas zusammenbricht, was immer wieder geschieht. Es gehört zur Firmenpolitik, eingebaute Sollbruchstellen, und sie sind nicht besonders scharf darauf, Dinge zu reparieren. Es ist für die Firma besser, wenn man alles neu kauft, so geben sie Bescheid, und ich komme dann und bringe es in Ordnung. Außerdem behalte ich das Antragswesen im Auge und halte Ausschau nach potentiellen Freischaffenden: Es tauchen immer wieder mal Leute wie Sie auf, und ich bringe sie dann hinter den Wänden in Sicherheit.«


  »Mit einer MRCW?«


  »Das war das erste Mal, dass ich das Ding einsetzen musste. Es war etwas schwierig, bis zu Ihnen zu gelangen, der Computer hätte beinahe den Polizeiruf nicht mitbekommen. Sehen Sie sich mal den Sog dieses Ventilators an … hier zu leben ist nicht leicht, aber wenn Sie die ersten zwölf Monate schaffen, dann klappt es ganz gut.« Magnusson wandte sich um und streckte Mikal Margolis eine Hand entgegen. »Willkommen bei den Freischaffenden, Freund.«


  Umgeben von Fallgruben, Säure, chemischen Abfällen, Zusammenbrüchen der Energieversorgung und der ständigen Gefahr einer Elektrokution, waren die nun folgenden Monate die glücklichsten in Mikal Margolis' bisherigem Leben. Er schwebte in dauernder Gefahr, sowohl wegen der Risiken zwischen den Wänden als auch wegen der gelegentlichen Razzien der Kleenteams der Firma, und hatte sich doch noch nie so wohl und entspannt gefühlt. Das war es, wovon er während seiner langen Wanderungen am Rande der Wüste geträumt hatte. Das Leben war brutal, gefährlich und wunderbar. Der Computer der Freischaffenden, Jitney, der in ihrem Hauptquartier lebte, ein Netz von Versorgungskabeln, die im Luftschacht 19 verliefen, versorgte ihn mit den Identitätsnummern toter Aktionäre, und auf diese Weise ausgestattet, konnte Mikal Margolis in jeder Firmenkantine in der Stadt essen, in Badehäusern der Firma baden, sich mit Papieranzügen der Firma aus den Spenderautomaten an den Straßenecken versorgen und sogar in einem Firmenbett schlafen, bis die Firma die Nummer des Verstorbenen aus dem Verkehr zog. Bei solchen Gelegenheiten kehrte er in die Welt der Kriechgänge und Versorgungsschächte zurück und schlief in seiner Hängematte, die über einem kilometertiefen Luftschacht aufgespannt war.


  Als der Alarm ertönte, sprang er fast aus seiner Hängematte. Aber hätte er nicht seinen antrainierten Freischaffendeninstinkte gehabt, dann wäre er wohl glatt in den Luftschacht gesprungen. Er hielt inne, um sich zu sammeln. Kontrolle bedeutete überleben. Denk nach, ehe du handelst. Voraussicht ist wichtiger als Spontaneität. Er überzeugte sich, dass die Rolle mit den Dokumenten an seiner Schulter hing, dann griff er nach dem Schaukelseil und schwang sich zum Rand des Luftschachts hinüber. Der Alarm erklang schon viel näher. Kleenteams. Die Beschwerden wegen Ungeziefer im Kreislauf hatten sich derart gehäuft, dass die Abteilung für Wasser- und Abwasser-Wartung handeln musste. Er tastete nach seiner Gasmaske. Sie befand sich genau dort, wo er sie deponiert hatte. Er setzte sie auf und schwang sich in ein größeres Energieversorgungsrohr. Tausende Ampère pulsierten dicht an seiner Wange. Er lugte durch einen Spalt in der Verkleidung und beobachtete, wie die Wolken eines Vernichtungsgases durch den Tunnel wallten. Das Kleenteam kam in Sicht: Zwei Männer und eine Frau, mit Papieranzügen bekleidete Bürotypen aus der Abteilung für Wasser- und Abwasserwartung, fette Männer in ihren transparenten Plastikisolationsanzügen. Aus ihren Rucksäcken versprühten sie den Nebel eines neurotoxischen Gases im Tunnel und durchsetzten die Luft mit ihren an den Handgelenken angebrachten Schallzerstörern. Ein Angehöriger dieses Kleenteams fand Mikal Margolis' Alarmvorrichtung und zeigte sie den anderen. Sie nickten, und ihre Helme wackelten und drehten sich.


  Arpe Magnussons mit einer Gasmaske verhüllter Kopf schob sich aus einem Nebengang, gefolgt von einem Arm und einer geschriebenen Nachricht.


  


  FOLGE MIR UND SEI VORSICHTIG.


  


  Die beiden Männer huschten durch das Labyrinth von Servicegängen, Gerüsten und Luftschächten, bis sie zu dem Knotenpunkt mit einem Luftschacht für Ebene zehn gelangten, den das Kleenteam vor kurzem passiert hatte. Kadaver toter Mäuse lagen steif auf den Metallgittern, Beweis für die Effizienz der Bewaffnung der Kleenteams. Arpe Magnusson wies auf drei sich schlängelnde Plastikschläuche. Mikal Margolis nickte. Er wusste, was sie waren, die Nabelschnüre des Kleenteams. Arpe Magnusson verfolgte die Nebelschläuche bis zu ihrem Ausgangspunkt. Indem er Mikal Margolis durch Gebärden andeutete, er solle gut aufpassen, löste er die Luftschläuche und verband sie mit der Abwasserröhre von Ebene zehn. Eine schmutzigbraune Brühe ergoss sich in die Schläuche und sauste in die gasdurchwaberte Ferne davon. Augenblicklich verharrten die Lichtstrahlen der Helmlampen, dann begannen sie hektisch hin und her zu tanzen. Schließlich stürzten sie zu Boden und rührten sich nicht mehr. Ein paar Sekunden später hörten die beiden Männer deutlich drei leise, braune, nasse Explosionen.


  Mikal Margolis lebte nun schon zwei Jahre in den Tunnels, als sich große Gelegenheit bot. Der Computer meldete einen Sterbefall in der nordwestlichen Viertelsphäre, Abteilung für Industrieplanung und -entwicklung, Abteilung Eisen und Stahl. Irgendein kleiner Unter-unter-Produktionssekretär hatte sich in Yellow Bay in einen Geysir gestützt auf Grund einer ablehnenden Entscheidung zum Arcadia-Projekt. Noch ehe er halb gekocht von dem Chrysanthemen-Team, das eigens für solche Aufgaben geschaffen worden war, aus dem Geysir gefischt wurde, hatte Mikal Margolis seine Nummer, seinen Namen, seinen Job, seinen Schreibtisch, sein Büro, sein Apartment, sein Leben und seine Seele übernommen. Das Risiko, dem Manager/Direktor der nordwestlichen Viertelsphären-Abteilung für Industrieplanung und -entwicklung auf diese direkte Art und Weise gegenüberzutreten, war groß: die Wahrscheinlichkeit der Entlarvung lag bei nahezu hundert Prozent, aber Mikal Margolis hatte keine Lust, mehrere Jahre und eine Unmenge von Geld zu vergeuden für seinen Weg von persönlichen Assistenten zu Junior-Untermanagern, befristeten Verbindungsbeamten, Produktionshilfsmanagern sowie Sektororganisatoren und über Junior-Systemanalytiker, Verkaufsdirektoren, Projektdirektoren, Gebietsleitern bis hin zu persönlichen Managern von Hauptdirektoren. Die in seinen Papierrollen enthaltenen Informationen waren wichtig.


  So geschah es, dass an einem Dienstagmorgen um etwa 10:15 Uhr, laut Lemuel Shipwrights Psychologie der Managerpraxis der günstigste Vormittag für einen ausgeglichen Seelenzustand der Geschäftsleitung, Mikal Margolis seine Papierkrawatte zurechtrückte und an die Tür des Manager/Direktors der Abteilung für Industrieplanung und -entwicklung für die nordwestliche Viertelsphäre anklopfte.


  »Herein«, sagte der Manager/Direktor der Abteilung für Industrieplanungen und -entwicklungen für die nordwestliche Viertelsphäre.


  Mikal Margolis trat ein, verbeugte sich höflich und sagte mit klarer, aber nicht zu lauter Stimme: »Die mineralogischen Berichte zum Desolation Road-Projekt.«


  Da er sich gerade mit seinem Computerterminal beschäftigte, wandte der Manager/Direktor der Abteilung für Industrieplanung und -entwicklung ihm den Rücken zu.


  »Ich kann mich an das Desolation Road-Projekt nicht erinnern«, sagte der Manager/Direktor. Mikal Margolis hatte plötzlich einen sonderbaren Geschmack im Mund. An der Stimme klang etwas seltsam vertraut.


  »Das Desolation Road-Projekt, Sir: Das Erzsand-Abbau-Vorhaben. Die Ausbeuteanalyse, die der Planungsrat angefordert hat.«


  Der Bluff war so enorm, dass er allein schon durch seine Frechheit Erfolg haben musste. Mikal Margolis war überzeugt, dass der Manager/Direktor der Abteilung für Industrieplanung und -entwicklung für die nordwestliche Viertelsphäre nicht das Gesicht und den Namen jedes Angestellten in seiner Abteilung kannte. Genauso sicher war er sich, dass der Manager/Direktor der Abteilung für Industrieplanung und -entwicklung sich nicht an alle seiner Entscheidungen erinnern konnte.


  »Setzen Sie mich ins Bild.«


  Der Köder war geschluckt.


  »Es wurde festgestellt, dass der rote Sand in der Umgebung der isoliert liegenden Ansiedlung Desolation Road einen hohen Anteil an Eisenoxid enthält und dass der Sand praktisch aus reinem Rost besteht. Das Projekt befasste sich mit der Untersuchung von Ausbeutungsmethoden mittels bakteriologischer Hilfsmittel, durch die die Rostsände für eine weitere Bearbeitung besser aufgeschlossen werden können. Es ist alles in diesem Bericht enthalten, Sir.«


  »Sehr interessant, Mister Margolis.«


  Mikal Margolis' Herz drohte einen gefährlichen Augenblick lang stehenzubleiben. Der Manager/Direktor der Abteilung für Industrieplanung und -entwicklung für die nordwestliche Viertelsphäre wandte sich zu ihm um. Zuerst erkannte Mikal Margolis den eleganten jungen Mann nicht, der glatt, energisch, gefährlich erschien, nicht im mindesten fett und schwammig und quengelig, wie Mikal Margolis ihn in Erinnerung hatte.


  »Mein Gott. Johnny Stalin.«


  »Aktionär 703286543.«


  Mikal Margolis wartete darauf, dass die Firmenpolizei erschien. Er wartete und wartete und wartete. Schließlich meinte er: »Wollen Sie sie nicht rufen?«


  »Das ist nicht nötig. Und jetzt Ihre Unterlagen.«


  »Was ist damit?«


  »Ich möchte sie sehen. Wenn sie es wert sind, dass Sie hinter den Wänden hervorkommen und ein solches Theater inszenieren, oh, ich weiß alles über Sie, Mister Margolis, alles, dann müssen sie es auch wert sein, in Augenschein genommen zu werden.«


  »Aber …«


  »Aber Sie sind ein verurteilter Mörder und ein Freischaffender … Mister Margolis, mein Vater war ein Narr, und wenn ich in Desolation Road geblieben wäre, dann wäre ich jetzt ein armseliger Bauer und kein Fachmann in Handel und Industrie. Was Sie früher meiner Familie angetan haben mögen, das ist Vergangenheit. Und jetzt zeigen Sie mir Ihre Aufzeichnungen. Ich gehe davon aus, dass Sie eine mineralogische, chemische, biologische und wirtschaftliche Analyse beigefügt haben, oder?«


  Mikal Margolis breitete die Schriftstücke auf dem Schreibtisch des Manager/Direktors der Abteilung für Industrieplanung und -entwicklung für die nordwestliche Viertelsphäre aus. Er fixierte die sich hochwölbenden Ecken mit kleinen Briefbeschwerern in der Form nackter Jungen, die auf dem Rücken lagen und die Beine in die Luft streckten.
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  »Ich werde ihr die Erde schenken«, sagte Umberto Gallacelli, der auf seinem Bett seinen Mittagsschlaf hielt und dessen Kopf auf einem Bündel schmutziger Unterhosen ruhte. »Nur die ganze Erde ist gut genug für sie.«


  »Ich schenke ihr das Meer«, sagte Louie Gallacelli und band vor dem Spiegel seine Schnürsenkelkrawatte. Die Geschäfte gingen gut, seit die Pilger kamen. »Sie ist dem Meer so ähnlich, ungebunden, ungezähmt, ruhelos, doch zugleich anschmiegsam. Für sie kann es nur das Meer geben.« Er schaute hinüber zu Ed Gallacelli, ölverschmiert und in eine Ausgabe des Practical Mechanic vertieft. »Heh, Eduardo, was schenkst du denn unserer wunderbaren Ehefrau zum Geburtstag?«


  Nicht besonders redselig ließ Ed Gallacelli das Magazin sinken und reagierte mit einem verhaltenem Lächeln. An diesem Abend reiste er mit dem Meridian Express ab, ohne seinen Brüdern mitzuteilen, wann er wieder zurückkehren würde. Sieben Tage dauerte es noch bis zu Persis Tatterdemalions zwanzigstem Geburtstag. Diese sieben Tage verstrichen wie im Fluge. Louie war sechzehn Stunden am Tag in Dominic Fronteras Bagatellprozessen tätig: die Pilger hatten viele Kleinkriminelle mitgebracht, und dank eines strengen Bürgermeisters und eines überlasteten Anwalts war das Gefängnis der Stadt ständig gefüllt. Die drei gutmütigen Polizisten, die Dominic Frontera von der Polizei in Meridian zur Unterstützung zugewiesen bekommen hatte, schafften es kaum, die Flut der Vergehen im Zaum zu halten.


  Umberto hatte den Sprung von der Landwirtschaft zum Immobiliengeschäft vollzogen. Seine Felder zu vermieten hatte sich als derart profitabel erwiesen, dass er sofort ins Geschäft einstieg, wobei Rael Mandella nackten Felsen und Sand in anbaufähiges Ackerland verwandelte, und es zu Pachtbeträgen anbot, die so gut wie ruinös waren. Sogar Persis Tatterdemalion war derart beschäftigt, dass sie zusätzliches Personal eingestellt hatte und darüber nachdachte, das Haus auf der anderen Straßenseite zu mieten, um ihren Betrieb zu vergrößern.


  »Die Geschäfte laufen«, meinte sie zu ihren Stammgästen und wies mit einem Kopfnicken in Richtung der ärmlichen frommen Pilger, die mit ihren Guavalikören in den Ecken saßen und sich in reinen Gedanken an Lady Taasmin ergingen. »Das Geschäft blüht.« Dann hauten Sevriano und Batisto jeden Abend um die gleiche Zeit gemeinsam ab, und sie betrachtete sie und seufzte und fragte sich, wie sie in nur neun Jahren so groß hatten werden können. Sie hatten das gute Aussehen und den einnehmenden Charme ihrer Väter. Es gab nicht ein einziges Mädchen in ganz Desolation Road, das nicht mit Sevriano und Batisto schlafen wollte, am liebsten sogar gleichzeitig. Eingedenk dessen rief sie sie dann zur Bar und zupfte an ihnen herum und strich ihr lockiges schwarzes Haar glatt, und stopfte ihnen, wenn gerade niemand hinsah, Antibabypillen für Männer in ihre Hemdentaschen.


  Neun Jahre. Nicht einmal mehr die Zeit war das, was sie früher einmal gewesen war. Mit einem gelinden Schreck wurde es Persis Tatterdemalion bewusst, dass es nur noch fünf Tage bis zu ihrem zwanzigsten Geburtstag waren. Zwanzig. Halbzeit. Nach dem zwanzigsten gab es nichts mehr, auf das man hinarbeiten konnte. Es gab keine Erwartungen mehr. Seltsam, wie die Zeit verflog. Ach ja, fliegen. Sie hatte nicht mehr an Fliegen gedacht seit … sie konnte sich nicht mehr erinnern, seit wann. Der Schmerz war vergangen, aber die Unruhe blieb. Sie war keine Pilotin mehr. Sie war Hoteldirektorin. Es war ein um keinen Deut weniger ehrenvolles Gewerbe als die Tätigkeit als Pilot. So sagte sie sich immer wieder. Wenn die Leute von einer Pilgerfahrt nach Desolation Road sprachen, dann erwähnten sie stets auch das Bethlehem Ares Railroad/Hotel. Darauf konnte sie stolz sein, sagte sie sich, aber tief in ihrem Herzen wusste sie, dass sie viel lieber fliegen würde.


  Sie schrak zusammen und bemerkte, dass sie einen Gast hatte.


  »Entschuldige. Ich war ganz weit weg.«


  »Ist schon gut«, sagte Rael Mandella. »Noch zwei Bier. Irgendeine Nachricht von deinem durchgebrannten Ehemann? Umberto meint, er sei jetzt sieben Tage fort.«


  »Er wird schon kommen.« Ed war der schwarze Klon der Brut. Während seine Brüder dem Erfolg nachjagten und angesehene Anwälte und Immobilienhändler waren, reichte es Ed, in seinem Schuppen zu sitzen und kleine Reparaturen auszuführen und kein Geld dafür zu verlangen. Ein lieber Kerl, dieser Ed. Aber wo war er?


  Der Tag des zwanzigsten Geburtstags dämmerte, und Umberto und Louie veranstalteten für ihre Frau eine Frühstücksüberraschungsparty mit Kuchen und Wein. Ed war noch immer nicht da.


  »Dieser nichtsnutzige Landstreicher«, sagte Umberto.


  »Was für ein Ehemann ist das, der am Geburtstag seiner Frau nicht anwesend ist?«, fragte Louie. Sie übergaben Persis Tatterdemalion ihre Geschenke.


  »Ich überreiche dir die Erde«, sagte Umberto, der Farmer mit den schmutzigen Händen, und reichte seiner Frau einen Brillantring, handgefertigt von den zwergenhaften Diamantschleifern von Yazzo.


  »Und ich schenke dir das Meer«, sagte Louie, und er gab ihr einen Gutschein für einen Urlaub auf den Windward Islands in der Argyre Sea. »Zehn Jahre hast du hier ohne Ferien gearbeitet. Jetzt kannst du endlich ausspannen, so lange du willst. Du hast es verdient.« Und sie küssten sie. Und von Ed noch immer keine Spur.


  Dann hörte Persis Tatterdemalion ein Geräusch. Es war kein sehr lautes Geräusch, es wäre sicherlich in dem fröhlichen Lärm des Partytreibens untergegangen, wenn sie nicht seit zehn Jahren sehnsüchtig darauf gewartet hätte. Das Geräusch wurde lauter, aber noch konnte sie es nur hören. Als hätte ein Erzengel von ihr Besitz ergriffen, stand sie auf. Das Geräusch rief sie aus dem Hotel hinaus nach draußen. Sie wusste jetzt, was es war. Maybach/Wurtel-Zwillingsmotoren in Push/Pull-Anordnung. Sie schützte ihre Augen gegen die Sonne und blickte zum Himmel. Ein winziger schwarzer Fleck näherte sich, der zuerst zu einem Vogel wurde, dann zu einem Falken, dann zu einem röhrenden, dröhnenden zweimotorigen Yamaguchi & Jones-Kunstflieger, der über ihrem Kopf dahinraste. Sie stand in einer Wolke aus Staub und Steinchen, die vom Luftwirbel der Propeller hochgeschleudert wurden, und verfolgte, wie das Flugzeug eine Kurve flog. Sie sah Ed Gallacelli vom Passagiersitz herunterwinken, den stillen Ed, den dunklen Ed. Und von diesem Augenblick an liebte Persis Tatterdemalion nur ihn, denn von all ihren Ehemännern hatte er es ganz allein verstanden, ihr die Sache zu schenken, die sie sich am innigsten wünschte. Umberto hatte ihr die Erde geschenkt, Louie das Meer, aber Ed hatte ihr den Himmel zurückgegeben.
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  Eine alte Leidenschaft, die sie nicht hatte ablegen können, führte sie von Zeit zu Zeit immer wieder zu Raano Thurinnen's Seafood Diner auf dem Ocean Boulevard. Es war nicht die Qualität der Muschelsuppe, obgleich sie unbestritten war. Es war auch nicht die freundliche Zurückhaltung von Raano Thurinnen, obgleich er sie nun mit ›Miss Quinsana‹ anredete. Es war, so dachte sie, die Tatsache, dass die drei Jahre, die sie hier gearbeitet hatte, niemals in Vergessenheit geraten konnten.


  »Wie immer, Miss Quinsana?«


  »Danke, Raani.«


  Die Schüssel mit der dampfenden frischen Muschelsuppe wurde von einem halbwüchsigen Mädchen serviert.


  – Das Kind hält keine drei Monate durch, geschweige denn drei Jahre, dachte Marya Quinsana. Aber die Muschelsuppe war sehr gut. Seltsam, in all den Jahren, die sie dort gearbeitet hatte und in denen sie die Suppe umsonst hätte haben können, hatte Marya sie kein einziges Mal gekostet.


  Die Energie, die sie damals besessen hatte, erstaunte sie immer noch. Von sechzehn bis Mitternacht Muschelsuppe, Bouillabaisse und Gumbosuppe servieren, dann um acht Uhr morgens aufstehen und hin zum Parteibüro am Kayanga Prospekt, um Briefumschläge zu füllen und zuzukleben und dann unten auf dem Pier 66 zu demonstrieren. Parteisympathisantin, Parteimitglied, Parteihelferin, dann war die Zeit gekommen, um sich zwischen Parteikandidatin und Fischsuppe zu entscheiden. Eigentlich lag die Entscheidung auf der Hand, aber sie war immer noch dankbar, dass es damals Raano und seine Dollars gegeben hatte. Sie hatte eine Menge von ihrer Suppe schlürfenden Gäste erfahren, genug, um das Parteiprogramm für die Wahlen zur Syrtischen Regionalversammlung umzuschreiben und die Partei auf dem ganzen Kontinent einen Siegeszug antreten zu lassen. Sie hatte zusammen mit den anderen Parteihelfern auf dem Balkon gestanden und hatte den erfolgreichen Kandidaten applaudiert, aber tief in ihrem Herzen hatte sie immer nur gedacht, ›arme Püppchen, arme Püppchen‹. Sie hatte sie an die Macht gebracht, indem sie ihnen ständig eingehämmert hatte, auf das Volk zu hören.


  Hört zu, hatte sie gesagt, hört auf die Menschen, hört euch an, was sie sich wünschen, was sie hassen, was sie wütend macht, was sie glücklich macht, was sie beschäftigt und was sie nicht interessiert. Die Partei, die zuhört, ist die Partei, die am Ende siegen wird. Aber worauf sie eigentlich hören sollten, das war Marya Quinsana, die sie beschwor, zuzuhören.


  »Du solltest dich selbst zur Wahl stellen«, hatte Mohandas Gee vorgeschlagen, »du weißt nämlich so genau, was die Leute wollen.« Sie hatte abgelehnt. Damals. Es hatte ausgesehen wie Hingabe an die Arbeit. Aber es war im Grunde Ehrgeiz gewesen. Ihre Zeit würde bei den weltweiten Wahlen in zwei Jahren kommen. In den Jahren bis dahin war sie der Hammer und ihr Programm der Amboss, auf dem die New Party geschmiedet wurde. Eine gründliche Reform krempelte die Parteikader völlig um. Ein neues Wahlgremium wurde eingesetzt, und viele Reaktionäre (›die professionellen Politiker‹, nannte Marya Quinsana sie geringschätzig) standen plötzlich ohne Mandat da, als die Regionalwahlen wieder stattfanden. Dennoch ging Marya Quinsana sehr behutsam zu Werke. Ihre grundsätzliche Scheinheiligkeit durfte niemals offenbar werden: nämlich dass sie, eine Kritikerin des Professionalismus, die Absicht hatte, eine ganz neue Form von Professionalismus in die politische Arena einzubringen. Es gab noch immer zu viele politische Würdenträger, die die Macht hatten, sie zu vernichten.


  Sie tunkte ihr Brot in die Suppe und beobachtete die Fischer auf ihren Booten auf der anderen Seite des Ocean Boulevard, wo sie Netze und Segel ordneten. Jahre und Jahrzehnte. Bei dieser Wahl wäre sie noch mit einem Posten im Parteivorstand zufrieden. Drei Jahre später käme dann der Zeitpunkt, wenn sie die Hand nach dem Parteivorsitz ausstrecken würde. Möwen flatterten und stritten sich über den offenen Luken der Fischerboote. Jahre und Jahrzehnte. Die Politik war wie das Meer. Das Programm war das Netz, die Bevölkerung der Fang und sie der Fischer in seinem Boot.


  Raano Thurinnen ließ sich ihr gegenüber auf einen Stuhl sinken.


  »Wie war das Essen, Miss Q.?«


  »Wie zu erwarten gut, Raani.«


  »Wunderbar. In fünf Minuten können Sie sich im Rundfunk hören, wenn Sie wollen.«


  »Ich kann diese Wahlsendungen nicht ausstehen. Dabei klinge ich immer wie Lama. Das verdirbt den Leuten nur den Appetit. Gehen Sie morgen wählen?«


  »Natürlich. Meine Stimme für Sie, Miss Q.«


  »Still, Raani. Das Wahlgeheimnis ist eines der Grundrechte der Menschen.«


  »Ich habe nichts dagegen, wenn jeder es erfährt, und ich schäme mich nicht, es zu verkünden. Nun, wenn jemand anderer Meinung ist, dann kann er das Restaurant ruhig verlassen.«


  »Aber Raani, wir haben eine Demokratie, vergessen Sie das nicht. Jedermann kann frei seine Meinung vertreten.«


  »Aber nicht in meinem Restaurant. Heute, zum Beispiel, kamen zwei junge Kerle rein mit diesen Abzeichen der Weltarmee und fingen an, Flugblätter zu verteilen. Nun, das dulde ich nicht in meinem Restaurant, daher habe ich sie rausgeworfen. Sie wurden ziemlich ungemütlich, und ich musste ihnen ordentlich ein paar über den Schädel geben. Das Mädchen, das bei ihnen war, wollte mir die Augen auskratzen, können Sie sich das vorstellen? Ich weiß ja so gut wie nichts über die Weltarmee, Miss Q., ich meine, eine Meinung zu haben, ist die eine Sache, aber Morde und Bomben, na ja, dagegen muss doch irgendetwas getan werden, nicht wahr? Und Sie werden bestimmt etwas gegen die Weltarmee unternehmen, nicht wahr, Miss Quinsana? Ich habe richtige Angst, dass sie herkommen und mir den Laden über dem Kopf anzünden. Ich habe gehört, dass sie so etwas tun. Sie werden etwas unternehmen, Miss Q., ja? Sie müssen sie aufhalten, sie sind ja völlig verrückt, und die Musik, die sie spielen, ist für die Kinder gar nicht gut. Die macht sie richtig wild. Das dulde ich hier nicht … wenn Sie gewählt werden, dann weiß ich, dass Sie damit aufräumen.«


  »Das werde ich«, versprach Marya Quinsana. »Darauf haben Sie mein Wort.« Dann wurde im Radio angesagt, dass als nächstes eine Reportage über die New Party von Miss Marya Quinsana gesendet wurde, und sie fragte sich, während die Musik die Übertragung einleitete, wie viele ihrer anderen Wahlversprechen sie wohl genauso halten würde wie ihr Versprechen, die Weltarmee zu zerschlagen?
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  Nun, da die Bäume gewachsen waren und Schatten spendeten, verbrachte Großvater Haran mehr und mehr Zeit im Garten, den er angelegt hatte. Er liebte es, über Dinge nachzudenken, die in der Vergangenheit lagen. Er dachte an seine Kindheit in Thompson's Falls, er dachte an seine erste Frau, Evgeny, er dachte an die Kindheit seines Sohnes und an die Kindheit des Sohnes seines Sohnes. Er dachte an seine Adoptivtochter, dieses wilde, urwüchsige Kind, er dachte an seine Enkelin, die gegen ihren Willen zu einer Göttin geworden war, und an seinen Enkel, den größten Billardspieler des Universums. Er fragte sich, ob er ihn wohl jemals wiedersehen würde. Er dachte die Gedanken, die ein Mann von fünfundzwanzig denkt. Wenn er diese Gedanken dachte, dann ließ er sich am liebsten seine Mahlzeiten herausbringen, so dass er in der friedlichen Ruhe seines Gartens essen und ungestört seinen Erinnerungen nachhängen konnte.


  »Du solltest den Garten der Öffentlichkeit zugänglich machen«, sagte Rael Mandella, der an die vollen Taschen der Pilger dachte, die in Scharen zusammenkamen, um seine Tochter zu sehen. »Der Garten des Friedens der Grauen Lady. Eintritt zwanzig Centavos.« Seit kurzem nannten die Armen Kinder des unbefleckten Apparats sie die Graue Lady.


  »So etwas werde ich niemals tun«, sagte Großvater Haran. »Das ist mein Garten, nur für meine Frau, mich selbst und die Gäste gedacht, die ich dorthin einlade.« Um diese Privatsphäre zu erhalten, engagierte er eine Handvoll der schrecklich mittellosen Armen Kinder aus der Barackenstadt namens Faith City, die die große graue Basilika umgab, und bezahlte sie dafür, dass sie eine Mauer um seinen Garten errichteten. Zufrieden mit ihrem Fleiß, baute er auch ein Tor in die Mauer, das er mit einem starken Vorhängeschloss versperrte. Einen Schlüssel steckte er in seine eigene Tasche, den zweiten hängte er an einer langen goldenen Kette seiner Frau um den Hals.


  Wenn das Hasten und Treiben des neuen Desolation Road mit seinen Unternehmern und fliegenden Händlern mit religiösem Kitsch und seinen teuren Hotels zuviel wurde, dann schlossen sie sich im Garten ein und lauschten dem Gesang der Vögel und schauten den springenden Fischen in dem kleinen Bach zu. Sie pflanzten Blumen und Sträucher, denn ein Garten ist niemals fertig, solange sein Gärtner lebt, und wenn sie sich von Beet zu Beet vorarbeiteten, schienen sie Elemente dort zu entdecken, die angelegt oder hinterlassen zu haben sie sich nicht erinnern konnten: Verschwiegene kleine Täler, winzige Wasserfälle, kleine kühle Wäldchen, einen Irrgarten, einen Sandgarten, eine Wiese mit einer Sonnenuhr in der Mitte.


  »Liebstes Weib, scheint es dir nicht auch manchmal so, als reiche unser Garten über die Mauer, die ich gebaut habe, hinaus?«, fragte Großvater Haran. Nachdem sie fast eine Stunde lang über einen reizvollen Plattenweg spaziert waren, hatten sie schließlich eine Steinbank unter einer Weide erreicht, und dort ruhten sie sich aus. Die Babuschka blickte zum Himmel, der ihr seltsam weich erschien, nicht in diesem harten blau-schwarzen Kontrast, wie er für Desolation Road typisch war, und voller weißer Wattewolken.


  »Ehemann Haran, ich glaube, so wie wir diesen Garten geschaffen haben, hat dieser Garten auch uns geformt, und die unerwarteten Dinge, die wir in ihm finden, sind die Saat, die er in unsere Phantasie gesät hat.«


  Sie saßen lange schweigend auf der Steinbank unter der Weide, schauten den Wolken zu und waren dabei still wie alte Menschen, die nicht mehr zu reden brauchten, um sich miteinander zu verständigen. Als die Welt ihr Antlitz von der Sonne wegzudrehen begann, erhoben sie sich von der Steinbank und kehrten auf Wegen, die wilder und schöner waren als alle, die sie zuvor je betreten hatten, zum Tor in der Mauer zurück. Dort drängten sich Gebäckverkäufer und käseweiße Touristen, während sie hinter sich das Tor zusperrten.


  »Ich denke, wenn das stimmt, was du sagst, dann dürfte unser Garten von unendlicher Größe und Vielfalt sein«, sagte Großvater Haran. Die Babuschka klatschte begeistert in die Hände.


  »Nun, Ehemann Haran, dann müssen wir ihn erforschen! Morgen beginnen wir damit, ja?«


  Früh am nächsten Morgen, ehe die Straßen und Gassen sich mit Fremden füllten, begannen Großvater Haran und die Babuschka ihre Forschungsreise durch den Garten. Die Babuschka befestigte das Ende einer dicken Rolle Nähgarn am Tor und rollte es ab. In ihrer Tasche hatte sie achtzehn solcher Knäuel, ihre Zeichenbücher und Bleistifte, so dass sie das unerforschte Hinterland ihrer Phantasie zeichnen konnte, und zwei Lunchpakete. Großvater Haran ging voraus, ausgerüstet mit Opticon, Sextant, Uhr und Kompass. Innerhalb von zehn Minuten nach Verlassen des Tors befanden Ehemann und Ehefrau sich in einer fremden Umgebung.


  »Hier sollte eigentlich eine Gruppe schnellwachsender Buchen stehen«, sagte Großvater Haran. »Ich habe sie selbst gepflanzt, daran kann ich mich deutlich erinnern.« Vor ihm erstreckte sich ein kleines bewaldetes Tal. Rhododendronbüsche wucherten auf den Hängen, und ein kleiner Bach plätscherte über Steine. »Hier gibt es keinen Rhododendron. Die Büsche stehen alle dort drüben, links vom Tor … der Garten scheint sich ständig neu zu ordnen. Faszinierend.«


  »Pssst«, sagte die Babuschka, »hörst du nicht auch eine Stimme?« Großvater Haran spitzte seine nicht ganz so empfindlichen Ohren.


  »Ist das Rael?«


  »Ja. Psst, hör doch. Hast du verstanden, was er gesagt hat?«


  »Ich dachte, ich hätte meinen Sohn rufen hören, Limaal komme wieder nach Hause.«


  »Das hat er. Also, Mann, sollen wir umkehren?«


  Großvater Haran ließ den Faden durch seine Finger gleiten. Hinter ihm konnte er vage das Eisentor erkennen. Vor ihm erstreckte sich das neue Tal, und ihm kam es so vor, als läge dahinter eine unermessliche, jungfräuliche Landschaft, eine Gegend mit bewaldeten Bergen und eilig dahinströmenden Flüssen, leuchtenden Wiesen und dahinjagendem Damwild.


  »Weiter«, sagte er, und sie gingen zusammen hinunter in das Tal, wobei er die Sonne beobachtete. Sie überquerten den Bach und kletterten Hand in Hand die bewaldeten Berghänge und blumenübersäten Wiesen hinauf und kehrten nicht mehr zurück.


  Als Rael Mandella kam, um nach ihnen zu sehen, fand er nur den Faden, den die Babuschka von der Rolle abgewickelt hatte. Er folgte seinem verschlungenen Kurs um Bäume und Blumenrabatten, Brunnen und Sträucher und bewegte sich dabei auf einer Spirale, die von der Mauer außen hineinführte in das Herz des Gartens. Er brach durch die letzte Reihe Ligusterpflanzen, gelangte auf eine kleine, gepflegte Rasenfläche und gleichzeitig zum Ende des Fadens. Er war um den Stamm einer großen Ulme geknotet worden, die zu einem Baumpaar gehörte, das einander so nahe war, dass ihre Äste und Wurzeln sich derart ineinander verschlungen hatten, dass kein Mensch sie jemals hätte voneinander trennen können.
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  Limaal Mandella war mit seiner Frau, seinen Kindern und Habseligkeiten nach Desolation Road gekommen, um den Menschen zu entgehen, doch sein Ruhm war so groß, dass er den größten Teil des ersten Jahres praktisch als Gefangener in seinem eigenen Heim verbrachte.


  »Ich bin nicht der größte Billardspieler des Universums!«, rief er den Scharen von Bewunderern zu, die sich jeden Morgen vor dem Mandella-Haus versammelten. »Nicht mehr. Geht weg! Geht und besucht den ROTECH Anagnosta Gabriel, ich will euch nicht sehen!«


  Schließlich machte Rael Mandella Sen. tägliche Patrouillengänge mit seiner Schrotflinte, um die Neugierigen abzuhalten, und Eva Mandella, die im Sommer unter dem großen Schirmbaum vor dem Haus aus der Tür schlüpfte, machte sich großartig als Empfangsdame für Besucher. Dann, Limaal Mandella begann die erste längere Periode des Friedens zu genießen, die er erlebte, seit er mit dem Queue unter dem Arm Glenn Millers Jazz Bar betreten hatte, suchte die Plage der Landvermesser die Straße der Verlassenheit heim.


  Und die Plage der Landvermesser rief die Plage der Plastikgitter hervor, und die Plastikgitter lockten die Plage der Planer an, und die Plage der Planer hatte die Plage der Bauarbeiter zur Folge, und die Plage der Bauarbeiter trieb Limaal Mandella zurück in die Isolation. Gerade als er anfing, sich an die Pilger und Unternehmer zu gewöhnen und sie an ihn, füllte die Stadt sich plötzlich mit ständig neuen Scharen von Landvermessern, Planern und Bauarbeitern, bis es in den Hotels, Pensionen, Herbergen, Kneipen und Schlafhäuser von ihnen wimmelte. Er konnte nicht mehr Pentecosts Supermarkt aufsuchen, um den Meridian Herald zu kaufen, ohne dass ein Dutzend Stimmen ihn ansprach, und Dutzende von Händen hielten ihm Papierfetzen, Zettel, Kassenbons, Wettabschnitte entgegen, damit er sein Autogramm darauf schrieb.


  »Was, zum Teufel, ist hier eigentlich los!«, sagte er wutschnaubend zu Ekatrina. »Zuerst wird die ganze verdammte Wüste wie eine Dartscheibe mit Plastikbändern in Quadrate aufgeteilt, und nun fliegen sie Tag und Nacht genügend schweres Baugerät ein, um einen ganzen zusätzlichen Kontinent zu bauen. Und kaum haben die Leute hier endlich begriffen, dass ich mich zur Ruhe gesetzt und keine Lust habe, weiter über Billard oder über meinen Kampf gegen den Teufel zu reden; gerade als ich wieder mal in eine Bar oder in einen Laden gehen kann, muss ich mich wieder verstecken. Was, zum Teufel, machen die dort draußen eigentlich? Bauen sie einen speziellen Weltraumfahrstuhl oder was?«


  Kaan Mandella, vier Jahre alt, pfiffig und pausbäckig, piepste: »Eisen, Pa. Die ganze Wüste ist voller Eisen. Praktisch reiner Rost, sagt die Lehrerin, und die muss es ja wissen, sie war mal eine Geolli… Geoggi…«


  »Eine Geologin. Eisen! Heilige Lady, was als nächstes? Demnach ist das dort draußen also die Bethlehem Ares Corporation. Ich weiß nicht … was soll noch aus Desolation Road werden?«


  Desolation Road hatte sich während seiner Jahre in Belladonna derart verändert, dass Limaal Mandella, es praktisch nicht mehr wiedererkannte. Heilige, Propheten, Basiliken, Männer mit Stahlarmen, ein Hotel, Kneipen, Flohbuden mit grellen Neonreklamen, Gebetsdrachen, Gongs und Windharfen, Glockentürme mit lautem Geläut, verschwundene Großeltern, ummauerte Gärten, geheimnisvolle Beziehungen, die genauso schnell verschwanden, wie sie aufgetaucht waren, gummiartige Aliens, staunend an Straßenecken, fünf Eisenbahnzüge pro Tag und ein Lighterport, Läden, Bars, Baracken und Slums, Leute, die nachts in der Gasse schliefen, Leute, die den ganzen Tag vor einer Tür mit der Aufschrift ›Bittsteller‹ Schlange standen; Diebstahl, Vergewaltigung, Entführung: Polizei! Polizisten mit Schockstäben, Gerichte, und Louie Gallacelli in Anwaltsrobe; Immobilien, Grundstücke und Verpachtung. Straßenhändler, Obstverkäufer, religiöse Fanatiker: Straßen! Gegossener Beton und Wellblech, Glas, Stahl und Plastik; Bier, das wie Pisse schmeckte: importierte Lebensmittel! Schlangen vor Wasserpumpen, riesige Flächen Solargeneratoren, der alles überlagernde Geruch von Kot aus übersättigten Methanschluckern. Fahrräder, Rikschas, Dreiräder, Lastwagen! Leute, die während der Mittagsruhe herumschrien, Leute, die eintraten, ohne anzuklopfen; Menschen, Fremde, starrend starrend starrend, die Münder aufreißend, Lärm verursachend. Sogar seine Schwester war ihm völlig fremd, eingeschlossen in jenem hässlichen Betonbau, der Basilika der Grauen Lady genannt wurde; Zugang nur für fromme Bittsteller, Ratsuchende und jene mit einem Pilgerherzen. Limaal Mandella hatte immer noch genügend weltlichen Stolz, um sich nicht in die Schlange vor der Tür mit der Aufschrift ›Bittsteller‹ einzureihen.


  »Dieses Haus, diese Stadt, diese Welt, wie weit ist es damit gekommen?«, rief er und stürmte aus dem Haus über den Hof hinüber zum Haus seiner Eltern. In den zwanzig Sekunden, die er brauchte, um den Hof zu überqueren, wurden zwei Blitzlichtfotos von ihm geschossen und flehte eine hinter einer Topfpflanze versteckte Frau ihn an, sie doch sexuell zu missbrauchen.


  »Himmel, diese Stadt treibt mich in den Wahnsinn!«


  Eva Mandella, die an ihrem Teppichknüpfrahmen saß, lächelte und meinte: »Limaal! Wie schön, dich zu sehen!«


  »Mutter, ich habe keine Ruhe mehr! Erst vor einer halben Minute hat irgendeine Frau mich gebeten, sie zu fesseln, zu knebeln, sie in eine Plastikplane einzuwickeln und auf sie zu pinkeln! So geht das nicht weiter! Ich muss endlich wieder meine Ruhe haben!«


  »Du hast nun mal ein berühmtes Gesicht, Limaal.«


  »Dieser Teil meines Lebens ist vorüber, Mutter.«


  »Solange du am Leben bist, ist kein Teil deines Lebens vorüber. So ist das nun mal. Sag mal, Limaal, was hältst du davon?« Sie zeigte ihm den Gobelin, an dem sie gerade arbeitete.


  »Sehr hübsch«, sagte Limaal Mandella, der immer noch vor Wut zitterte.


  »Nicht wahr? Das ist die Geschichte dieser Stadt. Alles, was je hier passiert ist, bringe ich in diesem Gobelin unter, so dass, wenn ich längst nicht mehr bin, deine Kinder und deren Kinder ihn betrachten können und wissen, dass sie eine stolze Geschichte haben. Es ist sehr wichtig, zu wissen, woher man kommt und wohin man geht. Das ist dein Problem, Limaal, du bist von irgendwoher gekommen, aber bis jetzt hast du nichts, wohin du gehen kannst. Du musst ein Ziel, einen Lebenszweck haben.«


  Limaal Mandella erwiderte nichts darauf, sondern drehte nur seinen Fuß auf den staubigen Steinplatten. Dann drückte er seiner Mutter einen schallenden Kuss auf die Wange, machte auf dem Absatz kehrt und rannte aus dem Haus, vorbei an der enttäuschten Frau und den aufdringlichen Fotografen, durch seine Küche, vorbei an seiner erschreckten Frau und seinen Söhnen, hinaus in die Nacht, die vom Dröhnen der Baumaschinen erzitterte. Er eilte mit grimmiger Entschlossenheit weiter, achtete nicht auf die Zurufe der Arbeiter, die ihn wiedererkannten und ihm zujubelten, und drang in den völlig verwilderten Garten ein, der Dr. Alimantandos Höhlenbehausung umgab. Die Tür war aufgebrochen worden, die Vorhalle war voller Staub und Moder. Fledermäuse verließen flatternd ihre Schlafplätze an der Decke, als die Lichtbalken aufflackerten.


  Irgendwo an diesem Ort musste der Schlüssel verborgen sein zu der Unzufriedenheit, zu der Gereiztheit, der schlechten Laune, der Ruhelosigkeit. Als Kind hatte er geglaubt, dass Dr. Alimantando alle menschliche Weisheit und alles Wissen auf seinen Wänden aufgeschrieben hatte, nun brauchte er nur noch irgendein Ziel für seinen Rationalismus. Limaal Mandella stand vor den Wänden voll chronodynamischer Hieroglyphen, und ein Lächeln breitete sich auf seinem Gesicht aus. In ihm ging ein Licht an. Er war vielleicht nicht mehr der größte Billardspieler des Universums, aber vor ihm lag der Schlüssel, mit dessen Hilfe er der Meister von Raum und Zeit werden könnte. Hier war ein Leben voller Geheimnis, Erfolg, Scheitern und Triumph.


  »Pa?« Die Stimme schreckte ihn auf. »Pa, bist du in Ordnung?« Es war Rael Jr., der schon jetzt vom Familienfluch gezeichnet war. Limaal Mandella legte eine Hand auf den Kopf seines Sohnes.


  »Ich bin in Ordnung. Es ist nur so, dass ich, seit wir hierher kamen, nicht so richtig wusste, was ich tun sollte.«


  »Ich weiß. Du warst wie ein Papierflugzeug im Wind.«


  War er tatsächlich so wenig fähig gewesen, seine Gefühle zu verbergen?


  »Nun, das ist jetzt vorbei. Rael, dein Vater wird ein Kundiger der Wissenschaft und ein Gelehrter, so wie Dr. Alimantando in den Geschichten, die ich dir über diese Stadt erzählt habe. Sieh mal …« Vater und Sohn knieten nieder, um die verblichenen Eintragungen und Kritzeleien zu betrachten. »Dort fängt es an.« Er verfolgte den Weg der Beweisführung an der Wand entlang und hinauf und hinunter, und Rael Jr. folgte ihm, und er drang ein in die Jahre, die die einzelnen Abschnitte der Gleichungskette darstellten, die ihn am Ende zum Mittelpunkt der Decke in Dr. Alimantandos Wetterkammer führte.
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  »Seht doch!«, rief Inspiration Cadillac im Licht der Operationslampen, die sich in seinem stählernen Schädeldach widerspiegelten. »Die erste totale Mortifikation!« Chirurgen, Schwestern, Orthopäden sanken auf die Knie und hatten die Arme in einer anbetenden Geste erhoben. Taasmin Mandella wich vor dem Metallding auf dem Operationstisch zurück. Es erschreckte sie.


  Unter einer Plastikkuppel pulsierte das Gehirn, bestückt mit elektromechanischen Überträgern. Ein Neuron sprühte Funken, ein Kontakt zuckte, ein Stahlarm hob sich, Stahlfinger öffneten sich, um in die Luft zu greifen.


  »Ruhm und Ehre!«, schrien die Chirurgen, Schwestern, Orthopäden.


  »Bringt sie weg«, murmelte Taasmin Mandella. »Mir wird schlecht davon.« Inspiration Cadillac schob sich sofort neben sie und flüsterte aalglatte Argumente.


  »Bedenken Sie doch die Leistung, Lady, die erste totale Mortifikation! Fleisch, das zu Metall gemacht wurde! Das ist wirklich ein bedeutender Moment!« Der unverhohlene Neid in seiner Stimme verursachte Taasmin Mandella Ekel. Das Ding öffnete eine stählerne Augenblende und drehte einen stählernen Augapfel in ihre Richtung. Die glatte Stahlkugel wies drei schwarze dünne Schlitze auf. Der Mund klappte auf, und ein Strom gurgelnden Geplappers sprudelte hervor. Das Ding versuchte sich aufzusetzen, sie zu umarmen.


  »Tötet es, tötet dieses abscheuliche Ding, haltet es von mir fern!«, kreischte die Lady Taasmin.


  Die Totale Mortifikation setzte sich auf. Ein Krampf schüttelte sie. Das kybernetische Geplapper steigerte sich zu einem Kreischen von Stahl auf Stahl. Öl tropfte aus dem bebenden Mund. Chirurgen, Schwestern, Orthopäden sprangen auf und eilten zum Operationstisch. Die Totale Mortifikation zuckte, erschauerte und kippte mit einem metallischen Getriebeknirschen um. In der allgemeinen Verwirrung huschte Taasmin Mandella aus dem Operationssaal und rannte durch leere, antiseptisch riechende Korridore.


  Sie meditierte im Zwielicht des Abends im Sandgarten, als sie den Gesang hörte. Die Maschinenmantras der Armen Kinder mischten sich mit den heiseren Schreien der Bevölkerung und berührten den Rand ihrer Wahrnehmung mit einem silbernen Glockenklang und holten sie wieder in die Welt der Menschen zurück. Die Probleme hörten niemals auf. Sie streckte sich, presste ihren Rücken gegen die Rundungen des Form-Fit-Meditationshockers. In einer Minute würde Inspiration Cadillac an der Tür klopfen und sie zu ihren Pflichten zurückrufen. Sie erhob sich von ihrem Hocker, ging auf ihr Zimmer und zog eine graue Schürze und Strumpfhalter an. Inspiration Cadillac fand ihre Nacktheit nicht spirituell und verwirrend.


  Sie war auf das Klopfen vorbereitet.


  »Was ist los?«


  »Ein Problem, Lady. Die Armen Kinder …«


  »Ich habe sie gehört.«


  »Ich glaube, es ist am besten, Sie sehen es sich selbst an.« Inspiration Cadillac führte sie durch die von der Sonne aufgeheizten Kreuzwege, die ihre am Tage aufgenommene Hitze dem Himmel schenkte.


  »Wie war ihr … Experiment?« Taasmin konnte das Zittern in ihrer Stimme nicht verbergen, und Inspiration Cadillac hatte es offenbar ebenfalls gehört, denn er erwiderte: »Mit allem Respekt, Sie sollten die Arbeit der Wissenschaftler nicht herabwürdigen, sie versuchen die neue Menschheit zu vervollkommnen, den Menschen der Zukunft. Leider hat der Körper des Patienten in diesem Moment Schluss gemacht, aber sein Mut und sein Vertrauen haben ihm einen direkten Sprung in die nächste Umgebung des Großen Maschinisten beschert.«


  Inspiration Cadillac stieß eine verzierte Tür auf, die auf die Straße führte. Der Gesang und der Jubel wurden immer lauter.


  »Was ist los?«


  »Ich bitte Sie, mir zu folgen, Lady.« Diener und Propheten bogen um eine Ecke und standen plötzlich einer dichten Menschenmenge gegenüber.


  »Dort hinauf, da ist die Sicht besser«, schlug Inspiration Cadillac vor und trieb Taasmin Mandella eine Steintreppe hinauf und auf einen Balkon. Jenseits des Ringes verwirrter Bürger konnte Taasmin Mandella Maschinengliedmaßen sehen, die das Licht der Abendsonne einfingen. Die Armen Kinder des unbefleckten Apparats knieten neben dem Maschendrahtzaun, der den Bauplatz der Bethlehem Ares Steel umgab. Die Luft war erfüllt vom Summen ihrer Mantras, und ihre plumpen Arme bewegten sich mit kranähnlicher Gestik leidenschaftlicher Verehrung. Alle paar Sekunden verließ ein Armes Kind seinen Platz in der Versammlung und presste, in eklatanter Missachtung der schriftlichen Warnungen, dass der Draht unter Strom stand, seine Stahlprothesen gegen den Zaun. Elektrische Funken sprühten, der Anbeter stöhnte und wand sich in religiöser Ekstase. Dann kehrte er auf seinen Platz zurück und stimmte wieder in den allgemeinen Gesang 10111010101111000001101101010 ein, während ein anderer seinen Platz einnahm.


  »Was tun die da?«, fragte Taasmin Mandella.


  »Ich meine, das ist doch offensichtlich, Lady. Sie huldigen und beten an.«


  »Eine Baustelle?«


  »Offenbar kursierte unter den niedrigen Orden in Faith City eine Prophezeiung. Sie besagt, dass das, was die Bethlehem Ares Corporation hier erbaut, nichts anderes ist als der Geburtsort des Stahlmessias, des Befreiers, der Maschine mit dem Menschenherzen, die die Maschinen von ihrer jahrtausendealten Bindung an das Fleisch befreit.«


  »Und deshalb beten sie einen … Haufen Fundamente und Erdarbeiten an?«


  »Genau. Dieser Platz ist heilig, ein Ort der Verehrung und des Gebets.«


  Taasmin Mandella schaute wieder auf den stetigen Strom von Armen Kindern, die freudig vortraten, um sich selbst am elektrischen Draht als Opfer darzubringen.


  »Es ist verrückt«, flüsterte sie.


  Eine Stimme aus der Schar der Stadtleute rief laut aus: »Seht! Sie ist es! Die Graue Lady!«


  Köpfe drehten sich, Finger zeigten. Die Armen Kinder erstarrten in ihrer Anbetung des Drahtes und richteten stählerne Augäpfel auf den Balkon. Eine junge Frau mit einer Brust und dem linken Bein aus Stahl erhob sich und schrie.


  »Eine Botschaft! Gib uns eine Botschaft!«


  Der Ruf breitete sich über die gesamte Versammlung aus.


  »Botschaft! Botschaft! Gib uns eine Botschaft! Botschaft! Botschaft! Verkünde uns eine Botschaft!«


  Fünftausend Augen kreuzigten Taasmin Mandella.


  »Sie erwarten Ihre Weisung, Lady«, flüsterte Inspiration Cadillac.


  »Ich kann nicht«, flüsterte Taasmin Mandella. »Es ist widerlich. Verrückt, abstoßend … Das ist keine wahre Spiritualität, keine echtes Anbeten … das muss aufhören.«


  »Sie sind ihre Führerin, ihr geistiger Kopf, ihre Schäferin, Führerin und Gewissen. Sie müssen sie leiten.«


  Der Gesang wurde immer lauter, leidenschaftlicher, hektischer. Die Erde erbebte von zweieinhalbtausend hämmernden Fäusten.


  »Nein! Ich weigere mich! Es ist lächerlich! Ich bin nicht Gott, dass ich ihre Gebete hören will … ich verabscheue es. Ich habe euch nicht gebeten, mir zu folgen, ich bin die Dienerin der Segensreichen Lady, nicht der Dumbletonianer. Ich bin ein Kind des Panarch, nicht der Armen Kinder des unbefleckten Apparats.« Sie versuchte, die Worte zurückzuhalten, sie zu verschlucken, aber sie lösten sich von ihren Lippen wie liebliche Vögel. »Oder du, Ewan P. Dumbleton!«


  Plötzlich hörte sie nicht mehr den Gesang oder spürte die Wucht der Forderungen der Armen Kinder. Sie blickte in Inspiration Cadillacs fleischliches Auge und sah darin einen derartigen Hass lodern, dass sie nach Luft schnappen musste.


  – Hat er mich eigentlich schon immer so gehasst?, dachte sie und erkannte, dass von dem Augenblick an, als er ihre Hand in der Grube neben der Eisenbahnlinie ergriffen hatte, Inspiration Cadillac sie gehasst und beneidet hatte, weil sie das wahre Medium Gottes war. Er beneidete sie um ihre Spiritualität, denn alles, was er zustande brachte, war eine müde, sinnlose Maskierung mit den Gewändern der Heiligkeit. Er beneidete sie und hasste sie und verwendete jeden wachen Moment darauf, sie zu manipulieren, zu verderben und schließlich zu kontrollieren.


  »Wie sehr du mich hassen musst«, flüsterte sie.


  »Wie bitte, Lady? Ich habe das nicht richtig verstanden. Welche Botschaft wollen Sie den Menschen geben? Sie warten darauf.« Seine Stimme troff vor Scheinheiligkeit.


  Taasmin Mandella ballte ihre linke Faust. Ihr Halo hellte sich zu einem intensiven Blau auf, das dem wachsamen Auge nicht verborgen bleiben konnte.


  »Wir sind Feinde, Inspiration Cadillac, Ewan Dumbleton, wie immer du dich nennst: du bist mein Feind, und der Feind Gottes.«


  »Ist das die Botschaft, die Ihr den Leuten geben wollt?« Der Gesang zermarterte ihren Geist.


  »Ja! Nein! Sag ihnen dies: Ich wurde von Sankt Katharina auserwählt, um ihre Gesandte in der Welt der Menschen zu sein, dass sie, nachdem sie siebenhundert Jahre lang die Heilige der Maschinen gewesen war, den Menschen nun den Weg zu Gott weisen möchte. Zu Gott, nicht zu einer Fabrik. Teile das deinen Gläubigen mit.«


  Sie verließ den Balkon und kehrte in ihre Gemächer zurück. Es war ein gutes Gefühl, einen Feind und einen Freund zu haben. Nach Jahren des Stillstands fühlte sie sich entschlossen und mächtig. Sie zog für Gott ins Feld, kämpfte den Kampf des Guten, war ein Engel mit flammendem Schwert. Das war ein gutes Gefühl. Sie fühlte sich sehr gut, besser als jeder Prophet der Segensreichen Lady sich eigentlich fühlen dürfte.
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  Jeden Morgen um elf Minuten von elf stellte Arnie Tenebrae sich auf das Ende ihres Bettes, damit sie die drei Dinge jenseits der Gitterstäbe ihres Fensters sehen konnte. In der perspektivischen Reihenfolge waren das ein Orangenbaum in einem Terracottakübel, sechsunddreißig Kilometer trockener Stampos und ein blauer Himmel. Keines der drei Dinge veränderte sich jemals auch nur minimal, aber jeden Tag um elf Minuten von elf stand Arnie Tenebrae auf ihrem Bett, nicht weil sie diese drei Dinge im mindesten interessant fand, sondern weil Migli ihr ausdrücklich verboten hatte, sich auf das Bett zu stellen, und da er jeden Tag um zwölf Minuten von elf erschien, liebte sie es, einen unbedeutenden Sieg zu erringen, ehe die Schande der täglichen Rehabilitationssitzungen begannen.


  »Miss Tenebrae, bitte, äh, stehen Sie nicht auf dem Bett. Die, äh, Wärter sehen das nicht so gerne.«


  Der Himmel war blau. Die Stampos braun und der Orangenbaum staubig grün. Sie konnte jetzt heruntersteigen.


  »Guten Morgen, Migli.« ›Migli‹ war Prakesh Merchandani-Singhalong, Rehabilitationspsychologe am Regionalen Strafzentrum von Chepsenyt: klein, braun, mausähnlich, nervös, unbeholfen im Umgang mit Tonbandgerät und Notizbüchern, konnte er eigentlich gar nichts anderes sein als ein Migli.


  »Was liegt heute an, Migli?«


  Er experimentierte mit verschiedenen Arrangements von Bändern, Recordern und Notizbüchern auf dem Tisch.


  »Ich, äh, dachte, wir könnten dort fortfahren, wo wir gestern aufgehört haben.«


  »Wo waren wir?« Diese Sitzungen waren reinste Verschwendung von Regierungszeit und -geld. Sie hatte den Verdacht, dass Migli es genauso empfand, aber die Scharade musste mit allen eifrigen Notizen und kleinen und nicht so kleinen Lügen weitergeführt werden, wie das Spiel es forderte.


  »Ihre Anfangszeit beim Wahrheitscorps der nordwestlichen Viertelsphäre sowie die verschiedenen sexuellen, äh, Beziehungen mit seinen Angehörigen.« Migli blickte lauernd durch seine dicken Brillengläser. Arnie Tenebrae faltete die Hände und setzte sich auf das Bett. Sie öffnete den Mund und ließ die Lügen herausströmen.


  »Nun, nachdem ich etwa ein halbes Jahr beim Wahrheitscorps war – es war ganz okay, aber zugleich auch zunehmend langweilig –, hatte die Romantik sich etwas verflüchtigt, und es war nichts anderes mehr als lange, staubige Fahrten und dann ein paar Tage in irgendeinem abgelegenen Dorf, eingeschaltet in das Telekommunikationsnetz: Es wäre nicht so übel gewesen, hätten wir es tatsächlich mal geschafft, die Musik aufzunehmen. Aber bei all dieser Herumfahrerei hatte ich mich schon zwischen den Beinen wundgesessen; was ich eigentlich wollte, war, zu einer Aktiven Einsatztruppe zu kommen.«


  »Und was haben Sie getan?« Migli lehnte sich gespannt vor. Er hatte diese Geschichte sicherlich schon auf den Verhörbändern vernommen. Arnie Tenebrae streckte einen Arm aus, um mit den Fingernägeln über den Gips zu kratzen.


  »Ich lud Paschal O'Hare, den Commander der Viertelsphären-Brigade, ein, die süßen Freuden meines neun Jahre alten Körpers hinter der Kommunikationsbaracke des Oblivionville-Hauptquartiers auszukosten. Er fasste gerade Nachschub beim NWQHQ, und die Gelegenheit war einfach zu günstig, um sie sich entgehen zu lassen. Hast du eine Ahnung, was für ein guter Liebhaber er war?« Migli sabberte nach typischer Pavlowscher Manier. Arnie Tenebrae war angewidert von der Tatsache, dass ein Absolvent des Universums von Lyx sich derart gläubig ihre Geschichte von Verführung und Khaki-Sex anhörte. Nichts von dem, was sie schilderte, war jemals passiert, aber das wollte Migli eigentlich gar nicht so genau wissen. Sie hatte Paschal O'Hare tatsächlich in Oblivionville kennengelernt und sämtliche Geheimnisse Dr. Alimantandos für einen Platz in der Aktiven Einsatztruppe eingetauscht. Ihre abstoßende Geschichte von sexueller Erniedrigung, Folter, Ausbeutung, Qual und Bestrafung gab sie zum Besten, um Migli zu reizen. Für einen rehabilitativen Psychologen brauchte er eine eigene Therapie überaus dringend. Ein ziemlich schräger Typ.


  Sie beschrieb ihre drei Monate Kampftraining in allen anschaulichen Details, während sie im Kino ihrer Phantasie die Wirklichkeit überprüfte. Monate, die sie auf ihren Händen gesessen hatten, von kalten Winterbiwaks in den ekklesiatischen Bergen, Monate der Langeweile und des Durchfalls und des Abtauchens in Schützengräben, wann immer ein Flugzeug über ihnen dahinflog.


  »Und was geschah dann?«, fragte Migli und war wie berauscht von Tod und Ruhm.


  »Ich mache morgen weiter«, entschied die Gefangene Tenebrae. »Die Zeit ist um.« Migli schaute auf seine Uhr und räumte sein Tonband, seine Notizbücher und Schreibstifte zusammen.


  »Morgen um die gleiche Zeit, Migli?«


  »Ja, und, äh …«


  »Steh nicht auf dem Bett.«


  Aber sie stand am nächsten Tag um die gleiche Zeit wieder auf dem Bett, und Miglis kleiner Wutausbruch machte ihr soviel Spaß, dass sie die Augen schloss und eine ausgedehnte und wundervolle Phantasie über ihr erstes Jahr bei der Weltarmee improvisierte, ein Gemälde mit Kanonenschlachten, Bombardierungen, Hinterhalten, Banküberfällen, Kidnappings, Attentaten und diversen Grausamkeiten an Orten mit so wohlklingenden Namen wie Jatna Ridge, Hotwater Valley, Naramanga Plain und Chromiumville. Aber als Migli sich entfernt hatte und sie auf dem Bett saß und mit ihren Schuhriemen Fadenspiele flocht, erinnerte sie sich daran, wie das Blut des Gruppenführers Hueh Linh im schlammigen Schützenloch am Superstition Mountain durch ihre Finger versickert war. Sie erinnerte sich, wie sie von dem roten Schlamm hochgeblickt hatte, um zu sehen, wie die Black Mountain-Miliz vorstürmte, die Münder weit geöffnet. Sie erinnerte sich an die Angst, die gerochen hatte wie das Blut auf ihren Händen und die sie mit ihrem Geheul in ein Inferno getrieben hatte, bis sie die MRCW hochgerissen und geschrien und gefeuert und geschrien und gefeuert hatte. Sie hatte die Beförderung nicht gewollt. Die lobende Erwähnung hatte gelautet: ›Heldenhaftes Verhalten in aussichtsloser Lage‹, aber sie wusste, dass es die Angst gewesen war, die sie hatte schießen lassen. Es dauerte einige Monate, bis sie herausfand, dass Paschal O'Hares erstes Stoßtruppunternehmen mit der neuen felderzeugenden Waffentechnik ein Reinfall gewesen war und dass die lobende Erwähnung seine Art war, ihr zu danken. Untermajor der Deuteronomium-Division. Während sie in ihrer Zelle im Regionalen Strafzentrum von Chepsenyt in ihre Fadenspiele vertieft war, konnte sie sich nicht einmal daran erinnern, was sie mit der Medaille gemacht hatte.


  Am dritten Tag erschien Migli wieder mit seinen Tonbändern und seinen Notizbüchern. Arnie Tenebrae saß auf ihrem Bett.


  »Heute nicht das, äh, Fenster?« Seine Versuche, Sarkasmus an den Tag zu legen, waren reichlich plump.


  »Ich habe noch nicht gesehen, was ich suche.« Sie hatte beschlossen, dass sie heute nichts als die Wahrheit erzählen würde. Es war nichts Befriedigendes darin zu lügen, wenn nur sie allein wusste, dass sie log. »Heute, Migli, werde ich dir von dem Überfall auf das Landeleitsystem in Cosmobad erzählen. Hast du genug Bandmaterial? Genug Papier? Sind die Batterien frisch? Ich möchte nicht, dass dir etwas davon entgeht.« Sie lehnte sich an die Wand, schloss die Augen und begann ihren Bericht.


  »Vom regionalen Kommando ergingen Befehle für eine größere Offensive während der Wahlen zur planetaren Volksversammlung. Nach der Schlacht von Smith's Shack wurden mehrere Kommandoebenen der Deuteronomium-Division ausgeschaltet – wir hatten damals noch keine F.I.-Waffen –, und ich war für die fünfte und die sechste Brigade zuständig. Da wir nicht die neuen Geräte erhalten hatten, dachten wir, dachte ich, dass wir uns ein unbedeutendes Ziel suchen würden, nämlich das Landeleitsystem in Cosmobad. Sie verlassen das Himmelrad per Fernsteuerung. Wenn wir also die Leitradars ausschalteten, würde kein Shuttle in Belladonna landen können. Wir stimmten unsere Aktionen mit den anderen im Sektor ab und gingen in Cosmobad in Stellung.«


  Der Überfall war genauestens geplant und perfekt ausgeführt worden. Um zwölf Minuten von zwölf wurden die fünfundsechzig Radarstrahlen durch Minen zerstört, und der Leitcomputer wurde durch ein Jäger-Killer-Programm gestört, das von den Erhabenen Familien gekauft worden war. Sämtliche Boden-Orbit-Kommunikationskanäle im Landesektor von Belladonna waren hoffnungslos gestört. Es war wundervoll gewesen, nicht wundervoll im Sinn gelber Explosionen und zusammenstürzender Türme, sondern schön in einem intellektuellen Sinn, nämlich dass etwas genau richtig ausgeführt worden war. Gruppenführer meldeten, dass alle wesentlichen Ziele vernichtet worden seien. Arnie Tenebrae gab den Befehl, sich zurückzuziehen und zu zerstreuen. Ihre eigene Kommandotruppe, Gruppe 27, hatte sich zur Stadt Clarksgrad zurückgezogen und traf dort auf die Kompanien A und C der New Merionedd Volunteers, die in dieser Gegend Manöver abgehalten hatten. Der Zusammenstoß war kurz und blutig gewesen. Sie erinnerte sich, dass sie keinen einzigen Schuss abgefeuert hatte. Sie war zu benommen gewesen über ihre eigene Dummheit, die Gegend nicht auf die mögliche Anwesenheit militärischer Verbände untersucht zu haben, um ihr MRCW auch nur in Anschlag zu bringen. Gruppe 27 hatte zweiundachtzig Prozent Verluste zu verzeichnen, ehe Untermajor Tenebrae kapitulierte.


  »Das nächste Mal kümmere ich mich gründlich um Aufklärung«, sagte Untermajor Tenebrae.


  »Es wird, äh, wohl kein nächstes Mal geben.«


  »Wie auch immer. Jedenfalls wurde Gruppe 27 aufgerieben, und ich sitze jetzt im Regionalen Strafzentrum von Chepsenyt und unterhalte mich mit dir, Migli, und sage dir, dass deine Zeit für heute abgelaufen ist. Worüber möchtest du morgen reden?«


  Migli zuckte die Achseln.


  In dieser Nacht lag Untermajor Tenebrae in einem Streifen von Gitterstäben unterbrochenem Sternenlicht und spielte mit einem Stück Schnur zwischen ihren Fingern. Sie hatte Gedanken voller Angst und Abscheu. Seit dem Morgen, als sie Desolation Road auf Techniker Chandrasekahrs Geländedreirad verlassen hatte, war nicht ein Tag vergangen, an dem sie nicht voller Angst eingeschlafen oder aufgewacht war. Angst war die Luft, die sie atmete. Angst stellte sich in größeren oder kleineren Mengen ein wie die in den Gedärmen wühlende Angst im Schützenloch zusammen mit Hueh Linh, dessen Leben mit dem Blut zwischen ihren Fingern verrann. Sie wickelte den Schuhriemen um ihre Finger, herum und herum und herum, und hatte Angst. Entweder benutzte sie die Angst, oder die Angst benutzte sie.


  Ihre Finger erstarrten bei ihrem Tanz. Der Gedanke traf sie mit der unwiderstehlichen Überzeugungskraft eines göttlichen Gesetzes. Ihre Ziellosigkeit wurde von seinem heiligen Schein erhellt. Bis zu diesem Moment hatte die Angst sie benutzt und hatte ihre Inkompetenz, ihr Versagen, ihre Abscheu und ihren Tod bestimmt. Von diesem Moment an würde sie die Angst selbst benutzen. Sie würde sie benutzen, weil sie Angst hatte, dass die Angst sie benutzte. Sie würde furchtbarer sein, gewalttätiger, gemeiner, erfolgreicher als jeder Weltarmeeführer vor ihr: Ihr Name allein würde schon Angst und Abscheu erzeugen. Ungeborene Kinder würden sie schon fürchten, denn entweder benutzte sie die Angst, oder die Angst benutzte sie.


  Sie lag in dieser Nacht lange wach und dachte nach.


  Am vierten Tag um zwölf Minuten von elf stürmte Gruppe Neunzehn der Deuteronomium-Division der Weltarmee das Regionale Strafzentrum in Chepsenyt, schaltete die Wachen aus, befreite die Gefangenen und rettete Untermajor Arnie Tenebrae. Während sie die neuen felderzeugenden Waffen anlegte, die die Befreier für sie mitgebracht hatten, und floh, sprang ein bebrillter, kleiner junger Mann aus einem Hauseingang hervor und wedelte mit einer riesigen langläufigen Presney-Reaktionspistole herum, von deren richtiger Benutzung er nicht die geringste Ahnung hatte.


  »Stehenbleiben, äh, nicht bewegen, äh, ihr seid alle verhaftet.«


  »O Migli, sei kein dummer Migli«, sagte Arnie Tenebrae und blies ihm mit einem kurzen Feuerstoß aus ihrem Felderzeuger den Hinterkopf weg. Gruppe Neunzehn setzte das Regionale Strafzentrum in Chepsenyt in Brand und entfernte sich über die braunen Stampos, begleitet von einer braunen Qualmwolke, die über ihr in den Himmel stieg.
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  Es war so, als wären sie alle von der Nacht verschlungen worden: Männer, Häuser, große gelbe Maschinen, jeder, alles weg. In dieser Nacht hatte es das schlimmste Unwetter gegeben, an das sich die Leute erinnern konnten, und die Brüder hatten in ihren Betten gelegen und eine seltsam prickelnde Angst verspürt, wenn die Blitze mächtige blaue Schatten auf die Wände warfen und der Donner so laut heranrollte, als wäre er bei ihnen im Zimmer. Sie konnten sich nicht erinnern, eingeschlafen zu sein, aber das musste passiert sein, denn das nächste, was sie wussten, war, dass ihre Mutter die Vorhänge aufzog, um jenen seltsamen Sonnenschein hereinzulassen, den man nur nach schlimmen Unwettern beobachten kann und der so hell und sauber ist, als wäre er regelrecht gewaschen worden. Sie sprangen in ihre Kleider, frühstückten hastig und stürmten in den reinen Morgen.


  »Ist es nicht still?«, sagte Kaan. Für Ohren, die jahrelang an den Lärm ständiger Tag- und Nachtarbeit gewöhnt waren, hatte die Stille etwas Beängstigendes.


  »Ich kann sie nicht arbeiten hören«, sagte Rael Jr. »Warum arbeiten sie nicht?« Die Brüder rannten zu der Stelle, wo sie ein Loch gegraben hatten, so dass sie unter dem Drahtzaun herkriechen und auf dem interessantesten Spielplatz für Jungen spielen konnten, auf der Baustelle. Sie standen am Zaun und sahen nichts.


  »Sie sind weg!«, schrie Kaan. Da war keine Planierraupe, kein Betonmischer oder Turmkran, nicht eine einzige Bauhütte, kein Schlafhaus und keine Kantine oder Freizeitsaal, nicht ein Schweißer, Maurer oder Fliesenleger, noch nicht einmal ein Vorarbeiter, Baustellenleiter, Kranführer oder Truckfahrer zu sehen. Man konnte meinen, der Sturm habe sie alle in den Himmel gefegt, von wo sie nie wieder zurückkommen würden. Rael Jr. und sein kleiner Bruder schlüpften unter dem Zaun hindurch und erforschten diese neue und leere Welt.


  Vorsichtig trotteten sie durch die schattigen Straßen zwischen den gewaltigen Gestellen der Stahlkonverter. Sie zuckten bei jedem Wüstenvogel, der krächzte, und bei jedem verzerrten Spiegelbild von sich selbst im Dschungel der Metallrohre zusammen. Als es offensichtlich war, dass die Fabrik total verlassen war, wurden die Jungen etwas kühner.


  »Yeehee!«, brüllte Kaan Mandella und legte die Hände an seinem Mund zu einem Trichter zusammen.


  »YEEHEE YEEhee Yeehee yeehee …«, erklangen die Echos.


  »Sieh dir das an!«, rief Rael Jr. Unter dem komplizierten Gewirr von Rohren und Leitungen standen zweihundert Kipplaster. Geschickt und behände wie Affen turnten die Jungen über die hellgelben Lastwagen, hingen sich an Türgriffe und Trittstufen, benutzten die abschüssigen Böden der Ladewannen, die groß genug waren, um dem gesamten Mandella-Anwesen Platz zu bieten, als Rutschbahn. Ihre Energie lockte sie von den riesigen Lastwagen auf die Gerüste und Laufgänge, um zwischen den Röhren und Schächten des Erzfiltersystems eine gefährliche dreidimensionale Version Fangen zu spielen. Während er an einer Hand über der Ladefläche eines Heckladers hing und jeden Moment abzustürzen drohte, stieß Kaan Mandella einen ausgelassenen Freudenschrei aus.


  »Rael! Heh! Sieh mal! Eisenbahnen!«


  Sie hatten solche Züge noch nie zuvor gesehen; jeder war über einen Kilometer lang und wurde von zwei als Tandem eingesetzten Bethlehem Ares Railroads Class 88er Lokomotiven gezogen. Die Aura schlummernder Kraft in den stillgelegten Aggregaten ließ die Jungen vor Ehrfurcht verstummen. Rael Jr. berührte einen der Titanen mit seiner Handfläche.


  »Kalt«, stellte er fest. »In den Ruhestand versetzt.« Er hatte von seinem Großvater zu seinem siebenten Geburtstag ein Buch über die Eisenbahn geschenkt bekommen.


  »›Edmund Gee‹, ›Speedwell‹, ›Indomptable‹«, sagte Kaan Mandella, indem er die Namen auf den schwarz-goldenen Kolossen las. »Was meinst du, wenn so eine Maschine plötzlich startete?« Rael stellte sich vor, wie die Fusionsmaschinen explosionsartig zum Leben erwachten, und diese Idee machte ihm derart angst, dass er Kaan überredete, die schlafenden Riesen in Ruhe zu lassen, und ihn in einen völlig anderen Teil der Anlage führte, einen Bereich, den sie bei ihren früheren heimlichen Spielplatzbesuchen niemals gesehen hatten.


  »Es ist ein zweites Desolation Road«, sagte Kaan.


  »Desolation Road, wie es mal gewesen ist«, sagte Rael Jr. Sie standen am Rand einer kleinen, aber vollständigen Stadt, die sechstausend Einwohnern Platz geboten hätte, aber sie war leer und verlassen wie ein Friedhof. Es war eine wohlgeordnete Stadt mit hübschen in Terrassen angelegten weißen Häusern, die breite Straßen säumten, welche wie die Speichen eines Rades von einem im Mittelpunkt gelegenen Parkgelände nach außen führten. Am Ende jeder Straße, dort, wo sie sich mit der rundum führenden Versorgungsstraße verband, standen eine Verpflegungsstelle der Firma, eine Firmenschule, ein Gemeinschaftszentrum der Firma und eine Firmengarage für kleine, elektrische Dreiräder.


  »Heh! Die sind super!«, rief Kaan und kurvte in engen Kreisen auf seinem dreirädrigen Buggy umher. »Ich bin schneller als du!« Rael nahm die Herausforderung an, setzte ein Dreirad in Gang, und die beiden Jungen jagten sich gegenseitig durch die leeren Straßen von Steeltown, vorbei an den leeren Häusern, den leeren Läden, den leeren Schulen und Gemeinschaftseinrichtungen und Teestuben und Arztpraxen und Kirchen, alles leer leer leer wie die Augenhöhlen eines Schädels, und sie kreischten und juchzten, wenn ihre Räder dichte rote Staubwolken hochschleuderten, die ihren Weg sogar bis an den heiligsten Ort fanden.


  Im Mittelpunkt des Rades aus Straßen befand sich ein runder Park mit der Bezeichnung ›Garten des industriellen Feudalismus‹ über dem schmiedeeisernen Tor. Als die Jungen von ihrem Wettrennen genug hatten, schlüpften sie aus ihren staubigen, verschwitzten Kleidern, planschten im Zierteich herum und sonnten sich hinterher auf dem sorgfältig gewalzten Rasen.


  »Heh, das ist super!«, sagte Rael Jr.


  »Was meinst du denn, wann die Leute alle kommen?«, fragte Kaan.


  »Das ist mir gleich, solange es nur nicht heute passiert. Ich könnte für immer hierbleiben.« Rael streckte sich wie eine Katze und bot sich der unschuldigen Sonne dar.


  »Meinst du, du arbeitest hier, wenn du erst mal erwachsen bist?«


  »Vielleicht, vielleicht auch nicht. Ich hab noch nicht so richtig darüber nachgedacht, was ich mal tun will. Und du?«


  »Ich möchte mal reich und berühmt sein, und ich wünsche mir ein großes Haus, wie wir es in Belladonna hatten, und einen Swimmingpool und einen Flieger und dass alle mich kennen, so wie meinen Pa.«


  »Heh! Sieben Jahre alt und weiß schon genau, was er will. Wie willst du das alles denn erreichen?«


  »Ich werde zusammen mit Rajandra Das ins Geschäft einsteigen.«


  »Mit diesem Penner! Der bringt doch überhaupt nichts!«


  »Wir werden eine Imbissstube eröffnen, und wenn wir mit der eine Menge Geld gemacht haben, machen wir eine zweite auf und eine dritte und eine vierte und so weiter, und ich werde reich und berühmt sein, du wirst schon sehen.«


  Rael Jr. ließ sich nach hinten auf den ordentlich gewalzten Rasen fallen und fragte sich, wie es kam, dass sein kleiner Bruder schon seine ganze Zukunft vorhergeplant und sich ausgemalt hatte, während er sich im Augenblick nichts anderes wünschte, als vom geheimnisvollen Wüstenwind umhergeweht zu werden wie eine Motte.


  »Hör mal«, sagte Bruder Kaan und richtete sich ruckartig auf. »Das klingt nach Lightern.«


  Rael Jr. strengte seine Ohren an und gewahrte das Pulsieren von Fliegermotoren, das vom Wind herangetragen wurde.


  »Es kommt hierher. Vielleicht sind es Leute.«


  »O nein, vielleicht sind sie es«, sagte Kaan und stieg schnell in seine klammen Kleider. Der erste LTA schwebte über den Stahlzinnen der Stadt heran. »Beeilen wir uns.« Die Brüder rannten durch die verlassenen Straßen, die erfüllt waren mit dem Trommeln der Fliegermaschinen, und über ihren Köpfen trieb ein Luftschiff nach dem anderen vorbei. Rael Jr. rannte und blickte dabei mit einem Auge ständig zum Himmel.


  »Es müssen Hunderte sein.« In seiner Stimme schwangen Verwunderung und Ehrfurcht mit.


  »Komm schon«, sagte Bruder Kaan.


  »Nein, ich möchte zusehen, was geschieht.« Rael kletterte eine Reihe steiler Leitern hinauf, die auf die oberste Ebene einer katalytischen Konvertersäule führten. Nach kurzem Zögern folgte Kaan ihm; auch er war neugierig. Vom Laufgang, der um die Spitze der Säule herumführte, wurde der Plan der Operation offensichtlich. Die Lighter bezogen in einer riesigen Scheibenformation Stellung, in deren Mitte sich die Straße der Verlassenheit befand.


  »Donnerwetter, das müssen Tausende sein«, stellte Kaan fest und korrigierte die früheren Schätzungen seines Bruders. Immer noch flogen Luftschiffe über ihren Köpfen dahin. Sie schwebten noch für über eine halbe Stunde über Desolation Road hinweg, bis ihre Formation vollständig war. Der Himmel war schwarz von ihnen, schwarz, durchdrungen von goldenen Blitzen, ein industrieller Sturmwind, der im Begriff war, sich auf Desolation Road herabzusenken. So weit die vom Leben in der Wüste scharfen Augen der Jungen es beurteilen konnten, warteten die Luftschiffe. Die düsteren Umrisse der Lighter jagten ihnen Furcht ein. Sie hatten schon immer gewusst, dass die Bethlehem Ares Corporation mächtig war, aber dass sie sogar so mächtig war, dass sie den Himmel völlig verdunkeln konnte, das war wirklich beängstigend.


  Dann war es so, als sein ein Zauberwort ausgesprochen worden.


  Gleichzeitig und überall öffneten sich die Frachtluken der Luftschiffe, und dichte orangefarbene Rauchwolken quollen heraus.


  »Gas!«, schrien die Brüder in vermeintlichem Entsetzen, doch der orangefarbene Rauch trieb nicht auseinander, wie Gas es getan hätte, sondern hing in wallenden Vorhängen rund um Desolation Road herum. Der orangefarbene Rauch schien für ein paar Sekunden zu verharren, dann sank er ungewöhnlich schnell auf den Boden.


  »Das ist raffiniert«, sagte Rael Jr. »Sie setzen ihre Propeller ein, um einen nach unten gerichteten Luftstrom zu erzeugen.«


  »Ich will zurück nach Hause«, sagte sein Bruder.


  »Leise. Das ist interessant.« Innerhalb einer Minute nach Öffnung der Frachtluken hatte die Wolke sich ausgebreitet und lag nun als orangefarbene Schicht auf dem Rot der Großen Wüste.


  »Ich will nach Hause, ich hab' Angst«, wiederholte der Junge, der reich und berühmt werden wollte. Rael Jr. blickte zu den Dünen und dem hohen, trockenen Plateau hinüber, aber dort war nichts anderes zu sehen als die Lighter, die nacheinander aus der Formation ausscherten.


  »Ich habe genug gesehen. Wir können jetzt gehen.«


  Zu Hause war Pa überschäumend guter Laune.


  »Kommt mal und seht euch das an«, sagte er und ging mit seinen Söhnen hinaus zu seinem Maisfeld. »Was meint ihr, was das ist?« Es erinnerte Rael Jr. am ehesten an das Kupfersulfatkristall, das er in der Schule hergestellt hatte, jedoch war dieses Gebilde hier schwarz, rostig und etwa einen halben Meter lang. Es wuchs außerdem aus der Mitte des Maisfeldes heraus, was ein Kupfersulfatkristall niemals tun würde. In seine Überlegungen hinein sagte Limaal Mandella mit einem Anflug von Stolz in der Stimme: »Ich denke, ich grabe das Ding als Souvenir aus.«


  »Was ist das denn?«


  »Hast du denn nicht Radio gehört? Es ist ein ferrotropes Eisenkristall! Junge, wir leben mittendrin in der größten bakteriologisch aktiven Zone der Welt!« Sie konnten nicht verstehen, warum ihr Vater darüber so glücklich schien. »Wenn ihr das Fernglas holt und runtergeht zur Felskante, dann könnt ihr, so weit das Auge reicht, diese Dinger aus dem Sand herauswachsen sehen. Ferrotrope Kristalle! Auf diese Weise holt die Bethlehem Ares Corporation das ganze Eisen aus dem Sand, mit Hilfe von Bakterien, winzigen lebenden Organismen, die den nutzlosen Rost im Sand vertilgen und die Dinger ausscheiden, die ihr da unten seht. Schlau, was? Brillant! Und in Desolation Road zum ersten Mal angewandt. Es wurde noch nie woanders ausprobiert. Wir sind wirklich die ersten!«


  »War dies das Zeug, das aus den Lightern herausgequollen ist?«, fragte Kaan. Rael Jr. gab ihm einen heimlichen Tritt, damit er den Mund hielt, aber sein Pa war von der neuen Technologie so geblendet, dass er nichts anderes daneben wahrnehmen konnte.


  »Mikrobengroße Sporen. Das sind sie, mikrobenhafte Sporen. Aber wisst ihr, was das tollste an der Sache ist? Diese … ich glaube, man kann es ruhig Krankheit nennen, greift ausschließlich Rost an, ein ganz bestimmtes Eisenoxyd. Sie kümmert sich um nichts anderes; man kann kilometerweit durch die Wüste wandern, und es würde einem nichts passieren. Bethlehem Ares hat das Zeug im Umkreis von zwanzig Kilometern verteilt. Dies hier ist das größte Erzlager des ganzen Planeten, hörte ich einen der Bauarbeiter sagen, ehe er aufbrach.«


  »Warum steht dieses Ding hier?« Rael Jr. bückte sich, um das fremdartige Ding im Maisfeld zu untersuchen.


  »Unter der Erde muss Eisen vorhanden sein. Ein paar Sporen sind hierhergeweht worden und in den Rost eingedrungen. Ich sag euch eines, Jungs, bei Ed Gallacelli wachsen sie aus seinem Barackendach!«


  »Donnerwetter! Darf ich mir das mal ansehen?«, fragte Kaan.


  »Sicher«, sagte Pa. »Ich komme auch mit, wir holen die Ferngläser und laufen runter zu den Felsen. Alle sind unten und schauen sich die Operation an. Kommst du, Rael Junior?«


  Rael Jr. kam nicht mit. Er ging ins Haus und las in seinem Buch über Eisenbahnen, und als sein Vater und sein Bruder und seine Mutter und Großmutter und sein Großvater wieder nach Hause kamen und von den riesigen Kristallen erzählten, die aus dem Sand herauswuchsen, tat er so, als spielte er mit der Katze, aber in Wirklichkeit hasste er sie, seinen Vater Bruder Mutter Großvater Großmutter, denn er wusste nicht, wie er diese Piloten und Projektplaner hassen sollte, die eine so welterschütternde Veränderung seines Universums herbeigeführt hatten. Er verstand nicht, warum er diesen Hass empfand, warum er sich verletzt, misshandelt, ausgesaugt und zu Tode betrübt fühlte. Er versuchte es seinem Bruder, seiner Mutter, sogar seinem so weit entrückten Vater zu erklären, aber sie begriffen gar nicht, was er ihnen sagte, keiner von ihnen, nicht einmal die weise Eva Mandella mit ihren weisen alten fahrigen Händen. Der einzige in ganz Desolation Road, der Raels tieftraurige Seele begriffen hätte, war seine Tante Taasmin, denn sie allein wusste, was es hieß, mit dem Schicksal einer unerforschlichen geheimnisvollen Bestimmung geschlagen zu sein.
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  Um sechs Minuten von sechs gingen die Sirenen los.


  Sie klangen wie die Posaunen der Engel. Sie heulten wie Sommergewitter durch die Pumpengestelle und über die roten Schindeldächer. Sie bliesen wie die Trompeten des Jüngsten Gerichts, so als risse der Himmel auf, sie erschienen wie der Odem des Panarch, der alle Toten zum Leben erweckt.


  Um sechs Minuten von sechs erschütterte der Ruf der Sirenen die Wüstenluft, und an jeder Straßenecke der neuen Stadt flog jede Tür gleichzeitig auf, und hinaus strömten die Menschen, Menschen von allen Kontinenten der Welt und von noch weiter her, von Metropolis, das auf seiner Jagd nach sich selbst rückwärts rannte, sogar Menschen von der verarmten menschen-überdrüssigen Mutterwelt selbst. Alle kamen, um den Stahl herzustellen für die Schienen, die Landwirtschaftsmaschinen und Webstühle und Rikschas und Brücken und Gebäude der jungen, aufwärtstrebenden Welt. Sie strömten durch ihre Türen nach draußen, um Stahl für die mächtige Bethlehem Ares Steel zu gießen: Arbeiter auf dem Weg in die Fabriken, Nebenstrom auf Nebenstrom, die sich zu einem reißenden Fluss von Köpfen, Händen und Herzen verbanden, der durch die dunklen Straßen der Stahlstadt schäumte. Jungmanager in modischen Papieranzügen flitzten auf elektrischen Dreirädern vorbei.


  Beim Ruf der Sirenen erwachten zweihundert gelbe Trucks zum Leben, schüttelten sich dabei wie Hunde nach einem langen Schlaf, rollten rumpelnd aus ihren Garagen. In den kristallenen Dünenfeldern erwachten Planierraupen und Schaufelbagger aus ihrer meditativen Ruhe, um die Arbeit zu beginnen. Mit lautem Getöse und Donnern warfen vierundzwanzig schwarz-goldene Class 88er Lokomotiven ihre Fusionsaggregate an und ratterten über Weichen und Kreuzungen auf die Hauptstrecke.


  Beim Ruf der Sirenen wallte Rauch aus hundert Schornsteinen: wallte, bildete Ringe, verteilte sich dann am spätsommerlichen Himmel, schwarz, weiß, orange und braun. Förderbänder setzten sich ratternd in Bewegung, Hochöfen entflammten, weißglühende Kohlenstoffelektroden tauchten in wirbelnden Becken geschmolzener Hitze, Walzwerke liefen an, und im Herzen des gesamten Komplex, hinter Mauern aus Beton, Lärm, Stahl, Blei und Magnetismus, schüttelte der Plasmadschinn seine Spenderflasche und verteilte magische Energie in die Stadt.


  Beim Ruf der Sirenen rissen Wächter in schwarz-goldenen Uniformen die Tore des Zaunes weit auf, und die zweihundert Trucks donnerten hinaus und rollten durch Desolation Road und die rote Staubpiste hinunter zu den Erzfeldern.


  Beim Ruf der Sirenen verließen die Armen Kinder vom unbefleckten Apparat ihre Papp- und Plastikbehausungen rund um die Basilika und strömten durch die Gassen des alten Desolation Road unter lautem Absingen von Psalmen und Mantras, um sich an den Toren von Steeltown zu versammeln und Gebetskonfetti vor die haushohen Räder der Trucks zu streuen. Die Wächter lächelten und winkten, die mit Flanellhemden bekleideten Fahrer blinkten mit den Scheinwerfern und betätigten die Hupen. Die nur mit Lumpen bekleideten Armen Kinder tanzten und sangen für sie. Gebetsdrachen, die aus Plastikabfallsäcken zusammengebastelt worden waren, stiegen in den morgendlichen Himmel und wurden am Drahtzaun befestigt: Es war ein grandioses Fest aus Anlass des ersten Tages der Niederkunft des Stählernen Messias! Die Trucks donnerten vorüber, fünfzig, einhundert, zweihundert. Das Gebrüll ihrer Motoren deckte die Hymnen der Betenden zu, die voranstürmenden Räder überschütteten sie mit rotem Staub. Das Tageslicht nahm zu, breitete sich in den Winkeln und Nischen der Fabrik aus, warf wunderschöne industrielle Schattengebilde durch den Drahtzaun auf die tanzenden armen Kinder.


  Beim Ruf der Sirenen erwachten Sevriano und Batisto Gallacelli. Ihr zehnter Geburtstag war angebrochen. Der Tag der Volljährigkeit, der Tag des Erwachsenwerdens, der Tag, an dem man die Dinge der Kindheit hinter sich ließ: die Zeit des Maisbiers und des Sonnenscheins und der Musik aus dem B.A.R./Hotel-Radio, die Zeit des Mädchenbegaffens, der Taschendiebereien, des Kartenspiels, des Witzeerzählens, des gelegentlichen schuldbewussten Inhalierens von Wasserhanf in Mr. Jerichos Garten und der samstäglichen Tanzfeste im Haus der Bauarbeiter, wo manchmal die Big Bands aus den großen Städten auftraten. Ah, die Samstagabend-Geselligkeiten! Von dem Moment an, wenn Sonntagmorgen Feierabend gemacht wurde, lief der Countdown, bis die Tore am nächsten Samstag um zwanzig Minuten von zwanzig wieder geöffnet wurden. Das Herausputzen und das Umherstolzieren, das Trinken und das Kotzen, das Ansprechen und manchmal am Ende einer erfolgreichen Nacht das Herumackern und Wühlen auf dem Rikschaparkplatz hinter der Tanzhalle. All das war nun vorbei. Vergangen und vergessen, denn heute riefen die Sirenen, und die Gallacelli-Brüder waren zehn geworden.


  So kam es dann, dass an dem Tag, als Steeltown seinen ersten Tag begann, Sevrianos und Batistos Mutter ihre Söhne zu sich rief.


  »Heute seid ihr zehn Jahre alt«, erklärte sie ihnen. »Jetzt seid ihr Männer und müsst die gleiche Verantwortung tragen wie Erwachsene. Zum Beispiel, habt ihr schon mal darüber nachgedacht, was ihr mit euerm Leben anfangen wollt?«


  Das hatten sie nicht. Bis zu diesem Tag hatte ihnen das, was sie mit ihrem Leben angestellt hatten, eigentlich recht gut gefallen. Aber sie versprachen ihrer Mutter und ihren Vätern, dass sie innerhalb von fünf Tagen wissen würden, was sie mit ihrem Leben anfangen wollten. Also fragten sie ihren Laufbahnberater in der Schule, sie fragten ihre Freunde, sie fragten die Mädchen, die sie bei ihren samstäglichen Tanzfesten kennengelernt hatten, sie fragten ihre Nachbarn, sie fragten Priester, Politiker, Polizisten und Prostituierte, und als die fünf Tage vorbei waren, wussten sie, was sie mit ihrem Leben tun wollten.


  »Wir möchten Piloten sein wie du, Ma«, erklärten sie.


  »Wie bitte?«, fragte Umberto, der den Wunsch gehabt hatte, sie möchten doch in sein Immobiliengeschäft einsteigen.


  »Was?«, fragte Louie, der sich gewünscht hätte, sie möchten doch zu ihm kommen und die Juristerei erlernen.


  »Wir wollen fliegen«, sagten Sevriano und Batisto und dachten an Wind und Drähte, an Sonnenschein auf Tragflächen und das sinnliche Dröhnen der Yamaguchi and Jones-Luftmotoren in Push/Pull-Anordnung. Für sie gab es auf der Erde nichts Erstrebenswerteres als den Himmel.


  »Wenn ihr fliegen wollt, dann sollt ihr fliegen«, sagte Ed, der ganz alleine verstand, wie es geschehen konnte, dass der Wind mit dem Blut durch ihre Adern kreiste. »Habt ihr denn schon mal überlegt, wie ihr das in Angriff nehmen wollt?«


  »Wir haben uns mit Mister Wong unterhalten, dem Laufbahnbeamten in der Schule«, sagte Sevriano.


  »Er riet uns, als Lighterpiloten in der Firma anzufangen«, sagte Batisto.


  »Und ihr seid überzeugt, dass es das ist, was ihr tun wollt?«, fragte Persis Tatterdemalion, die sich im Stillen freute, dass wenigstens ihre Söhne den Traum wahrmachen wollten, den sie immer gehabt hatte.


  »Das sind wir.« Die Zwillinge holten Anmeldeformulare hervor.


  »Dann müsst ihr dem Ruf eures Herzens folgen«, sagte sie und setzte als Zeichen des Einverständnisses ihre Unterschrift unter die Anträge. Aus irgendeinem Grund sah sie dabei Limaal Mandellas Gesicht auf dem Papier wie ein altes Wasserzeichen.


  Und zuletzt riefen an diesem Tag die Sirenen einen Mann auf einen hohen Balkon, der mit dem schwarz-goldenen Firmenbanner drapiert war. Der Mann betrachtete die Ströme von Arbeitern, die hektischen, bienenfleißigen Manager, die Maschinen, die zum Leben erwachten. Er verfolgte, wie der Lebensfunke sich in ganz Steeltown ausbreitete, wie er die Feuer des Imperiums und der Industrie entfachte, wo immer er hinfiel. Der Manager/Direktor der Abteilung Projekt- und Entwicklungsplanung der nord-westlichen Viertelsphäre sah zu, wie der erste Tag im Leben Steeltowns heraufdämmerte, und war zufrieden. Sehr zufrieden.
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  Am 27. Mai, um 06:13 Uhr, detonierten sieben Zehn-Kilotonnen-Nuklearbomben gleichzeitig an Bord des Praesidium-Segelschiffs Jonathon Byrde, wo man sich gerade anschickte, Passagiere, Mannschaften und Fracht an der orbitalen Dockanlage von ROTECH zum Skywheel-Weltraumlift weiterzuleiten. Dreihundertfünfundfünfzigtausend Menschen wurden bei der Explosion sofort verdampft. Weiter hundertfünfzigtausend explodierte Leichen wurden von ROTECH-Tendern und -Ambulanzbooten aus ihren einsamen Orbits geholt. Achtundfünfzigtausend Menschen überlebten die Explosion in entfernteren Bereichen des Schiffs oder in Frachtabteilen, die vom Rumpf des Schiffs weggesprengt wurden. Von diesen starben zwölftausendfünfhundert an den Folgen zu hoher Strahlung. Siebzehnhundert Menschen kamen um, als ihr rotierender Schiffsteil in der Atmosphäre verbrannte, ehe sie alle in Sicherheit gebracht werden konnten. Sechzehnhundert Angehörige des ROTECH-Personals, darunter auch die Service-Crew von achtundzwanzig Leuten sowie neunzehn Skywheel-Shuttlepiloten wurden ebenfalls getötet. Siebenundneunzigtausend Immigranten waren bereits zur Planetenoberfläche hinuntergebracht worden, als die Jonathon Byrde zerstört wurde. Ein Shuttle mit fünfzehnhundert Passagieren wurde aus der Bahn gerissen und dem wirbelnden Kabel entgegengeschleudert und in der Mitte durchgeschlagen. Zusätzliche zweihundertachtunddreißig Opfer waren zu verzeichnen, als die Stadt Dolencias Cui von einer Lawine Trümmer heimgesucht wurde, die sich aus dem Orbit herabstürzte. Ein fünfhundert Tonnen schweres Stück des Schiffsrumpfs traf nach einem Sturz mit acht Kilometern pro Sekunde die Schule von Dolencias Cui und machte die Stadt innerhalb einer Nanosekunde kinderlos. Zweiundsiebzigtausend weitere, unter denen sich auch die sieben Fanatiker befunden haben mussten, die die Gefechtsköpfe an Bord des Segelschiffs zur Zündung gebracht haben mussten, konnten niemals eindeutig identifiziert werden.


  Die Anzahl der Opfer von der Jonathon Byrde belief sich auf 589.545. Eine Gruppe, die sich Taktisches Einsatzkommando der Weltarmee nannte, übernahm die Verantwortung für den Bombenanschlag. In einem Zelt unter einer Eiche an der nördlichsten Grenze des heiligen Waldes von Chryse, wo das Land aufsteigt und wie eine hochgefaltete Hutkrempe in die Hallsbeck-Palisaden übergeht, hockte Arnie Tenebrae vor ihrem Radio und lauschte den neuesten Nachrichten. Sie nickte, sie lächelte, sie drehte am Einstellknopf, so dass sie die Meldung noch einmal von einer anderen Stimme hören konnte. Nun würde ihr Name für immer weiterleben und sie überdauern.


  


  Marya Quinsana hielt inne, um einen Schluck Wasser zu trinken und die Lage zu sondieren. Es war ein gutes Publikum: klare, offene, unkomplizierte Sprache. Schwenk die Flagge, rühr die Trommel, lass sie denken, sie haben dich für ihr Anliegen gewonnen, wenn in Wirklichkeit du es bist, der sie für sich gewinnt; mach den einfältigen Zwischenrufer fertig, hämmere ihm den Nagel zwischen die Augen und schlag zu, hau drauf, was das Zeug hält. Die Gemeindewahlen machten richtig Spaß. Sie lächelte den Gemeindekandidaten an, diesen blassen, klugen jungen Mann und griff nach dem Hammer.


  »Bürger von Jabalpur! Muss ich Ihnen all diese Dinge tatsächlich einzeln nennen? Muss ich Ihnen wirklich noch erzählen, dass mordgierige Halunken Ihr Land heimsuchen, Fabriken und Unternehmen anzünden, die Ernte auf den Feldern in Flammen aufgehen lassen, Siedler aus ihren Heimen vertreiben; muss ich Ihnen, die Sie alle anständige Bürger sind, von den Unschuldigen erzählen, die bei Bombenattentaten hingeschlachtet wurden wie Tiere oder auf der Schwelle ihrer Häuser erschossen wurden?«


  Das Publikum machte lautstark seiner Zustimmung Luft.


  »Nein! Ich brauche Sie auf all diese Dinge nicht mehr hinzuweisen, Bürger! Sie alle wissen nur zu gut darüber Bescheid! Und vielleicht fragen Sie sich jetzt, wo all die bewaffneten Polizisten sind, die in Ihren Straßen Patrouille gehen. Wo sind die Lokaen Schutzeinheiten, wo die regulären Soldaten? Ja, wo sind die Jabalpur-Freiwilligen, die Erste Oxiana-Division, die 22. Fliegende? Ich will Ihnen verraten, wo sie sind!«


  Sie belegte sie mit einigen Sekunden berechneter Pause.


  »Sie sitzen in ihren Kasernen und rühren sich nicht! Und warum? Warum? Weil ihre von der Opposition beherrschte Gemeindeversammlung nicht glaubt, dass die Situation derartige Schritte erforderlich macht! Also: Beste militärische Technologie im Wert von drei Millionen setzt Staub an, und die örtlichen Verteidigungsstreitkräfte haben weder Waffen noch Uniformen, um zu trainieren, weil Campbell Mukajee die Situation für nicht so bedrohlich hält, um entschieden zu intervenieren! Das soll er mal den betroffenen Familien erklären! Die werden ihm dann klarmachen, ob die Situation derartige Interventionen verlangt oder nicht!«


  Sie ließ sie begeistert brüllen, während sie dem Kandidaten zunickte, dann schaffte sie mit einer Handbewegung absolute Stille.


  »Aber was am besten ist … was wirklich der Gipfel ist, meine Freunde, die Polizisten, Ihre Polizisten, Ihre Wächter über Recht und Ordnung, begleiten Demonstranten der Weltarmee durch die Straßen dieser Stadt! ›Erhaltung des Rechts auf politische Meinungsfreiheit‹ nennt Campbell Mukajee als Begründung. Tatsächlich, Mister Mukajee? Und wo bleiben die Rechte all derer, die in der vergangenen Woche von Todeskommandos der Weitarmee niedergemetzelt wurden?« Das Publikum wollte seine Wut hinausbrüllen, doch Marya Quinsana hatte es fest im Griff und verbot die befreiende Reaktion, indem sie etwas anfügte: »Sie begleiten sie? Sie sollten sie verhaften!« Sie roch geradezu die auflodernde Wut und Hysterie im Saal, aber sie gab sie noch nicht frei. »In jedem der drei Häuser dieser Regionalversammlung sitzen Vertreter der Weltarmee, die in aller Öffentlichkeit Mord und Gewalt befürworten, und Mister Campbell Mukajee hat niemals Schritte zu ihrer Entlassung unternommen! Er paktiert ganz offen mit Mördern und Terroristen, er und seine Partei. Wegen seines verdammten Liberalismus sind Hunderte Ihrer Mitbürger niedergemacht worden; er weigert sich, die Sicherheitskräfte zu mobilisieren, weil er nicht glaubt, dass die derzeitige Lage einen solchen Schritt notwendig macht: Das sind seine eigenen Worte, meine Damen und Herren! Und nun … jetzt … heute bittet er Sie, ihn und seine Partei für weitere drei Jahre wiederzuwählen!


  Und ich weiß, ich bin davon aus tiefstem Herzen überzeugt, dass die Menschen im Jabalpur-Distrikt nein sagen werden, tausend-, zehntausend-, hunderttausendmal nein, am Donnerstag, zu weiteren drei Jahren liberaler Misswirtschaft, und dass sie ja sagen werden, ja, eine Million mal ja zur New Party, zur Neuen Partei, der Partei mit dem Willen, der Partei mit Entschlossenheit, der Partei mit der Macht und Ihrem Mandat, Bürger, die gesamte Weltarmee vom Antlitz des Globus zu fegen; am Donnerstag werden Sie ja sagen zur New Party, ja zu Pranh Kaikoribetseng, Ihrem örtlichen Kandidaten, ja zu Sieg und Stärke!«


  Das Publikum stand wie ein Mann auf; Bürger, Parteikandidaten, Parteimitglieder, ein Meer applaudierender Hände. Marya Quinsana lächelte, verbeugte sich. Aber ihr Auftritt hatte ihr nicht gefallen. Sie zog die unterschwellige, raffinierte Einflussnahme diesem Gepolter und Appellieren an niedere Triebe vor. Es war grobschlächtig, vordergründig, platt. Es war eine unsaubere Taktik, Schmutzarbeit. In dem Tumult unsichtbar und unbemerkt, tauchte ein Bote auf dem Podium auf und reichte ihr ein Stück Papier: ein Telegramm.


  


  RÜCKKEHR NACH WISDOM SOFORT ERFORDERLICH KOMMA EILKONFERENZ WG. JONATHON BYRDE AUFRUHR COLON KAROLAITIS STOPP.


  JONATHON BYRDE? JONATHON BYRDE?


  


  Sie erfuhr, das Jonathon Byrde kein Würdenträger war, auf den ein Attentat verübt wurde, als der Steward im Jabalpur-Syrtia-Nachtexpress ihr zusammen mit dem Frühstück auch die Zeitung brachte, die sich in ihrer Entrüstung und ihrem Entsetzen über die Schreckenstat geradezu überschlug.


  Sie traf den Ehrenwerten Ersten Minister Vangelis Karolaitis auf der Veranda seines Stadthauses, von dem aus man auf das Syrtische Meer hinausblicken konnte. Er war ein feiner alter Herr, so ehrenwert wie sein Titel, und Marya Quinsana hoffte, dass er in seinem Bett starb, ehe sich für sie die Notwendigkeit ergab, ihn abzusetzen. Ein Butler servierte Pfefferminztee. Die sanfte Brise trug aus den Gärten, die sich bis zum Meer hinunter erstreckten, den Duft von Jasmin und Glyzinien zu ihnen.


  »Nun«, sagte der Erste Minister.


  »Ich habe es schon die ganze Zeit immer wieder gesagt. Holen Sie mich aus der Wissenschaft und Erziehung heraus, und geben Sie mir die Sicherheit, und ich habe die Weltarmee innerhalb von sechs Monaten in die Knie gezwungen.«


  »Ich werde die Kabinettsumbildung heute Nachmittag bekanntgeben. Ich werde außerdem das Notstandsgesetz verkünden, durch das die Weltarmee insgesamt verboten wird; ich dürfte eigentlich keine Probleme bekommen, es durchzubringen, heute morgen klingen die Liberalen gar nicht mehr so liberal. Also: Die Armee gehört Ihnen. Denken Sie daran, sie haben noch nie in einem richtigen Krieg gestanden, also versuchen Sie, sie alle halbwegs unversehrt wieder zurückzubringen, aber abgesehen davon, tun Sie, was Sie tun müssen, um dieses Land von dieser … Krebsgeschwulst des Terrorismus zu befreien.«


  »Eine Frage: Wer hat die Jonathon Byrde zerstört? Den Betreffenden möchte ich zuerst schnappen.«


  »Irgendeine Gruppe, die sich Taktische Einsatztruppe der Weltarmee nennt. Die Parlamentarische Gruppe stritt schlankweg jegliche Verbindung mit dieser Vereinigung ab: Ich persönlich glaube ihnen nicht. Die Führungspersönlichkeit heißt … ja, Arnie Nicolodea Tenebrae.«


  45


  


  Die Welt hat ihre Fähigkeit verloren, Wunder zu erkennen. Die Erscheinungen und Werke, die noch vor ein paar Jahren aufgeregte Rufe und Seufzer des Erstaunens hervorgerufen haben, erzeugen heutzutage höchstens ein gelangweiltes Gähnen. Erst einhundertfünfzig Jahre alt, war die Welt bereits im Mittelalter und verbittert und verbannte ihre Wunderwirker, Märchenerzähler, Showleute, Zauberer, Medizinmänner und Kirmesattraktionen auf die verrosteten Abstellgleise vergessener Bahnhöfe.


  »Alter Zug, die Welt hat die Fähigkeit verloren, sich zu wundern!«, rief Adam Black. Er schenkte sich einen weiteren großzügigen Brandy ein und stand mitten in seinem einstmals so prachtvollen, doch nun ziemlich schäbigen Showmaster-Waggon und hob mit einer ironischen Geste das Glas. »Die Welt ist der Mobilen und Lehrreichen Extravaganzas überdrüssig, mein Freund. Was soll Adam Black nun anfangen?«


  »Darf ich den Vorschlag machen, dass Sie Ihre Ersparnisse mit denen des Imam von Bey und seines Glaszirkus zusammenlegen?«


  Adam Black schleuderte sein Brandyglas gegen die Wand.


  »Dieser Scharlatan! Dieser Marktschreier! Dieser geldgierige Sklave des öffentlichen Geschmacks! Adam Black ist gebildet und ein Mann des Wissens, seine Mission ist die eines Lehrers und Predigers und nicht die eines Schwindlers und einer Hure!«


  »Darf ich dennoch darauf hinweisen, dass er die einzige noch existierende Kuriositätenshow in dieser Hemisphäre betreibt?« Die Stimme des Zuges klang ruhig und geduldig und damit nahezu unerträglich.


  »Weise hin, auf was du willst, Adam Black wird sich niemals in die Niederungen des Mittelmaßes begeben wie der Imam von Bey.«


  Zwei Tage später verließen die Lokomotive und drei Waggons das Abstellgleis der Ahuallpa-Station und fuhren zur nach Süden führenden Hauptstrecke, die acht Gleise breit war. Die Südstrecke war an diesem Tag dicht befahren von den Waggons und Lokomotiven der großen Eisenbahnunternehmen dieser Welt: Bethlehem Ares, Great Southern, Great Eastern, Grand Valley, Argyre Express, Transpolaris Traction, Llangonnedd und Northeastern, Trans-Borealis, und zwischen ihren bunt leuchtenden rollenden Palästen ging der fleckige Farbanstrich von Adam Blacks Mobiler Kuriositäten- und Bildungs-Extravaganza fast verloren. In seinem Waggon raste Adam Black vor Zorn und warf mit allerlei Gegenständen um sich.


  »Dreh sofort den Zug um.«


  »Sie wissen genau, dass das physikalisch unmöglich ist.« Die Stimme des Zuges war ein Symbol an Unerschütterlichkeit, als er sein Tempo auf zweihundert festsetzte.


  »Keine Haarspaltereien! Du weißt genau, was ich meine. Ich verbiete dir, mich nach Beysbad zu bringen, ich verbiete dir, dich an den Imam von Bey zu wenden.« Adam Black hämmerte gegen die hermetisch verschlossenen Türen. Der Waggon schwankte und ruckte, der Zug gewann an Tempo. Adam Black hatte Angst um die Antriebsaggregate. Es war schon eine lange Zeit her, seit er sich eine Inspektion hatte leisten können.


  »Darf ich einen kleinen Punkt klarstellen?«, fragte der Zug. »Sie sind ein Passagier. Ich bringe nicht Sie nach Beysbad. Ich fahre selbst hin. Ich bin sicher, dass der Imam von Bey in seinem Glaszirkus einen angesehenen und ehrenvollen Posten für einen einzigartigen computergesteuerten denkenden Eisenbahnzug haben wird.«


  »Undankbarer!«, brüllte Adam Black. Und eine weitere Flasche Brandy zerplatzte vor dem Kameraauge. »Dass du es wagst, den zu verraten, der dich erbaut hat, der dir Leben und ein Bewusstsein gab.«


  »Nun seien Sie doch nicht so melodramatisch«, sagte der Zug, und Adam Black glaubte einen seltsam drohenden Unterton in den Worten wahrnehmen zu können. »Ich bin schließlich nicht Ihr Sohn.«


  »Wir werden sehen!«, rief Adam Black. Er rannte durch den dahinrasenden Wagen und schloss einen massiven Stahlschrank auf. Er holte eine mit einem federleichten Antennenschirm versehene Kopfhaube hervor.


  »Ich rate Ihnen, den Cyberhut nicht aufzusetzen«, sagte der Zug, und nun war die Drohung in seiner Stimme unmissverständlich.


  »Ach, ich soll es nicht tun?«, fragte Adam Black. Indem er um sein Gleichgewicht kämpfte, stülpte er sich den Helm auf den Kopf. »Du wirst jetzt umkehren.«


  »Nein«, sagte der Zug.


  »Ich will es.«


  »Tun Sie's nicht … ich habe die Polung umgedreht, so dass Sie gar nicht …«


  Adam Black presste die Fingerspitzen gegen seine Schläfen. Augenblicklich schalteten die Sinne eins, zwei, drei vier, fünf und sechs ab. Halluzinationen sprudelten in seiner Phantasie hoch: Antennen gegen einen glühendheißen Wind, sternenheiße Feuer in seinen Eingeweiden, nimmermüde Beine, nimmermüde Arme, eine Mauer aus stabilem Stein.


  – Der Zug widersetzt sich mir also. Er sammelte seine mentale Kraft und schleuderte seine Phantasie gegen die Steine. Die Mauer zerstob und erwies sich nicht stärker als Papier, und Adam Black stürzte in den Abgrund des Urbewusstseins.


  »Umgedrehte Polarität, umgedrehte Polarität, umgedrehte Polarität!« Diese Worte kreisten durch seinen Geist, während er stürzte. Er spürte, wie sein Körper sich veränderte, wie er wuchs, sich ausdehnte, eine neue Beschaffenheit annahm und neue Oberflächen entwickelte, neue harte Flächen, neue Kraftquellen erhielt.


  – Nein!, brüllte Adam Black, als sein Bewusstsein mit dem Stahl und dem Öl und dem Dampf des Zuges verschmolz. Wie eine Lokomotive, die unter Dampf steht, mehr und mehr Energie entwickelt, und sein Nein war kein Wort mehr, sondern wurde zu einem Pfeifen zu einem Dampfstoß, der über die Reisfelder des Großen Oxus hinweghallte.


  Im Direktionswaggon durchlief den Körper von Adam Black ein konvulsivisches Todeszucken, als wären Millionen Volt an Elektrizität hindurchgefahren, was auch tatsächlich geschehen war, denn die Computerpersönlichkeit des Zuges war zu stark für die empfindlichen Synapsen von Adam Blacks Gehirn, und sie brannten nacheinander durch. In einem Blitz verbrannten seine Augäpfel, und Rauch kräuselte sich aus den leeren Höhlen und dem offenen Mund. Das aufgelöste Gehirn rann aus seinen leeren Augen heraus und tropfte auf seinen Schoß, wo es wie verklumpte Suppe liegenblieb, und mit einem verzweifelten Schrei erkannte der Zug, dass er tot tot tot war, und Adam Black, sein ehemaliger Vater, war gefangen im stählernen Leib einer Great Southern Class 27er Lokomotive.
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  Hört gut zu.


  Es war einmal ein Mann, der wohnte in einem Haus mit einer braungelben Eingangstür. Er mochte die braungelbe Farbe nicht besonders. Er hielt sie für charakterlos und nichtssagend. Aber jede Tür in jeder Straße der Stadt war braungelb, und wenn er die Farbe geändert hätte, dann wäre er den Leuten aufgefallen, die braungelbe Türen bevorzugten. Jeden Morgen drehte er sich nach seiner braungelben Tür um und ging zur Arbeit, wo er einen Stahlgießkran bis zum Ertönen der Abendsirene führte, um wieder nach Hause zurückzukehren und seine braungelbe Tür zu öffnen, und jeden Abend fühlte er sich wegen der Farbe Braungelb irgendwie deprimiert. Jeden Tag öffnete und schloss er die braungelbe Tür, und er wurde immer trübsinniger, denn die braungelbe Tür wurde für ihn zum Symbol für alles, was in seinem Leben eintönig und charakterlos und unbedeutend war.


  Eines Sonntagmorgens ging er in die Verpflegungsstelle der Firma und kaufte sich einen Pinsel und einen großen Eimer grüner Türfarbe. Er wusste eigentlich gar nicht so richtig, warum er sich den Pinsel und den Eimer grüne Türfarbe kaufte, aber er war an diesem Morgen aufgewacht und hatte eine Vision von Grün gehabt. Grün war eine beruhigende und meditative Farbe, die dem Auge und der Seele schmeichelte und voller Frieden war; Grün war die Farbe wachsender Dinge, Grün war Gottes Lieblingsfarbe. So zog er sich ein paar alte Kleider an und machte sich an die Arbeit. Schon bald versammelten sich einige Menschen, um ihm zuzusehen. Einige wollten es auch einmal versuchen, daher gab der Mann ihnen einen Pinsel und ließ sie einen Teil seiner Tür anstreichen. Mit der Hilfe aller dauerte es nicht lange, bis die Tür, gestrichen war, und alle Leute, die zugesehen hatten, bestätigten, dass Grün eine sehr schöne Farbe für eine Eingangstür sei. Dann bedankte der Mann sich bei seiner Helfern, hängte ein Schild mit der Inschrift ›Frisch gestrichen‹ auf und ging ins Haus, um zu Mittag zu essen. Den ganzen Sonntagnachmittag hindurch kamen Spaziergänger an seinem Haus vorbei, um die grüne Tür zu besichtigen und ihre Anerkennung auszusprechen, denn nach zahllosen Straßen mit braungelben Türen war dies die einzige Tür, die grün war.


  Am nächsten Tag, einem Montag, zog der Mann, der die Farbe Grün liebte, seine Weste und seine Hose an und setzte seinen Schutzhelm auf und trat aus seiner grünen Haustür, um sich der Schar Arbeiter anzuschließen, die alle in die Fabrik strömten. Er goss den ganzen Vormittag lang Stahl, aß zu Mittag, trank mit seinen Freunden Bier, ging zur Toilette und goss wieder Stahl bis siebzehn Uhr, als die Sirene ertönte und er wieder nach Hause zurückkehrte.


  Und er konnte sein Haus nicht finden.


  Jedes Haus in der Straße hatte eine braungelbe Tür.


  Vielleicht war er falsch abgebogen: Er überprüfte den Namen der Straße. Adam Smith Gardens. Er wohnte in Adam Smith Gardens. Wo war sein Haus mit der grünen Tür? Er zählte die Reihen braungelber Türen ab, bis er zur Nummer siebzehn kam. Nummer 17 war sein Haus, das Haus mit der grünen Haustür. Nur dass die Tür wieder braungelb war.


  Als er sie am Morgen hinter sich geschlossen hatte, war sie noch grün gewesen. Als er nach Hause kam, war sie braungelb. Dann sah er, dass ein wenig grüne Farbe durch die braungelbe hindurchschimmerte.


  »Ihr Bastarde!«, schimpfte der Mann, der Grün liebte. Die braungelbe Haustür wurde geöffnet, und ein kleiner Mann mit Kaninchenzähnen in einem Papieranzug der Firma trat heraus, um eine kurze Ansprache über die Notwendigkeit der Ausmerzung unerwünschter Anwandlungen von Individualismus zwischen den Arbeitseinheiten zu halten. Dies läge einzig und allein im Interesse einer größeren ökonomischen Harmonie in Anlehnung an den Projekt-Manifest- und Entwicklungs-Plan, der im System des sozialen Engineerings keinen Zweifel ließ über die Bedeutung dysfunktionaler und individualistischer Farben. So stand Grün in Opposition zu den amtlich verordneten funktionalen und sozial harmonisierenden Farben, während Braungelb für die Wohnmodule der Arbeitseinheiten vorgeschrieben war: Untergruppe Eingangs- und Ausgangsportale.


  Der Mann, der Grün liebte, hörte sich das geduldig an. Dann holte er tief Luft und verpasste dem kleinen Mann im Papieranzug der Firma einen Schwinger auf sein Kaninchenmaul.


  Der Name des Mannes, der Grün liebte, lautete Rael Mandella Jr. Er war ein einfacher Mann, unkompliziert, ohne festes Ziel und in völliger Unkenntnis seines Geheimnisses. Anlässlich seines zehnten Geburtstags sprach er zu seiner Mutter folgende Worte.


  »Ich bin wirklich ein ganz einfacher Mensch. Ich mag einfache Dinge wie Sonnenschein, Regen und Bäume. Ich möchte gar nicht eine der großen Persönlichkeiten der Geschichte werden, ich habe gesehen, was das für Pa und Tante Taasmin bedeutet hat. Ich möchte kein Mensch von Bedeutung sein wie Kaan mit seinen Imbissstuben, ich möchte nur glücklich sein, und wenn das bedeutet, dass ich nie sehr viel zusammenraffen kann, dann soll mir das auch recht sein.« Am nächsten Morgen ging Rael Mandella Jr. vom Mandella-Haus zu Fuß hinunter zu den Toren von Steeltown und wurde, als er durch sie hindurchtrat, zum kranführenden, Stahl gießenden Aktionär 954327186 und war zufrieden damit und blieb es, ein einfacher Mensch, der es nie zu viel brachte bis zu dem Sonntagmorgen, als der geheimnisvolle Drang ihn dazu brachte, seine Tür grün zu streichen.


  Aktionär 954327186 wurde bis zum Abschluss einer umfangreichen Untersuchung durch das Industrietribunal vom Dienst suspendiert. Er verbeugte sich vor dem Vorführungsbeamten, respektvoll und nicht im mindesten verbittert oder wütend, Recht musste schließlich Recht bleiben, und kehrte nach Hause zu seiner braungelben Tür zurück, wo er ein halbes Dutzend Demonstranten antraf, die vor dem Haus im Kreis herummarschierten.


  »Stellt Rael Mandella wieder ein!«, riefen sie. »Wiedereinstellung Wiedereinstellung Wiedereinstellung!«


  »Was treiben Sie draußen vor meinem Haus?«, wollte Rael Mandella Jr. wissen.


  »Wir protestieren gegen Ihre ungerechtfertigte Suspendierung«, sagte ein besonders fanatisch aussehender junger Mann, der eine Spruchtafel mit der Aufschrift trug: ›Braungelb ist öde, Grün ist prächtig.‹


  »Wir sind die Stimme jener, die keine Stimme haben«, fügte eine verkniffen aussehende Frau hinzu.


  »Verzeihen Sie mir, aber ich wünsche Ihren Protest nicht, danke. Ich habe bisher noch nie jemanden von Ihnen je zu Gesicht bekommen, also gehen Sie bitte.«


  »O nein«, widersprach der fanatische junge Mann. »Sie sind ein Symbol, verstehen Sie, ein Symbol der Freiheit für die unterdrückten Sklaven der Firma. Sie stellen den Geist der Freiheit dar, der unter den Stiefeln der Konzernindustrie zertreten wurde.«


  »Ich wollte nichts anderes, als meine Tür grün anstreichen. Ich bin kein Symbol von irgendwas. Nein, gehen Sie lieber weg, ehe Sie mit dem Sicherheitsdienst der Firma Schwierigkeiten bekommen.«


  Sie gingen vor seinem Haus auf und ab, bis die Nacht hereinbrach. Rael Mandella Jr. drehte sein Radio sehr laut auf und schloss die Läden.


  Das Industrietribunal befand ihn des antisozialen Verhaltens und des Angriffs auf die Person eines Firmenangestellten für schuldig. Bei seiner Urteilsbegründung benutzte der Vorsitzende den Begriff ›industrieller Feudalismus‹ neununddreißigmal und schloss damit, dass, auch wenn der Manager für Jungarbeiter-Angelegenheiten E. P. Veerasawmy ein kleiner Scheißer war und seinen Hieb vors Maul verdient gehabt hatte, Aktionär 954327186 nicht derjenige sein durfte, der ein solches Urteil ausführte und deshalb mit der Zahlung eines doppelten Monatslohns bestraft wurde. In seine Position als Kranführer wurde er wieder eingesetzt. Rael Mandella zuckte die Achseln. Er hatte schon von schlimmeren Urteilen gehört.


  Die Protestler warteten draußen auf ihn und hielten ihre Spruchbänder und Plakate hoch.


  »Drakonische Unterdrückung von Aktionären!«, rief die verkniffene Frau.


  »Stoppt die Schauprozesse!«, rief der fanatische junge Mann.


  »Wir haben ein Recht auf grüne Türen!«, rief ein dritter Demonstrant.


  »Rael Mandella ist unschuldig!«, grölte ein vierter, und ein fünfter fügte hinzu: »Zerreißt das Urteil! Zerreißt das Urteil!«


  »Eigentlich hatte ich den Eindruck, ganz gut weggekommen zu sein«, sagte Rael Mandella Jr.


  Sie folgten ihm nach Hause. Sie marschierten vor seinem Haus umher. Sie wären ihm an diesem Abend sogar ins Freizeitzentrum gefolgt, wenn sie sich nicht zu einem Boykott der Freizeiteinrichtungen der Firma entschlossen hätten, daher marschierten sie draußen herum, schwangen ihre Spruchbänder, stimmten ihre Sprechchöre an und sangen ihre Protestsongs. Im Grunde friedlich gestimmt machte Rael Mandella Jr. sich durch einen Hinterausgang aus dem Staub, so dass die Protestler ihm nicht folgten. Er hörte laute Rufe und lugte um die Ecke der Versorgungsstation der Firma, um in Erfahrung zu bringen, ob die Protestierer aus seiner Verweigerung etwas gelernt hatten. Was er sah, ernüchterte ihn schlagartig.


  Er sah bewaffnete und gepanzerte Angehörige der Sicherheitspolizei Protestanten mit ihren Spruchbändern in einen schwarz-goldenen gepanzerten Lieferwagen laden, wie er ihn noch nie gesehen hatte. Zwei schwarz-goldene Wächter kamen kopfschüttelnd aus dem Freizeitzentrum heraus. Sie stiegen hinten in den Lieferwagen, und er fuhr davon. In Richtung des Hauses von Rael Mandella Jr.


  Er hatte geschworen, dass er niemals mehr unter dem Dach seiner Eltern schlafen würde, solange er einen Job und seine Unabhängigkeit habe, aber an diesem Abend widerrief er diesen Schwur, schlüpfte unter dem Zaun durch und schlief im Mandella-Haus.


  Die Firmennachrichten brachten am nächsten Morgen eine düstere Meldung. Am Abend vorher hatte eine Anzahl Aktionäre eine Sauforgie veranstaltet und war dann den Felsabbrüchen am Rand der Wüste zu nahe gekommen und tödlich abgestürzt. Die Nachrichtensprecherin schloss die Meldung mit einer Warnung vor den Übeln des Alkohols und einem Hinweis ab, dass der verantwortungsbewusste Aktionär nichts tat, was seine Nützlichkeit für die Firma in irgendeiner Art und Weise einschränken könnte. Sie verlas keinen Namen oder eine Nummer. Rael Jr. brauchte sie nicht zu hören. Er erinnerte sich an die spirituelle Malaise seiner Kindheit, und während er sich erinnerte, kam alles wieder zu ihm zurück, bewegt von seinem Gedächtnis; eine Schwäche, eine Not, eine Bestimmung, ein Rätsel, und er wusste, während Santa Ekatrina Frühstücksrührei und Reiskuchen verteilte, dass er nicht länger schweigen konnte, dass er eine Aufgabe, eine Bestimmung hatte, dass er reden musste, dass er verteidigen musste. Und dort, in der Küche seiner Mutter, rissen die Wolken auf, und er erblickte seine Zukunft, die furchtbar und beängstigend zugleich war. Und unausweichlich.


  »Also«, sagte Santa Ekatrina. »Was nun?«


  »Ich weiß nicht. Ich habe Angst … ich kann nicht zurückkehren, sie werden mich ebenfalls verhaften.«


  »Mich interessiert nichts von dem, was du getan oder nicht getan hast«, sagte Santa Ekatrina. »Tue nur, was du für richtig hältst.«


  Ausgerüstet mit einem ausgeliehenen Megaphon überquerte Rael Mandella Jr. ein Rübenfeld, ging in einem Graben, den nur er und sein Bruder kannten, in Deckung und watete durch die dahinfließenden Abwässer ins Zentrum von Steeltown. Als niemand hinsah, stieg er im Garten des Industriellen Feudalismus auf einen Blumenkübel aus Beton und machte Anstalten, eine Rede zu halten.


  Die Worte wollten ihm nicht über die Lippen kommen.


  Er war kein Redner. Er war ein einfacher Mann; er hatte nicht die Macht, Worte durch die Luft fliegen zu lassen wie Adler oder ihnen die Durchschlagskraft eines Schwertes zu verleihen. Er war ein einfacher Mann, von Herzen betrübt und wütend. Ja … die Wut, die Wut würde für ihn sprechen. Er holte die Wut aus seinem Herzen und schickte sie seinen Lippen.


  Und die Mütter, Kinder, Spaziergänger blieben stehen und lauschten den holprigen, wütenden Sätzen. Er redete von grünen Türen und braungelben Türen. Er sprach von Menschen und menschlichen Dingen, die nicht in den Firmenstatistiken oder den Bilanzen erschienen; von Vertrauen und freier Wahl und Selbstverwirklichung und von den Dingen, die jedermann brauchte, denn es waren keine Dinge, keine von der Firma zur Verfügung gestellte Werte, ohne die die Menschen dahinsiechten und starben. Er redete davon, ein Mensch zu sein und kein Ding. Er erzählte von den furchtbaren Dingen, die die Firma den Menschen antat, die Menschen sein wollten und keine Gegenstände. Er sprach von der schwarz-goldenen Polizei und dem Lieferwagen, den er noch nie zuvor gesehen hatte, und von Menschen, die am Freitag mitten in der Nacht abgeholt und von den Klippen gestürzt worden waren, weil sie mehr gewollt hatten, als die Firma ihnen zu geben bereit war. Er hielt eine unzusammenhängende Rede des Herzens und riss in den Seelen seiner Zuhörer riesige Wunden auf.


  »Was schlagen Sie vor, das wir tun sollen?«, fragte ein großer dünner Mann, dessen zerbrechlicher Körperbau ihn als einen Fremden aus Metropolis auswies. Die mittlerweile beträchtlich angewachsene Menschenmenge nahm den Ruf auf.


  »Ich … weiß … nicht«, sagte Rael Mandella Jr. Die Leute wurden unsicher, sie standen dicht vor dem Ausbruch; dann gaben sie ihrem Drang nach. »Ich weiß nicht.« Die Rufe hallten um ihn herum, und dann fiel es ihm ein. Er wusste, was zu tun war, es war so einfach, unkompliziert und klar wie ein Sommermorgen. Er hob das heruntergefallene Megaphon auf.


  »Organisiert euch! Organisiert euch! Wir sind keine toten Gegenstände mehr!«
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  Es war ein wunderschöner Morgen für einen Marsch.


  So sagten es die Stahlarbeiter, während sie in den hellen Morgensonnenschein hinaustraten.


  So sagten es die Eisenbahnmänner, schoben ihre Schirmmützen gerade und überprüften den Glanz ihrer polierten Bronzeknöpfe, ehe sie sich der wachsenden Prozession anschlossen.


  So sagten es die Lkw-Fahrer, während sie ihre abgetragenen Jeans auf die professionell korrekte Menge Schmutz untersuchten.


  So sagten es die Kranführer, so sagten es die Walzstraßenbediener, so sagten es die Baggerfahrer, die Hochofenleute und die Heizer; und ihre Frauen und ihre Männer und ihre Eltern und ihre Kinder: Sie alle sagten, während sie durch die braungelben Haustüren nach draußen traten, dass es ein wunderschöner Tag für einen solchen Marsch sei.


  Während sie zum Garten des Industriellen Feudalismus strömten, wirbelten ihre Füße Flugblätter hoch, die erst Minuten vorher aus einem kleinen Propellerflugzeug auf die Dächer und Gärten von Steeltown abgeworfen worden waren. Das Papier dieser Blätter war billig, die Sprache direkt und ungebildet.


  


  AM SONNTAG, DEM 15. AUGTEMBER UM ZEHN MINUTEN VON ZEHN FINDET EINE GROSSKUNDGEBUNG STATT. AN DER ECKE HEARTATTACK UND 12. STRASSE WIRD SICH EINE PROZESSION FORMIEREN UND ZU DEN FIRMENBÜROS MARSCHIEREN, UM DORT EINE ERKLÄRUNG FÜR DEN TOD VON (und an dieser Stelle wurden in dem Faltblatt die Namen der armen dummen Demonstranten genannt) ZU FORDERN UND AUF DIE ANERKENNUNG DER RECHTE JEDES AKTIENINHABERS ZU DRINGEN. RAEL MANDELLA JR. WIRD EINE ANSPRACHE HALTEN.


  


  Rael Mandella Jr. wartete an der Ecke Heartattack und 12. Straße, bekleidet mit dem elegantesten Anzug seines Vaters.


  »Du musst deiner Rollen entsprechend aussehen«, hatte Santa Ekatrina ihm an diesem Morgen erklärt. »Dein Vater war eine imposante Erscheinung, als er den Kampf mit der Welt aufnahm, du darfst als nicht weniger erscheinen, wenn du das gleiche tust.«


  Er blickte auf die Taschenuhr seines Vaters. Seine fünf Kollegen: Pamphletschreiber, Märtyrerbruder, unzufriedener Jungmanager, politischer Brandstifter, Einpeitscher blickten ebenfalls auf ihre Zeitmesser. Zehn Uhr. Rael Mandella Jr. schaukelte auf den Absätzen der schwarzen Schuhe seines Vaters vor und zurück.


  Was wäre, wenn niemand käme?


  Wenn niemand gewillt wäre, der Firma zu trotzen, den Warnungen zuwiderzuhandeln, die von jenen schwarz-goldenen Einsatzwagen verbreitet wurden, die an Panzerwagen erinnerten?


  Was wäre, wenn niemand sich als illoyal erwiese? Wenn jeder für die Firma arbeitete, jedes Herz allein für die Firma schlug?


  Was wäre, wenn alle gleichgültig reagierten?


  »Ein schöner Tag für einen Protestmarsch«, stellte Harper Tew fest, und dann hörten sie es, den Knall von tausend braungelben Türen, die zugeschlagen wurden, das Getrappel von tausend Fußpaaren, die in den Morgen hinaustraten und in Gleichschritt verfielen, und der Lärm schwoll an, wuchs und wurde mehr und mehr zum unterschwelligen Donnern eines vergessenen Meeres. Der erste Marschierer tauchte auf der Straße an den Gärten des Industriellen Feudalismus auf, und Rael Mandellas unausgesprochene Fragen waren beantwortet.


  »Sie haben reagiert!«, rief er. »Es ist ihnen nicht gleichgültig!«


  Die Prozession ordnete sich unter den Bannern ihrer Berufe und Gewerbe. Dort versammelten sich die Truckfahrer unter dem Symbol eines schnaubenden orangefarbenen Lkw, hier trugen die Gießer als Zeichen die Nachbildung eines weißglühenden Stahlbarren. Diejenigen, die ohne Banner oder Standeszeichen erschienen waren, versammelten sich unter regionalen Fahnen, heiligen Ikonen und unter den verschiedensten Slogans. Rael Mandella und seine fünf Stellvertreter setzten sich an die Spitze des Marsches. Sie entrollten ebenfalls ein Banner. Der Wind entfaltete ein strahlend weißes Flaggentuch, auf dem ein makelloser grüner Kreis zu erkennen war.


  Die Signalpfeifen ertönten, die Lufthörner schmetterten, und man marschierte von den Gärten des Industriellen Feudalismus den kurzen Weg vorbei an den qualmenden, vom Feuerschein erhellten Fabriken zur mit Springbrunnen und Standbildern geschmückten Corporation Plaza. Es dauerte zwanzig Minuten, bis der große Platz vor der Firma sich gefüllt hatte, und während die Marschierer sich durch die dröhnenden Stahlschluchten bewegten, die zu den Büros der Firma führten, hallten von Wandelgängen und Leitern aufmunternde Rufe der Schichtarbeiter herab. Nachdem er die Anzahl der Versammelten grob geschätzt hatte, vermutete Rael Mandella Jr., dass etwa ein Drittel der gesamten Arbeiterschaft zugegen war.


  »Ich kann nirgendwo Polizei sehen«, sagte er zu Mavda Arondello. »Sollen wir anfangen?« Rael Mandella Jr. sammelte seinen mystischen Zorn und verbreitete ihn durch seinen Lautsprecher auf der gesamten Corporation Plaza.


  »Ich möchte euch allen danken, dass ihr heute gekommen seid. Dank von mir und von meinen Freunden neben mir: Ich kann euch gar nicht beschreiben, was für ein Gefühl es war, durch die Straßen zu marschieren und euch hinter mir zu wissen. Die Firma hat uns eingeschüchtert, die Firma hat uns gedroht, die Firma hat sogar einige von uns getötet, aber ihr, die Leute von Steeltown, habt euch gegen die Einschüchterungen und Drohungen aufgelehnt.« Er spürte jetzt, wie der mystische Strom ihn durchfloss. Er griff nach dem Banner mit dem grünen Kreis auf weißem Grund und schwenkte es im Wind. »Nun, heute könnt ihr auf euch selbst stolz sein, heute verleihen wir dieser Kraft und Entschlossenheit einen Namen, und wenn eure Enkelkinder auf eurem Schoß sitzen und euch fragen, wo ihr am fünfzehnten Augtember gewesen wart, dann könnt ihr sagen, ja, ich war dort, ich war auf der Corporation Plaza, ich war dabei, als der Konvent geschaffen wurde! Ja, Freunde, das gebe ich euch: den Konvent!«


  Verwirrung wurde von Lärm erstickt. Rael Jr. wandte sich an seine Stellvertreter und rief über das laute Gemurmel hinweg: »Nun, habe ich es richtig gemacht?«


  »Du hast es richtig gemacht, Rael.«


  Als wieder Ruhe eingekehrt war, hielt er ein zerknittertes Stück Papier hoch.


  »Ich habe hier unser Manifest; unsere sechs gerechten Forderungen. Ich werde sie euch und der Firma vorlesen, so dass sie die Stimme ihrer Aktionäre vernehmen kann.


  Gerechte Forderung eins: Anerkennung der Vertreterorganisation der Aktionäre, nämlich der Konvent als offizielles Organ der Belegschaft und des Managements.


  Gerechte Forderung zwei: Abschaffung der Firmenwährung, die nur in den Versorgungsstellen der Firma Geltung hat, und Einführung der von der Regierung verfügten offiziellen Währung, des New Dollar.


  Gerechte Forderung drei: Vollständige Unterrichtung und Beratung mit den Belegschaftsrepräsentanten bei allen Angelegenheiten der Belegschaft, als da sind Entlassungen, Schichtarbeit, Überstunden, Produktionsquoten, Automatisierung und Leistungssteigerung.


  Gerechte Forderung vier: Die schrittweise Abschaffung des Systems des Industriellen Feudalismus im privaten Bereich mit besonderer Berücksichtigung der Bereiche Erziehung, Freizeit, Gesundheit und öffentliche Dienste.


  Gerechte Forderung fünf: Vollständige Freiheit der Meinungsäußerung, Zugehörigkeit zu Vereinigungen und Religionsgemeinschaften für alle Angehörigen der Firma. Sämtliches Eigentum wird von den Aktionären direkt kontrolliert und nicht mehr von der Firma in Vertretung für die Aktionäre.


  Gerechte Forderung sechs: Abschaffung des auf Überwachung und Beschattung von Arbeitskollegen basierenden Beförderungssystems.«


  Nachdem er die sechs gerechten Forderungen verlesen hatte, faltete Rael Mandella Jr. den Bogen Papier zusammen, verschränkte dann die Arme und wartete auf die Antwort der Bethlehem Ares Corporation.


  Minuten verstrichen. Die Menschen waren geduldig. Die fünf Stellvertreter waren geduldig. Rael Mandella Jr. war geduldig. Nach zwanzig Minuten ging eine Glas-und-Stahltür in der Glas-und-Stahlfassade der Firmenverwaltung auf, und ein Mann in den schwarz-goldenen Farben der Sicherheitseinheiten der Firma trat auf die Corporation Plaza. Sein Helm verhinderte, dass sein Gesicht von den Demonstranten gesehen werden konnte, aber es war eine unnötige Vorsichtsmaßnahme, denn es war niemand da, der ihn als Mikal Margolis hätte identifizieren können.


  »Ich habe den Auftrag, Ihnen mitzuteilen, dass diese Versammlung gegen das Gesetz verstößt und dass ihre Organisatoren und Teilnehmer sich eines Verstoßes gegen Abschnitt 38, Paragraph 19, Unterabschnitt F der Bethlehem Ares Corporation Versammlungs- und Gemeinschafts-Regeln schuldig gemacht haben. Sie haben fünf Minuten Zeit, sich aufzulösen und nach Hause zurückzukehren, um den Tag weiterhin in Ruhe zu verbringen. Fünf Minuten.«


  Nicht eine Gestalt regte sich. Die fünf Minuten vertickten auf Limaal Mandellas Taschenuhr, und die Spannung auf der Corporation Plaza stieg. Rael Mandella Jr., der im besten Anzug seines Vaters schwitzte, stellte mit Entsetzen fest, wie der Ablauf von fünf Minuten ein ganzes Leben bestimmen konnte.


  »Eine Minute«, sagte der schwarz-goldene Sicherheitsmann. Die eingebauten Verstärkerkreise in seinem Helm verliehen seiner Stimme das erdrückende Gewicht der gesamten Bethlehem Ares Corporation. Dennoch strahlten die Marschierer Trotz und Zweifel daran aus, dass die Firma tatsächlich gegen ihre eigenen Aktionäre Gewalt einsetzen würde.


  »Tun Sie's nicht«, sagte Rael Mandella Jr. flüsternd zu dem schwarz-goldenen Geist.


  »Ich muss«, erwiderte Mikal Margolis. »Ich habe meine Befehle.« Dann rief er mit der größten Lautstärke seiner Verstärkungsapparatur. »Na schön. Ihr habt die Warnungen der Firma nicht ernst genommen. Es werden keine weiteren mehr ausgesprochen. Kommandant Ree, zerstreuen Sie diese widerrechtliche Versammlung.«


  Dann fielen Schüsse.


  Schreie erklangen. Köpfe drehten sich hierhin, dorthin, die Menge wogte wie gerührter Haferbrei. Sicherheitsmänner traten aus ihren Verstecken hervor und drangen auf die Menge ein. Die Menschen gerieten in Panik, eine geordnete Demonstration verwandelte sich in ein Chaos. Plakate schwankten wild hin und her, Spruchbänder wurden heruntergerissen und zertrampelt, die Marschierer rannten herum und suchten ihr Heil in der Flucht. Die schwarz-goldene Kampflinie stürmte in geschlossener Phalanx mit gezückten Schockstäben vor. Wüstes Fluchen und Gebrüll erfüllte die Corporation Plaza. Die Sicherheitsmänner schufen Lücken vor ihnen, doch als sie auf den Kern der Marschierer zusteuerten, wurde der Widerstand vor ihnen heftiger. Schockstäbe wurden aus Händen geschlagen, Schutzschilde heruntergerissen. Irgendwo am Rand des Schlachtfelds schoss jemand mit einer erbeuteten Pistole auf die vorrückende Wächterreihe. Wächter und Demonstranten stürmten wellengleich gegeneinander an. Behälter voller Tränengas zogen orangefarbene Rauchfahnen durch die Luft hinter sich her. Taschentücher vor die Gesichter pressend, schleuderten Demonstranten die Behälter zu ihren Angreifern zurück. Sie hielten stand … die Demonstranten behaupteten sich … der Sicherheitsdienst zog sich zurück, sammelte sich, legte die Schutzschilde beiseite und rückte erneut vor, diesmal im Schutz einer Breitseite von Plastikgeschossen. Ein Trupp stürzte aus dem Portal der Firmenverwaltung heraus und stürmte die Treppe hinunter auf Rael Mandella Jr. und seine Kollegen zu. Mit einem wilden Kampfschrei warf ein junger Truckfahrer sich mit einem schweren Schockstab bewaffnet den schwarz-goldenen Angreifern entgegen. Der Kommandant der Sicherheitstruppen brachte seine Stopperpistole in Anschlag und zerschoss auf kürzeste Entfernung den Kopf des Tobenden zu einer roten Masse. Der Schuss und das Blut elektrisierten die Angreifer geradezu. Kurzläufige Demogewehre wurden gezückt und jagten Schuss auf Schuss in das entsetzte Chaos. Hände, Beine, Schultern, Gesichter zerplatzten zu roten Fetzen. Diejenigen, die fielen, wurden von den drängenden, schiebenden Massen zertrampelt. Rael Mandella Jr. duckte sich, als ein Sicherheitswächter auf seinen Kopf zielte, und brachte ihn mit einem wuchtigen Tritt in die Hoden zu Fall. Er riss dessen Demogewehr an sich und stürzte brüllend den vorrückenden Wachen entgegen. Seine manische Wut brachte sie zum Stehen. Sie wichen auseinander. Mikal Margolis, der alleine Rael Mandella Jr. und seinen rasenden Stellvertretern gegenüberstand, zog sich klugerweise zurück.


  Rael Mandella Jr. griff wieder nach seinem Megaphon.


  »Verschwindet von hier, alle! Sie bringen euch sonst um! Sie töten euch! Es gibt nur eine Sache, die die Firma wirklich versteht. Streik!«


  Kugeln schlugen in die Fassade der Firmenverwaltung ein und überschütteten Rael Jr. mit Splittern. Seine Stimme erhob sich über den Kampfeslärm, und die Rufe der Menge vereinigten sich und nahmen einen gleichmäßigen Rhythmus an.


  »Streik! Streik! Streik!«, riefen sie und rückten ihrerseits gegen die Reihen der Polizei vor und hielten sie mit Schockstäben und Demogewehren in Schach. »Streik, Streik, Streik!« Die Menge durchbrach den Ring der Wächter und rannte durch die Straßen mit dem Ruf: »Streik, Streik, Streik!« Die Sicherheitsleute schossen mit ihren Stopperpistolen hinter ihnen her.


  Stunden später suchten Wächter immer noch auf der Corporation Plaza nach Rael Mandella Jr. und stocherten zwischen den zerknautschten Plakaten und zerrissenen Spruchbändern und zurückgelassenen Helmen herum, überprüften die Blutenden und Verwundeten und sogar die Toten. Sie blickten in die Gesichter der Trauernden, die neben Söhnen, Vätern, Ehemännern, Ehefrauen, Müttern, Töchtern, Geliebten knieten, um sich zu vergewissern, ob sie das Gesicht des Verräters Rael Mandella Jr. hatten, des Narren, der dieses Unheil über unschuldigen Menschen gebracht hatte. Sie erwarteten, ihn unter den Verwundeten zu finden, hofften, dass er unter den Toten war, aber er hatte eingehüllt in den schwarzen Mantel einer alten Frau aus New Glasgow entkommen können, die in der allgemeinen Panik an Herzversagen gestorben war.
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  Um sechs Minuten von sechs ertönten die Sirenen. Sie erklangen jeden Morgen um sechs von sechs. Die strahlenförmig hinausführenden Straßen hinauf und hinunter sprangen braungelbe Türen auf und entließen Arbeitseinheiten in die Dämmerung. Was an diesem Tag anders war, war die Tatsache, dass für jede Tür, die aufging, fünf geschlossen blieben. Während sich an jedem anderen Tag ein Strom von Stahlarbeitern in die schluchtähnlichen Straßen von Steeltown ergossen hatte, tröpfelte nun ein mageres Bächlein unter dem Torbogen hindurch, auf dem die drei ökonomischen Ideale der Firma verewigt waren: Profit, Herrschaft, Fleiß. Während an anderen Tagen zweihundert Trucks rücksichtslos durch die schmalen Gassen von Desolation Road gedonnert waren, absolvierten diesmal weniger als vierzig diese lärmende Fahrt. Wo einhundert Schürfbagger entlanggekrochen waren, arbeiteten nun gerade zehn. Alles nur, weil dies ein Streiktag war.


  Rael Mandella Jr. rief sein Streikkomitee am Küchentisch seiner Mutter zur Ordnung. Man beglückwünschte sich gegenseitig, es wurden kurze Dankesreden gehalten und Erklärungen verlesen, dann bat Rael Jr. um Berichte.


  »Das Streikgeld kann drei Monate lang gezahlt werden«, sagte Mavda Arondello. »Hinzu kommen Unterstützungszusagen von so unterschiedlichen Vereinigungen wie die Löffelmacher-Gilde von Llangonnedd und die Schwestern von Tharsis.«


  »Von der Streikpostenfront gibt es nicht viel Neues zu berichten«, sagte B. J. Amritraj. »Der Sicherheitsdienst der Firma hat noch immer den Finger reichlich nervös am Abzug. Wir müssen zusehen, dass wir nicht allzu sehr auffallen.«


  »Es gibt Hinweise, dass die Firma bereits Mannschaftswagen losschickt, um Streikbrecher zusammenzuholen, doch wir können das möglicherweise unterbinden, indem wir Streikposten auch in den größeren Städten und Gemeinden demonstrieren lassen, B. J. Sieh zu, dass du ein paar Agitatoren hinausschmuggelst.« Ari Osnan, der Chef des Geheimdienstes, verschränkte seine fetten Arme und lehnte sich zurück.


  »Die Produktion ist um sechzig Prozent zurückgegangen«, sagte Harper Tew. »In drei Tagen werden alle noch vorhandenen Stahlvorräte erschöpft sein, und dann werden sie mindestens drei Hochöfen stilllegen müssen. In einer Woche kommt nicht einmal mehr soviel Stahl aus Steeltown heraus, um daraus eine Nähnadel herzustellen.«


  »Aktionsgruppe; keine besonderen Meldungen.«


  Rael Mandella Jr. fixierte Winston Karamatzov mit einem langen und harten Blick.


  »Was meinst du, keine besonderen Meldungen?«


  »Wenn die Streikbrecher kommen, nun, vielleicht habe ich dann etwas zu berichten.«


  »Ich bitte um eine Erklärung.« Winston Karamatzov hob nur die Schultern, und Rael Mandella Jr. beendete die Konferenz und verspürte in seiner Herzgegend ein besorgtes Ziehen.


  Am nächsten Morgen wurden die Häuser streikender Stahlarbeiter vom elektrischen Strom, vom Gas und vom Wasser abgeschnitten.


  »Die Firma schlägt zurück«, sagte Rael Mandella Jr. zu seinem Streikkomitee.


  »Das lässt du dir von denen doch wohl nicht bieten«, zwitscherte Santa Ekatrina, während sie in ihrer Küche Reiskuchen backte.


  Die örtlichen Konvent-Kader in Steeltown reagierten hervorragend.


  »Wir werden uns die Energie zur Zubereitung unserer Mahlzeiten von der Firma holen, das Wasser besorgen wir uns in Desolation Road, und dann gehen wir schon früh zu Bett und stehen beim ersten Tageslicht auf, wie unsere Großeltern es zu tun pflegten«, sagten sie. Zu nächtlicher Stunde verlegten Techniker Plastikrohre unter dem Drahtzaun und pumpten Wasser aus dem unterirdischen Ozean über die Zapfrohre an den Straßenecken in Eimer. Bewaffnete Sicherheitswächter patrouillierten wachsam vorbei und waren nicht bereit, einen Streit vom Zaum zu brechen. Santa Ekatrina verwandelte die Hazienda der Mandellas in eine Suppenküche und lockte Eva sogar von ihrer in Teppich geknüpften Geschichte von Desolation Road weg, damit sie riesige Kessel Stew und Reis bereitete.


  »Du hast lange genug an der Geschichte geknüpft; jetzt kannst du selbst daran teilhaben«, erklärte sie ihrer Schwiegermutter. Ein gespenstischer Duft von Reis senkte sich auf den Raum herab und nötigte Limaal Mandella bei einem seiner selteneren Abstecher einige Verwunderung ab.


  »Was ist denn hier im Gange?«


  »Ein Streik ist im Gange«, sang Santa Ekatrina, die am glücklichsten schien, wenn sie den Streikenden Reis auf die Teller häufen konnte.


  »Kind der Gnade, noch nicht einmal mein Haus ist heilig!«, rief Limaal Mandella aus und schloss sich wieder in Dr. Alimantandos Haus ein, um noch tiefer in die Geheimnisse von Zeit und Zeitverwandtem einzudringen.


  Rael Jr. und sein Streikkomitee verfolgten die Ankunft der ersten Lebensmittellieferung in Desolation Road. Auf der anderen Seite der Eisenbahngleise hatte die Gallacelli/Mandella Land Developments mehrere Hektar Land mit orangefarbenem Plastikband abgesperrt und für den Bau eines Wohnkomplexes für die in der Stadt bevorstehende Bevölkerungsexplosion vorgesehen. Die orangefarben markierten Gitterquadrate stellten ein perfektes Landefeld für die drei gecharterten Frachtlighter dar.


  »Unterschreiben Sie dort«, sagte der Pilot und reichte Rael Mandella Jr. eine Empfangsbestätigung und einen Bleistift. Die Vorräte wurden von einer Menschenkette ins Lagerhaus des neuen Mandella-Palasts geschafft. Die Kisten und Kästen trugen als Aufschrift die Namen ihrer Spender: die Schwestern von Tharsis, Great Southern Railroads, die Argyre-Separatisten, die Friends of the Earth, die Armen Madeleines.


  »Was bedeutet das für den Streikfonds?«, fragte Rael Jr. und zählte Kästen mit Kohlköpfen, Linsen, Seife und Tee.


  »Dass wir nicht mehr so viel für Lebensmittel aufwenden müssen, und nach erfolgreicher Einführung von Rationsscheinen anstelle von Bargeldzahlungen würde ich schätzen, dass wir fünf Monate durchhalten können.«


  Als der letzte Sack sich in Rajandra Das' und Kaan Mandellas Lagerhaus befand, wurden die Türen doppelt abgeschlossen, und dann wurde ein Wächter aufgestellt.


  »Produktionszahlen?«, fragte Rael Jr. Es wurde zunehmend schwieriger, nun, da seine Mutter ihr Haus in eine Kantine verwandelt hatte, während der Meetings des Komitees die Ordnung aufrechtzuerhalten.


  »Wie ich geschätzt habe.« Harper Tew lächelte selbstzufrieden. Vor dem Streik war er Hilfsproduktionsmanager gewesen; irgendwie hatte die Firma es versäumt, ihm sämtliche Menschlichkeit auszutreiben. »Die Stahlproduktion bewegt sich bei weniger als acht Prozent ihres früheren Ausstoßes. Ich schätze, dass die Firma in etwa zehn Tagen den kritischen Punkt erreicht hat, von dem an nur noch Verluste zu verzeichnen sind.«


  Um fünf Uhr am Morgen des sechzehnten Streiktages wurden Mr. E. T. Dharamjitsingh, ein streikender Eisenbahnmaschinist, seine Frau Misa und acht Kinder von dem unmissverständlichen Geräusch von Gewehrkolben, die die Haustür einschlugen, aus ihrem Schlaf geweckt. Vier bewaffnete Sicherheitsmänner stürmten in ihr Schlafzimmer.


  »Raus und anziehen«, befahlen sie. »Fünf Minuten.«


  Während sie die 12. Straße hinunterrannten und dabei hastig zusammengeraffte Habseligkeiten an sich pressten, sahen die Dharamjitsinghs einen gepanzerten Mannschaftswagen heranrollen und einen Trupp Männer, die damit beschäftigt waren, die braungelben Türen jedes Hauses in der Straße zu attackieren. Hinter sich hörten sie Rufe, Schüsse und den Lärm zertrümmerter Möbel.


  »Die nicht!«, brüllte ein Sergeant seinen Männern zu, die voller Eifer eine braungelbe Tür zerschmettern wollten. »Der ist loyal. Lasst ihn in Ruhe. Nächste Tür.«


  Zweihundert streikende Familien wurden an diesem Morgen abgeholt. Weitere zweihundert wurden am folgenden Morgen aus ihren Häusern geführt. Die Straßen von Desolation Road waren mit Möbeln gesäumt, auf denen Kinder mit verweinten Augen saßen. Familien drängten sich unter improvisierten Zelten aus Bettlaken und Plastikabfallsäcken.


  »Das bedeutet unseren Bankrott«, erklärte Mavda Arondello. »Wir können es uns nicht leisten, Kinder und Familienangehörige von Desolation Road wegzubringen und zu Unterkünften im Großen Tal zu transportieren. Die Fahrpreise der Eisenbahn sind geradezu horrend: Wenn es so weitergeht, dann dürfte die Streikkasse in weniger als zwei Monaten leer sein.«


  »Rede mit deiner Tante, Rael«, sagte Santa Ekatrina. Familien wurden nicht mehr nur verpflegt, sondern auch vorübergehend im Mandella-Haus untergebracht. »Taasmin wird helfen können.«


  Am gleichen Abend dampfte ein Zug durch den Bahnhof von Desolation Road. Von seinem Platz hinter der Theke seines Imbisses sah Rajandra Das die verschlossenen Türen, die verbarrikadierten Fenster und die Waggontafeln, die anzeigten, dass der Zug aus Waggons sämtlicher Eisenbahngesellschaften der nördlichen Hemisphäre zusammengestellt worden war. Der Zug rollte geisterhaft leise und langsam über die Weichen und auf die Nebengleise von Steeltown. Sicherheitsleute sperrten die Frachtbahnsteige ab und verhängten eine strikte Ausgangssperre, doch Rajandra Das konnte sehen, was diejenigen, die hinter geschlossenen Jalousien verbannt waren, nicht sehen konnten; die bewaffneten Männer in Schwarz-Gold eskortierten Männer mit grimmig entschlossenen Gesichtern in die soeben frei gewordenen Häuser.


  Um sechs Uhr ertönten die Sirenen, und anderthalbtausend Streikbrecher erhoben sich aus ihren gestohlenen Betten und zogen ihre Arbeitskleidung an und marschierten unter schwerer Bewachung durch die strahlenförmig angelegten Straßen, an Menschenmassen vorbei, die »Streikbrecher! Streikbrecher! Streikbrecher!«, riefen, in die Fabrik. Dann kräuselten sich Rauch aus den kalten Schornsteinen, und das Dröhnen schläfrig anlaufender Maschinen ließ die Luft erzittern.


  »Jetzt wird es ernst«, sagte Rael Mandella Jr. zu seinem Streikkomitee. Sie waren ins Bethlehem Ares Railroad/Hotel umgezogen, weil es auf Grund der immer zahlreicheren Gäste im Mandeliahaus für sie zu eng geworden war.


  Harper Tew rechnete aus, dass die geschätzten Produktionszahlen sich innerhalb von zehn Tagen wieder bei sechzig Prozent bewegen müssten.


  »Wir verfehlen den kritischen Tag um zweiundfünfzig Stunden«, sagte er. »Wenn wir keinen Weg finden, wie wir die Streikbrecher ausschalten können, dann ist Konvent am Ende.«


  »Wir kümmern uns schon um die Streikbrecher«, sagte Winston Karamatzov. Eine dunkle Aura schien ihn plötzlich einzuhüllen.


  »Wenigstens hat die Aktionsgruppe etwas zu melden«, sagte Ari Osnan.


  »Still«, sagte Rael Mandella Jr. und verschränkte die Hände. Er fühlte sich plötzlich entsetzlich leer. Die Vision, die mystische Kraft, die ihn vor sich hergetrieben hatte und die ihm glühende Kohlen auf die Zunge gelegt hatte, erstarb und ließ ihn im Stich. Er war ein Mensch und alleine, schwach und fehlbar. Die Ereignisse hatten ihn überfahren. Er konnte dem Chef der Aktionsgruppe nicht nein sagen, aber indem er seine Zustimmung gab, wäre er auch nicht besser als der Mob. Dieses Dilemma ließ ihn untätig verharren.


  »Na schön. Die Aktionsgruppe muss tun, was notwendig ist.«


  In jener Nacht brannte das Zentrum für Soziale Wirtschaftsanalogien ab. In der durchgesiebten Asche fanden Dominic Frontera und seine Polizisten die Überreste von achtzehn Streikbrechern, einer Kindergärtnerin der Firma, des Hausmeisters, seiner Frau und Zwillinge im Säuglingsalter. In jener Nacht wurde ein Streikbrecher an der Ecke Heartattack und Ring mit fünfzehn Messerstichen verletzt. Wie durch ein Wunder blieb er am Leben. In jener Nacht wurden auch drei Fremde in die leere Hütte eines Signalwärters entführt, wo sie ausgezogen und an Stühle gefesselt wurden.


  In jener Nacht schlich Rael Mandella Jr. nach Hause und beichtete seiner Mutter seine Zweifel, sein Versagen, seine Hilflosigkeit. Trotz ihrer Absolution fühlte er sich nicht von Schuld befreit.


  Gewalttat häufte sich auf Gewalttat, als eine Nacht der anderen folgte. Die eine Abscheulichkeit führte nur zur nächsten. Obgleich er dem Streik wohlwollend gegenüberstand, stellte Dominic Frontera fest, dass er die Augen nicht länger vor dem Wahnsinn und dem Schrecken verschließen konnte, der seine Stadt heimsuchte. Die Firma hatte mit direkten Maßnahmen gegen die Täter gedroht, obgleich ihre Sicherheitsleute jenseits des Firmenzauns keinerlei Befugnisse hatten. Dominic Frontera hatte dem Sicherheitschef der Firma direkte Aktionen zugesagt, obgleich er nicht wusste, was er tun sollte. Er stattete Rael Mandella Jr. im B.A.R./Hotel einen Besuch ab.


  Rael Mandellas Leibwächter gestattete ihm nicht, näher als drei Meter an ihn heranzutreten.


  »Das muss aufhören, Rael.«


  Der Streikführer zuckte die Achseln.


  »Es tut mir leid, aber sobald die Streikbrecher aufhören, wird Schluss sein. Es ist Ihre Schuld. Wenn Sie eine friedliche Lösung wünschen, dann wenden Sie sich an die Firma und nicht an mich.«


  »Ich war gerade bei der Firma. Sie sagten genau dasselbe, nur umgekehrt. Spielen Sie mir nicht den Einfältigen vor, Rael. Ich kenne Sie, seit Sie ein Junge sind. Nun, ich habe keine Beweise, weiß keine Namen, aber Gesetz ist Gesetz, wo immer meine Sympathien auch liegen, und sobald ich den notwendigen Beweis in Händen habe, wird das Gesetz einschreiten.«


  »Drohen Sie mir?«


  Dominic Frontera war sich nur der Sinnlosigkeit seiner Drohung mit seiner Handvoll fetter, freundlicher Polizisten gegenüber einem Mann bewusst, der es wagte, sich mit dem transplanetaren Reich der Bethlehem Ares Corporation anzulegen; dennoch sagte er: »Nicht drohen, Rael. Nur einen Rat geben.«


  Bis zum Ende der Woche waren alle dreihundert Streikbrecher abgezogen. Dreihundertzweiundfünfzig würden für immer auf dem Friedhof der Stadt bleiben. Am gleichen Wochenende veranstaltete der Konvent die erste Beerdigung eines Märtyrers. Willy Goomeera, neun Jahre alt, war durch einen heftigen Schlag mit einem Ziegelstein getötet worden. Willy wurde in einer Urne, die mit der weiß-grünen Konventsflagge drapiert war, in die Erde hinuntergelassen. Rael Mandella Jr. und sein Streikkomitee nahmen an der Beerdigung teil.


  »Wie sehen denn jetzt die Produktionszahlen aus?«


  »Sie pendeln sich bei zehn Prozent vom früheren Höchstwert ein. Ich schätze, dass die Fabrikeinnahmen in zweiundzwanzig Tagen wieder ihren üblichen Wert erreicht haben werden.«


  »Die Streikkasse reicht nur noch für fünfzehn Tage. Mavda, sieh zu, ob du irgendwelche Mittel von unseren Sympathisanten locker machen kannst. B. J., bearbeite weiterhin die anderen Transplanetaren, Bethlehem Ares' Unglück ist ihr Glück. Ich glaube, ich werde mal mit meiner Tante reden und sehen, ob sie uns ein paar freie Unterkünfte in Kirchenhäusern verschaffen kann. Das sollte dann einige Gelder des Wiederansiedlungsprojekts überflüssig machen.«


  Die sechs Verschwörer verneigten sich und gingen ihrer Wege, und die ersten Schaufeln voll feiner roter Erde polterten auf Willy Goomeeras Urne.
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  Seit Inspiration Cadillac zu drei Vierteln mortifiziert war, erwies er sich als immer weniger fügsam, dachte Taasmin Mandella.


  »Lady, Sie dürfen sich in den Streit um die Bethlehem Ares Steel nicht hineinziehen lassen. Sie dürfen das Spirituelle nicht mit dem Politischen verwechseln.«


  Gray Lady und Iron Chamberlain eilten durch den unterirdischen Gang, der von den privaten Gemächern zu den öffentlichen Räumen führte. Beim Wort ›politisch‹ blieb Taasmin Mandella stehen und flüsterte in Inspiration Cadillacs Ohr: »Du Heuchler. Verrat mir doch mal, wenn Spiritualität nicht jeden Aspekt des Lebens berührt, darunter auch das Politische, wie kann sie dann richtig spirituell sein? Erklär mir das mal.« Sie ging den neonbeleuchteten Korridor hinunter. Die Prothesen Chamberlains klickten und summten, als er ihr nacheilte.


  »Lady, mit allem Respekt, Sie lassen sich emotional einnebeln. Ignorieren Sie die Tatsache, dass Rael Mandella Jr. Ihr Neffe ist; Sie müssen eine objektive Entscheidung treffen, ob Sie den Häretikern gestatten … pardon, Lady, den Streikenden, unsere Schlafgelegenheiten zu benutzen. Sobald verschleiernde subjektive Momente zu diesem Thema verschwunden sind, dürfte die Entscheidung klar sein.«


  An der Tür zu ihrem Audienzsaal verharrte Taasmin Mandella erneut.


  »Das ist sie wirklich, Chamberlain. Ich gebe Konvent meine volle spirituelle und wirtschaftliche Unterstützung.«


  »Lady! Das ist doch Wahnsinn! Denken Sie doch mal an die Pilger, von deren Großzügigkeit wir abhängig sind, werden sie durch eine solche einschneidende Entscheidung nicht abgeschreckt? Stellen Sie sich nur die Armen Kinder vor, Seite an Seite mit Streikenden, denen Sie ihren Glauben an die Heiligkeit des Steeltown-Schreins absprechen. Sie dürfen Ihre treuen Anhänger, sowohl die Pilger wie auch die Armen Kinder des unbefleckten Apparats, nicht in dieser Form vor den Kopf stoßen.«


  »Ich weiß wohl, woher jene falschen Prophezeiungen über die Fabrik kommen, Chamberlain. Ich bin nicht zu einem Drittel die Närrin, für die du mich hältst.«


  In ihrem Audienzsaal saß sie auf einem Thron, beleuchtet von einem einzigen Sonnenstrahl, der durch entsprechend angewinkelte Spiegel in der Kuppel auf sie gelenkt wurde. Um ihre Füße waren Blumen und Metallspäne gestreut worden, vor ihr erstreckte sich eine Schlange von Pilgern mit auf den Stirnen aufgemalten neunzackigen Sternensymbolen. Ein Hauch eisiger Frömmigkeit durchwehte den Raum.


  »Dieser Ort braucht mehr Licht«, flüsterte Taasmin Mandella vor sich hin und stellte sich vor, wie eine panarchische Hand die Kuppel der Basilika anhob, um das Tageslicht ungehindert einströmen zu lassen.


  »Wie bitte, Madam?«, fragte ein als Helfer eingeteiltes Kind mit stählernem Kopf.


  – Armes Kind, dachte Taasmin Mandella. Während die Reihe der Heilungen, Segnungen, Prophezeiungen, Bitten, Lossprechungen langsam vorrückte, betrachtete sie die Reflexionen der Wolken in den Dachspiegeln und dachte an ihren Neffen, der für die Dinge kämpfte, für die zu kämpfen ihr die Macht gegeben wurde. Sie handelte richtig, wenn sie Konvent ihre Hilfe anbot. Denn bei allen menschlichen Sünden wahrten sie die Menschlichkeit, das Leben und die Freiheit vor der bedrückenden Maschinenherrschaft der Firma.


  »Lady, die Alten Frauen von Chernowa.« Eine Gruppe Großmütter mit schwarzen Kopftüchern verneigte sich auf dem Blumen- und Spanteppich. Sie hatten das hässliche hölzerne Ebenbild eines kleines Kindes bei sich. Unbeholfen geschnitzt, unsauber bemalt, hatte es im Gesicht einen Ausdruck, als würde etwas Scharfes in seinen Rücken gebohrt. »Sie erscheinen vor Ihnen mit einer Petition, Madam.« Die Helferin verneigte sich respektvoll und gab den alten Frauen von Chernowa ein Zeichen, näherzutreten.


  »Wie lautet eure Bitte?« Sonnenschein glitzerte auf glasklarem eiskaltem Wasser, Laubblätter warfen tanzende Schatten ins Halbdunkel; Taasmin Mandella hörte kaum ihre flehenden Stimmen.


  »… nehmen uns unsere Söhne weg und die Söhne unserer Söhne, und sie nehmen uns die Freiheit und die Würde, sie holen sich alles, was wir haben, und geben es uns in winzigen Happen zurück; dies nennen sie dann ›Industriellen Feudalismus‹, und dafür sollen wir uns bedanken …«


  »Halt. Kommt ihr aus Steeltown?«


  Die älteste und schwächste der Großmütter krümmte sich gramgebeugt.


  »Steht auf, ihr alle.« Sonnenschein und Schatten und klares kaltes Wasser verblasstem im Licht der höheren Sonne. »Ihr seid aus …«, sie suchte in ihrer Erinnerung und verfluchte sich wegen ihrer Unaufmerksamkeit, »… Chernowa in New Merionedd?«


  »So ist es, Madam.«


  »Und ihr werdet von der Firma unterdrückt … Streikende, vermute ich?«


  Die jüngste Großmutter drängte sich nach vorne.


  »Lady, sie haben uns die Nahrung von unseren Bäuchen genommen und das Wasser von unseren Lippen, das Licht aus unseren Augen und die Kraft aus unseren Händen, sie haben uns aus unseren Heimen vertrieben, so dass wir entweder unsere Familien verlassen oder wie Tiere in groben Hütten aus Plastik und Pappe leben müssen! Graue Lady, wir bitten euch, helfen Sie uns! Beten Sie für uns, setzen Sie sich für uns ein, lassen Sie die Rufe der Unterdrückten an die Ohren des Panarch dringen, bitten Sie ihn, uns mit seiner Gnade zu erleuchte, uns zu segnen …«


  »Genug.« Die überschwängliche Frau wich zurück auf ihren Platz und schämte sich wegen ihres Gefühlsausbruchs. »Was habt ihr da bei euch?«


  Die älteste Großmutter hielt die hässliche Statue hoch.


  »Das ist unsere Ikone, das Strahlend Chynd von Chernowa, das durch Mitwirken der Segensreichen Lady unsere Stadt vor der Vernichtung durch ein abstürzendes Shuttle bewahrte, indem es einen wunderbaren Wind weckte, der die Gefahr vertrieb.«


  Taasmin Mandella hatte schon von dem Wunde von Chernowa gehört. Die Stadt war gerettet worden, aber das Shuttle und alle zweihundertsechsundfünfzig Insassen waren vernichtet worden. Ein besseres Wunder hätte sicherlich beide retten können, dachte sie. Es war eine außerordentlich hässliche Statue.


  »Bring sie her.« Taasmin Mandella streckte die linke Hand der Ikone entgegen. Lichtimpulse huschten über die Schaltkreise in ihrem Kleid und sammelten sich um ihr linkes Handgelenk. Ihr Halo entwickelte eine derart intensive Helligkeit, dass sie bis in die fernsten Winkel des Audienzsaales Schatten erzeugte. Sie spürte, wie eine Woge der Unschuld über sie hinwegrollte: die innere Sinfonie klang wieder in ihrem Herzen auf. Stählerne Bänder, die aussahen wie Stricke aus gedruckten Schaltungen, strahlten von ihrer Hand aus und wickelten sich um das Strahlend Chynd von Chernowa und bildeten ein elektronisches Netz. Die Schar der Gläubigen betrachtete das Geschehen voller sprachlosem Staunen, als die raue hölzerne Haut der Ikone eine dünne Schicht von Schaltkreisen erhielt. Elektrizität raste funkensprühend durch ihre Gliedmaßen, Fusionslicht glühte in den Augen, und den Lippen entströmte eine Flut Maschinengeplapper.


  Die Umwandlung von Holz in Maschine war abgeschlossen. Die Pilger sanken auf die Knie. Einige rannten angsterfüllt aus der Basilika. Die Alten Frauen von Chernowa machten Anstalten, sich zu verbeugen, doch Taasmin Mandella hielt sie auf.


  »Nehmt dies und zeigt es meinem Neffen. Das ist die Antwort, auf die er wartet. Bringt ihm auch meinen Segen: Gott ist auf eurer Seite. Ihr seid niemandes Eigentum.« Ein Anflug heiliger Bosheit ließ Taasmin Mandella die linke Faust im typischen Gruß des Konvents heben. Sie stand so, dass jeder diese Solidaritätsgeste der Grauen Lady sehen konnte, dann ließ sie ihr Gewand fliegen und verließ das Podium.


  »Heute finden keine Audienzen mehr statt«, rief sie ihrer Assistentin zu. Sie beobachtete, wie sie verwirrt zu ihr aufblickte und dann schnellstens davonrannte, um Inspiration Cadillac Bescheid zu sagen. Es war ihr gleichgültig. Gott hatte sich gezeigt, der Krieg war erklärt, und sie hatte eine freie Entscheidung getroffen. Der Krieg konnte beginnen, und sie war glücklich, so glücklich.


  »Und ich bin auch niemandes Eigentum«, teilte sie ihrem Spiegelbild im klaren kalten Wasser ihres Gartenteichs mit.
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  Jeder, der den Inhabern des Mandella-Palastes eine Ausweiskarte des Konvents vorlegen konnte, durfte gratis in diesem Wunderland siedender Würstchen, brutzelnder Kebabs und würziger Geflügelhäppchen speisen. Diese Regelung hatte zwar eine ruinöse Auswirkung auf den Profit des Unternehmens, aber Mandella wusste auch, dass Rajandra schon vor langer Zeit einige Säcke voller Golddollars auf die hohe Kante gelegt hatte.


  Der Mandella-Palast war eine bemerkenswerte, ja, einzigartige Konstruktion. Die vordere Hälfte stammte von einer alten Rikscha, die drei Jahre lang hinter Eds Schuppen vor sich hingegammelt hatte, die hintere Hälfte war eine nicht mehr benutzte Lighterkantine mit klappbaren Barsitzen, grellbunten Papierlaternen und einer ganzen Kollektion von heiligen Ikonen. Jeden Morgen, ehe der erste Sonnenstrahl sein Fenster traf, erweckte Rajandra Das seine Rikscha-Hälfte zu asthmatischem Leben und lenkte das schwerfällige Gebilde durch enge Gassen, wobei er ständig Hühnern, Ziegen, Lamas, Kindern und Lastwagen ausweichen musste, bis er einen geeigneten Platz fand. Fast immer befand sich dieser Platz auf der anderen Straßenseite gegenüber dem Kaufhaus der Pentecost-Schwestern, so dass Rajandra Das sie charmant anlächeln konnte, wenn sie um acht Minuten von acht ihren Laden öffneten und sie ihn um die heißeste Tageszeit zu einer Tasse Pfefferminztee einluden. Wenn dann sein Partner erschien, brutzelten die ersten Würstchen in der Pfanne, große Kannen Pfefferminztee verströmten ihren aromatischen Duft, und vor dem Etablissement hatte sich eine endlos lange Schlange gebildet, um sich nach Vorlage der Konventskarte ein kostenloses Frühstück abzuholen.


  Am sechsundsechzigsten Tag des Streiks wickelte Rajandra Das gerade eine Wurst ein, um sie einem Streikenden zu geben, dessen Gesicht er zu kennen glaubte, als er mitten in der Bewegung erstarrte.


  »R. D.«, sagte Kaan Mandella. »Was hast du gesehen?«


  Rajandra Das reichte die Wurst automatisch dem Streikenden.


  »Er ist es.«


  »Er?« Kaan Mandella blickte in die angegebene Richtung, sah jedoch nur einen dunkelhaarigen Mann mittleren Alters, der vom Ende der Straße zu ihnen herüberschaute.


  »Er hat tatsächlich die Stirn, zurückzukommen, nach dem, was er getan hat …« Kaan Mandella blickte noch einmal hin, doch die Gestalt war verschwunden.


  »Wer war das?«


  Rajandra Das sagte nichts, aber er zeigte für den Rest des Tages eine von Rachsucht geprägte Anspannung, die bei ihm äußerst untypisch war. Als der Imbisspalast für die Nacht an seinem üblichen Ort abgestellt war, suchte Rajandra Das Mr. Jericho auf.


  »Er ist zurück«, sagte er, und als Mr. Jericho erfuhr, wer zurückgekommen war, schickte er Rajandra Das los, um sämtliche Gründungsmitglieder außer Dominic Frontera zusammenzuholen, und während Rajandra Das alle Gründungsmitglieder zusammentrommelte, öffnete er die Schublade, in der er seine Nadelpistole aufbewahrte, und wickelte sie aus ihrem Seidentuch aus.


  Um zwanzig Uhr fünfundvierzig wollte Mikal Margolis, der Sicherheitschef des Desolation Road-Projekts, in seinem Apartment ein Bad nehmen. Die zur Vorsicht durchgeführte Geheimaufklärung von Desolation Road war abgeschlossen, die Firma konnte jederzeit Maßnahmen gegen den Konvent ergreifen und die Vereinigung zerschlagen, es war ein harter Tag gewesen, und was er jetzt brauchte, war ein ausgiebiges heißes Bad. Er öffnete die Tür und blickte in die Mündung einer alten Nadelpistole mit Horngriff.


  »Schlag nicht die Tür zu«, sagte eine Stimme, die er längst vergessen hatte. »Ich kann dich sofort erschießen, wenn ich es für notwendig halte. Und jetzt komm bitte mit mir.«


  Während Mikal Margolis sich wieder anzog, gewahrte Mr. Jericho die Firmenuniform.


  »Das wusste ich nicht.«


  »Nun, wenigstens ist etwas, was du nicht weißt. Ich bin Chef der Projekt-Sicherheit, nicht mehr und nicht weniger.«


  Mr. Jericho sagte nichts, sondern fügte der Liste von Anklagepunkten in Gedanken nur einen weiteren hinzu. Er führte seinen Gefangenen über Neben- und Seitenwege zum Zaun, der das Gelände umgab.


  »Dort hindurch«, sagte Mr. Jericho und wies auf einen offenen Abflusskanal, von dem Mikal Margolis überhaupt keine Ahnung gehabt hatte.


  »Wie hast du mich gefunden?«, fragte der Gefangene, während die beiden Männer durch die Abwässer von Steeltown wateten.


  »Eiserne Selbstdisziplin, obgleich das für dich wohl kaum eine Bedeutung hat.«


  Aber es hatte eine Bedeutung, und Mikal Margolis wusste plötzlich sehr viel über Mr. Jericho. Und er wusste auch, dass er seinem Häscher nicht entfliehen konnte. Daher ließ er sich von ihm von Steeltown weg und nach Desolation Road führen.


  Das Standgericht wurde in Rajandra Das' Vorratsraum inmitten von Kisten mit Kichererbsen abgehalten. Als er sich umschaute, erkannte Mikal Margolis die Mandellas, die Gallacelli-Brüder, die Stalins, Genevieve Tenebrae mit der Kugel, in der sich der Geist ihres Mannes befand, sogar Vater und Tochter Blue Mountain waren anwesend. Er erschauerte. Es war fast so, als müsste er sich vor einem Parlament der Geister verantworten. Dann erblickte er Persis Tatterdemalion.


  »Persis, was soll das? Erklär es mir.« Sie sah ihn nicht an. Mr. Jericho verlas die formelle Anklage. Dann fragte er den Angeklagten, wie er plädierte.


  »Sagt mal, heißt das, dass Mutter tot ist?«, fragte der Angeklagte.


  »Das ist sie«, erwiderte Rael Mandella Sen.


  »Das ist gut. Ich hätte ihr nicht zumuten wollen, dies hier mitanzusehen.«


  »Wie lautet dein Urteil?«, fragte Mr. Jericho.


  »Schuldig im Sinne der Anklage.«


  Und die Richter stimmten dem zu. Alle. Sogar Persis. Sogar der Geist.


  »Du weißt, was du zu tun hast«, sagte Mr. Jericho, und zum ersten Mal sah Mikal Margolis den Strick. Während er zum Behelfsschafott geführt wurde (zwei Regaltrittleitern), verspürte er weder Wut noch Hass, sondern nur ein überwältigendes Gefühl der Abscheu, dass der Mann, der es mit der Bethlehem Ares Corporation aufgenommen und sie für sie gewonnen hatte, ein solches entwürdigendes Ende finden sollte. Die Schlinge wurde ihm um den Hals gelegt.


  »Verspürst du denn keine Reue?«, fragte Genevieve Tenebrae, ein menschenscheues Höhlenwesen. »Hast du kein Mitgefühl mit dem armen Gaston?«


  Armer Gaston, hatte er richtig gehört? Dieser ehebrecherische Strolch.


  »Damals war ich noch ein Kind«, sagte er. »Ziemlich verdreht. So etwas passiert schon mal.« Er schaute Persis Tatterdemalion an und streckte ihr seine Hände entgegen. »Sieh mal, Persis. Jetzt zittern sie nicht.« Die Vigilanten fesselten die ruhigen Hände und diskutierten dann darüber, mit welchen Worten sie die Seele des Verurteilten ins Jenseits begleiten sollten. Mikal Margolis harrte auf den obersten Stufen der Trittleiter aus und spürte, wie der Zorn in ihm hochloderte. Er konnte einfach nicht akzeptieren, dass er auf eine so törichte Art und Weise sterben sollte.


  »Seid ihr endlich fertig?«, rief er herunter.


  »Ja, vielen Dank«, sagte Mr. Jericho. »Runter mit ihm.«


  Rajandra Das trat die Trittleiter unter Mikal Margolis weg. Mikal Margolis spürte, wie eine eiserne Faust versuchte, seinen Kopf von seinem Körper abzureißen, dann ertönte ein Knacken … und er prallte auf den Strohhaufen.


  »Verdammter mieser Strick!«, fluchte jemand. Mikal Margolis rollte sich herum, kam auf die Füße und stürmte auf den Lichtschalter zu. In der Dunkelheit zischte eine von Mr. Jerichos Nadeln an seiner Wange vorbei. Mikal Margolis schaffte es hinaus auf die Straße und rannte wie ein aufgescheuchtes Huhn auf das Tor im Zaun um Steeltown zu.


  »Hilfe, Hilfe, Mörder!«, brüllte er. Sicherheitsleute tauchten aus ihren transportablen Kabinen auf und deckten die Straße mit ihren Gewehren ab. Mr. Jericho, der mit seiner Nadelpistole sorgfältig zielte, ließ seine Waffe sinken.


  »Außer Reichweite. Tut mir leid.«


  »Der Bastard ist geflohen!«, weinte Genevieve Tenebrae.


  »Zum zweiten Mal!«, stellte Rajandra Das fest und beobachtete, wie die Wächter das Tor weit öffneten, um den Flüchtigen einzulassen.


  »Ein drittes Mal wird es nicht geben«, sagte Mr. Jericho. Niemand wusste genau, was er damit meinte.
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  Die Bedeutung von Mr. Jerichos Bemerkung wurde am Dienstag, dem 12. November klar, als der Bethlehem Ares Corporation Konvent zerschlug.


  Es war eine sehr effiziente Operation, wie man sie von der Bethlehem Ares Corporation hatte erwarten können. Sie wussten genau, wohin sie sich wenden und wen sie mitnehmen mussten. Sie drangen in Häuser ein, brachen Räume auf, durchsuchten Hotels, Bars und Büros. Kein Zaun konnte sie aufhalten, sie donnerten in ihren schwarzgoldenen gepanzerten Wagen durch die Straßen von Desolation Road. Salven von MRCW-Feuer zerrissen die Luft. Dominic Frontera und seine Polizisten standen ihnen völlig hilflos gegenüber. Sie wurden von den schwarz-goldenen Eindringlingen entwaffnet und in ihre eigenen Gefängniszellen gesperrt. Andere, die versuchten, sich zur Wehr zu setzen, wurden weniger sanft behandelt. Einige wurden in Ellbogen oder Knie geschossen. Die Glücklicheren bekamen lediglich die Finger zerquetscht. Männer wurden aus Hotels und anderen Verstecken herausgeholt und musste sich vor Mauern, die mit Sprüchen beschmiert waren, hinhocken, die Hände hinter den Köpfen verschränkt, während Jungmanager, die irgendwelchen idiotischen Drinks aus Bananen und Tapioka zusprachen, die Sektionsführer heraussuchten. Einige wurden in den schwarz-goldenen Mannschaftswagen abtransportiert. Einige wurden freigelassen. Einige spezielle Aufrührer wurden ganz einfach hinter jene Mauern geführt und per Kopfschuss hingerichtet. Die Töchter, Ehefrauen, Geliebten, Mütter, die zurückgeblieben waren, schrien ihre hilflose Wut hinaus. Männer des firmeneigenen Sicherheitsdienstes drangen in das Tatterdemalion-Hotel ein und verhafteten drei der fünf Mitglieder des Streikkomitees und zwei unschuldige Pilger, nur um auf die Anzahl fünf zu kommen. Die Gefangenen wurden in den hinteren Teil der Bar geführt und zwischen Bierfässern und Kisten erschossen. Die Sicherheitsmänner schütteten danach Kerosin auf den Fußboden und zündeten das ganze Hotel hinter sich an.


  In der Barackenstadt Concorde, die neben dem Zaun entstanden war und von den aus Steeltown Vertriebenen bewohnt wurde, schütteten schwarz-goldene Sicherheitsmänner Treibstoff über die Plastik- und Papphütten und setzten alles in Brand. Das Feuer raste schneller durch die Ansiedlung, als die Menschen sich davor in Sicherheit bringen konnten. Innerhalb weniger Minuten war Concorde in Schutt und Asche gelegt.


  Indem sie die protestierenden Armen Kinder des unbefleckten Apparates aus dem Weg scheuchten, ließen die Sicherheitsleute die Schlafräume von Faith City räumen und kontrollierten die dort aufgegriffenen Personen und verglichen sie mit ihren Fahndungslisten. Die Basilika der Grauen Lady wurde durch das Eindringen von einigen Sicherheitstrupps entweiht, aber als Taasmin Mandella schließlich nach ihren Meditationen dort eintraf, war die Bethlehem Ares Corporation wie ein Taifun hindurchgefegt und hatte eine breite Spur der Zerstörung hinterlassen.


  Die Firma kehrte in Desolation Road das Unterste zuoberst und ließ sich keine Gelegenheit entgehen, ihre Ziele durchzusetzen. Es wurde offensichtlich, dass die Gewalt einen gewissen Hintersinn hatte. Die Heime und Unternehmen der Gründungsmitglieder von Desolation Road wurden besonders heftig attackiert. Während über dem Tatterdemalion-Hotel der Rauch aufstieg, wurden die Büros der Gallacelli & Mandella-Projektplanung von einer heftigen Explosion zerstört. Und eine Straße weiter wurde der Mandella-Imbisspalast vor den Augen der Eigentümer zertrümmert.


  »Hoffentlich seid ihr jetzt zufrieden!«, rief Rajandra Das. »Ich hoffe, ihr seid verdammt noch mal endlich zufrieden!« Beide Partner hoben die Fäuste zum trotzigen Konventsgruß, als die Sicherheitskräfte sich zurückzogen.


  »Wir sind kein Eigentum!«, brüllte Rajandra Das aufgebracht. Die Sicherheitsleute kamen zurück und schlugen beide mit ihren Waffen zu Boden.


  Fünf Männer drangen in die Mandella-Hazienda unter dem Vorwand ein, dort Rael Jr. zu suchen, und stellten das Haus völlig auf den Kopf.


  »Wo ist er?«, wollten sie von der friedlichen Santa Ekatrina wissen und hielten ihr die Mündung einer MRCW an die Schläfe.


  »Nicht zu Hause«, erwiderte sie. Aus Rache metzelten sie jedes Tier auf dem Bauernhof nieder. Sie zerschlugen jedes Möbelstück, kippten die Töpfe mit den Linsen in der Küche aus, zerstörten den Sonnenkollektor des Hauses und zertrümmerten Eva Mandellas Teppichwebstuhl.


  »Ich würde mich an Ihrer Stelle nicht daran vergreifen«, sagte Rael Mandella Sen. mit der tödlichen Ruhe, die ein Jagdgewehr in der Hand einem vermitteln kann. Die Sicherheitsmänner zuckten mit den Achseln und hoben ihre MRCW-Kolben. Rael Mandella stieß einen Schrei aus und warf sich zwischen die Wächter und den Webstuhl. Eine MRCW-Rakete riss ihm die Brust weg und schleuderte ihn auf den Rahmen, wo sein Blut die halbfertige historische Bilderfolge melodramatisch rot färbte.


  In dem Rauch und dem Blut und dem Gestank von versengtem Fleisch war das höfliche Hüsteln gerade laut genug, um die Mörder zu veranlassen, sich umzudrehen. Vor ihnen stand Limaal Mandella. In der Hand hielt er Mr. Jerichos Nadelpistole. Auf seinem Gesicht lag ein furchtbares, schreckliches Lächeln. Ehe Finger die Feuerknöpfe berühren konnten, waren sie alle tot. Je eine Nadel zwischen jedes Augenpaar, abgefeuert mit der unvergleichlichen Rasanz und Genauigkeit des größten Billardspielers des Universums.


  Noch während sein Großvater ausgestreckt und tot auf dem Webstuhl seiner Großmutter lag und sein Vater triumphierend bei seiner weinenden Mutter stand, stahl Rael Mandella Jr. zusammen mit Ed, Sevriano und Batisto Gallacelli vom Flugfeld hinter Steeltown einen Lighter der Bethlehem Ares Steel.


  Nachdem die vor jedem Start notwendigen Checks durchgeführt worden waren, brachten Sevriano und Batisto die Triebwerke auf Touren und bereiteten sich vor, Ballast abzuwerfen.


  »Kind der Gnade«, murmelte Ed Gallacelli. Sicherheitsmänner mit Kampfpanzerung rückten auf dem Flugfeld vor. Besorgte Blicke flogen in der Kommandokanzel hin und her. Es musste etwas getan werden, aber was und von wem war unklar. Ed Gallacelli ließ seinen Blick über die Gesichter wandern.


  »Na schön«, sagte er. »Ich werde sie abschütteln.« Ehe ein Wort des Protestes laut werden konnte, war er schon durch den Mannschaftsausstieg hinausgeschlüpft und sprang hinunter auf die Betondecke des Landefeldes.


  »Außerdem«, rief er, und seine Stimme war bei dem Dröhnen der Maschinen kaum zu hören, »im Grunde war ich es! Ich! Ich bin schließlich euer Vater!« Dann winkte er grinsend zur Kommandokanzel hinauf und rannte auf die sich nähernden Wachmannschaften zu. Dabei wühlte er in seinen geräumigen Taschen herum.


  »Da, fangt auf!« Er schleuderte eine mechanische Taube in die Luft, und sie segelte auf die Firmentruppe zu und sang dazu ihr subsonisches Lied. Als er sah, wie die Sicherheitsmänner sich krümmten und anfingen, sich zu übergeben, jubelte er über seinen Erfindungsreichtum und entließ einen Schwarm Robotbienen in die Luft. Ausgerüstet mit Laserstacheln, schwärmten diese winzigen Erfindungen über den angeschlagenen Sicherheitsmännern dahin, bis einer von ihnen, der geistesgegenwärtiger war als seine Kameraden, sowohl die sonische Taube als auch die Killerbienen mit hypersonischen Feuerstößen aus seinem MRCW aus der Luft holte.


  Ed Gallacelli hörte die Lightermotoren beim Start aufheulen; er fühlte sich plötzlich glücklich, ohne dass er irgendeinen Grund dafür hätte angeben können. Aus seinen Ärmeln stieg ein Strom dichten, schwarzen Qualms auf. Ehe die Rauchwolke ihn vollends einschloss, warf er einen Blick über die Schulter, um das Luftschiff starten und sich auf dem Weg nach Norden von Steeltown entfernen zu sehen.


  Sie waren unterwegs.


  Darüber war er froh.


  Während er sich eine Hitzebrille über die Augen zog, erreichte Ed Gallacelli die Männer des Sicherheitsdienstes und rannte umher, trat wild um sich, war dabei völlig unsichtbar, bis ein unvorhergesehener Wind aufkam und seinen Rauchvorhang zerriss und davonwehte.


  »O Gott«, sagte Ed Gallacelli mit einem dümmlichen Grinsen. »Ich ergebe mich.« Er hob die Arme. Er grüßte mit der geballten Faust. »Lang lebe der Konvent. Amen!« Er fing an zu lachen und lachte und lachte und lachte, denn der Sicherheitsmann hatte seinen Helm abgenommen; es war Mikal Margolis, und er hätte es eigentlich die ganze Zeit wissen müssen. Dann gab der Kommandant der Truppe einen Befehl, und zwölf Laserstrahlen flammten auf und tauchten ihn in ein Flammenmeer und hörten nicht auf zu feuern, bis seine Asche vom trügerischen Wind davongewirbelt wurde.
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  Nach der Schlacht von Yellow Ford baute Arnie Tenebrae vor ihrem Kommandozelt eine Pyramide aus Schädeln auf. Die Parlamentarier waren verjagt worden und flohen durch die Reisfelder und ließen Waffen, Helme, Uniformen und Verwundete in ihrer Panik zurück, den wie Tiger angemalten Dämonen zu entkommen, die sie ohne ein Zeichen von Müdigkeit verfolgten. Sie hatte ihren Todeskommandos den Auftrag gegeben, jeden Toten oder Verwundeten zu enthaupten und die Schädel zu ihr zu bringen. Die Pyramide war schon so groß wie Arnie Tenebrae. Sie betrachtete die grinsenden Köpfe, und ein gewisses Wahnsinnsfeuer loderte in ihr auf. An diesem Abend schminkte sie ihr Gesicht wie ein Todesvogel, und während sie sich Morphium aus Medikamentenvorräten injizierte, stieg vor ihr der Todesvogel der düsteren Orte auf, winkte ihr zu und erklärte ihr mit einer Reihe von Schreien, die denen eines Gefolterten glichen, dass sie das Avatar war, die Verkörperung des kosmischen Prinzips; Verwüsterin, die Vernichterin, die Gleichmacherin der Welten, die Mörderin der Götter, die Unvorhersagbare.


  »Jungen gegen Männer«, erklärte sie ihren Kommandeuren. »Mit einhundert zu eins sind sie in der Überzahl, und dennoch halten wir unter ihnen reiche Ernte.«


  Sie wusste, dass ihre Hauptleute Angst vor ihr hatten. Damit hatten sie auch recht. Sie war wahnsinnig, sie wollte nichts anderes als immer neue Leiber auf den Altar der Vernichtung werfen, sie glaubte, sie sei eine Göttin, eine Dämonin, ein Todesengel. Es war durchaus berechtigt, dass sie so über sie dachten. Es traf alles zu. Sieg folgte auf Sieg.


  »Unsere feldinduzierenden Waffensysteme machen uns unbesiegbar«, erklärte sie ihrem Stab nach der Schlacht von Sakamoto Junction. Ihre Hauptleute und Leutnants wussten, dass sie tatsächlich meinte, es sei Arnie Tenebrae, die Verwüsterin, die sie unbezwingbar machte. Sie fingen an zu fürchten, dass sie auch damit recht hatte.


  Dann, während der Schlacht von Tetsenok, verwandelten die Parlamentarier das Vordringen der Taktischen Truppe der Weltarmee in einen Rückzug. Das überraschte Arnie Tenebrae überhaupt nicht. Sie hatte die Niederlage an diesem Morgen gewittert.


  »Da draußen ist jemand, der es auf mich abgesehen hat«, sagte sie. Zweifel schlich sich in ihre Befehle, Zweifel und ein Nachlassen an Entschlossenheit. Arnie Tenebrae war nicht bereit, sich mit diesem Zweifel abzufinden. Wie konnte es überhaupt Zweifel geben angesichts des aktiven Wirkens der Personifikation der kosmischen Macht?


  Aber bei der nächsten Besprechung stellte Leutnant Lim Chung die Frage: »Warum kämpfen wir eigentlich, wenn wir dadurch nichts gewinnen?«


  Arnie Tenebrae hielt es nicht für notwendig, darauf zu antworten. Später ließ sie Leutnant Lim Chung in den Wald bringen, wo er nackt ausgezogen, zwischen zwei Bäume gespannt und dem Einfluss der Elemente und der Zeit überlassen wurde.


  Nach der Schlacht von Hügel 66, als die Parlamentarier die Stellungen der Weltarmee trotz ihrer feldinduzierenden Waffensysteme und der Unsichtbarkeitsfelder überrannten, stolperte ein käseweißer Bauernjunge mit einer Waffenstillstandsflagge auf dem Rücken in den Befehlsstand der Taktischen Einsatztruppe. Arnie Tenebrae hörte sich geduldig die Kapitulationsbedingungen der Parlamentarier an. Dann stellte sie zwei Fragen.


  »Wie lautet dein Name?«


  »Soldat MacNaughton Beelewe Nr. 703286543.«


  »Wer ist dein Oberbefehlshaber?«


  »Marschall Quinsana, Ma'am. Marschall Marya Quinsana.«


  Arnie Tenebrae schickte ihre Ablehnung der Bedingungen nicht auf der abgezogenen Haut von Soldat MacNaughton Bellewe zurück, wie sie es eigentlich beabsichtigt hatte. Der Junge wurde lebendig und unversehrt am Rand der Kampfzone mit einer Grußbotschaft von General zu General und einer Kette Schrumpfköpfe an seinem Gürtel freigelassen.


  Nach Hügel 66 war Arnie Tenebrae still und gefährlich. Ein weiteres kosmisches Prinzip hatte Eingang in die Ereignisse gefunden. Das Avatar des Rächers. Wundervoll, wie aller menschlicher Zwist und Konflikt eine symbolische Darstellung höherer Auseinandersetzungen zwischen den kosmischen Mächten war, so dass jeder Moment der Gegenwart lediglich ein Bruchstück der Vergangenheit war, die sich ständig wiederholte. Nun war die Bühne vorbereitet, die Götterdämmerung konnte anbrechen, und dann wären da nur noch sie und Marya Quinsana: Verwüsterin und Rächerin, wie es immer gewesen war und immer sein würde.


  Donohue's Ridge, Dharmstadt, Red Bridge: drei vernichtende Niederlagen in drei Monaten. Arnie Tenebrae verbrachte viel Zeit in ihrem Zelt, wo sie mit untergeschlagenen Beinen auf dem Erdboden saß und über sich selbst meditierte. Offiziere eilten vorbei, die geschäftig mit Berichten über Kapitulationen, Massaker, Vernichtung herumhantierten. Sie bedeuteten nichts. Menschliche Puppen müssen zu den Trommeln der Götter tanzen. Arnie Tenebraes Hände flatterten über den Lehmboden – tamtamtam. Sie und Marya Quinsana waren die Trommlerinnen, tamtamtam.


  Sie sammelte ihre noch verbliebenen Streitkräfte um sich, weniger als zwei reguläre Divisionen, und zog sich mit ihnen tief in den verwunschenen Wald von Chryse zurück, um sich auf die letzte Begegnung vorzubereiten.


  53


  


  Es gab eine Mauer. Nicht sehr hoch, errichtet aus altem, grauem Stein sah sie nicht sehr wichtig aus. Aber sie war dennoch wichtig. Wie es bei allen Mauern der Fall ist, gewann die Mauer ihre Bedeutung durch das, was sich auf ihren beiden Seiten befand; ob es eine Mauer war, die ausschloss, oder eine Mauer, die einschloss, oder eine Mauer, die lediglich trennte. Auf der einen Seite der Mauer befand sich ein Kartoffelfeld. Auf diesem Feld stand die BA 3627S Eastern Enlightenment, ein Transportfahrzeug der Bethlehem Ares Steel, stillgelegt, leer, die Luken offen, während kalter Nebel um ihre Landebeine und in die offenen Luken wirbelte. Auf der anderen Seite der Mauer stand der Wald von Chryse, der älteste aller jungen Orte der Welt, wo St. Katharina selbst den Baum des Weltenbeginns mit ihren Stahlmanipulatoren gepflanzt hatte. Die Bäume standen bis dicht an die Mauer, neigten sich über die Begrenzung, so dicht und düster wie Steine. Ihre Äste streckten sich dem Kartoffelfeld entgegen, an einigen Stellen hatten ihre Wurzeln Teile der alten Steinmauer zum Einsturz gebracht, dennoch blieb die Grenze erhalten, denn die Linie zwischen Wald und Feld war älter als die Mauer, die sie trennte. Es war eine ausschließende Mauer, errichtet, um die Welt von dem Wald fernzuhalten, und nicht, um den Wald aus der Welt zu verbannen.


  Drei Männer mit Rucksäcken schlängelten sich zwischen den äußersten Bäumen hindurch. Ihre ersten Schritte auf der Waldseite der Mauer machte sie zu Männern ohne Staat; Flüchtlinge. Sie hörten, wie ihre Sprengsätze ihr Fahrzeug explodieren ließen, wobei der Knall von den Bäumen stark gedämpft wurde, und sie waren froh darüber, denn nun konnten sie nicht mehr nach Hause zurückkehren.


  Während ihrer ersten Stunde fanden sie viele Anzeichen für das Wirken von Menschenhand: kleine Häufchen grauer Holzasche, Tierhäute, die zur einen Hälfte verfaulten und zu anderen zu Leder verarbeitet wurden, einen unansehnlichen Haufen Blechdosen, die braun waren vor Rost; doch als ihr Weg sie von der Mauer wegführte und dem Herz des Waldes entgegen, wurden die Hinweise auf das Wirken von Menschen spärlicher. Hier schien der Dunst die Sonne zu besiegen, denn die Sonne selbst schien jenseits des Blätterdachs seltsam fern und matt zu sein. Der Wald klammerte sich an sich selbst, vertieft in einen großartigen Wurzeltraum, und die drei Männer schritten wachsam zwischen den weltalten Bäumen dahin. Hier sang kein Vogel, bellte keine Füchsin, fauchte kein Jaguar, grunzte kein Wombat: noch nicht einmal die Stimmen der Männer störten den Traum.


  Die Flüchtlinge campierten in dieser Nacht unter mächtigen Buchen, die älter waren als die Erinnerung irgendeines Menschen. Der Mondring glitzerte in unglaublicher Höhe, das Lagerfeuer erschien winzig und tollkühn; es lockte die dunklen Dinge aus dem Wald heraus, die sich dann am Rand der Dunkelheit herumdrückten. Rael Mandella Jr. hielt Wache und trieb die Finsternis zurück, indem er Auszüge aus den Büchern vorlas, die sein Vater ihm vor seiner Flucht übergeben hatte.


  »Nimm sie«, hatte er gesagt. »Sie sind für dich, tu mit ihnen, was du willst. Lies sie, verkauf sie, verbrenn sie, wisch dir damit den Hintern ab, sie gehören dir. Für all die vergeudeten Jahre. Ich gebe sie dir zurück.«


  Seite für Seite war mit jenen geheimnisvollen mathematischen Theoremen ausgefüllt, die sein Vater in seiner wunderschönen Handschrift notiert hatte. Sie waren seine Übertragungen aus Dr. Alimantandos Arbeitsbüchern, sein Lebenswerk. Für Rael Jr. ergaben sie keinen Sinn. Er verstaute sie in seinem Gepäck und saß untätig da und starrte in die Dunkelheit, bis Sevriano Gallacelli ihn ablöste.


  In dieser Nacht träumten die Flüchtlinge einen Un-Traum, einen Anti-Traum der Leere, in dessen Verlauf die Symbole und Allegorien des träumenden Bewusstseins abgezogen wurden, so dass am Ende nur noch eine erschöpfend leere Schwärze übrigblieb, die an leere Augenhöhlen erinnerte.


  Am nächsten Morgen marschierten die drei Männer durch einen Pavillon aus Licht, der von säulenhohen Eichenstämmen gebildet wurde. Balken grünlichen Sonnenlichts schienen durch das Blätterdach, tanzten und zitterten wie grünes Flusswasser, wenn die Äste sich im Wind bewegten, doch nicht ein Rauschen der schwankenden Baumstämme drang bis hinunter auf den Grund des Waldes. Sogar die Schritte der Ausgestoßenen wurden von der dicken modernden Blätterschicht verschluckt. Am Nachmittag entdeckte Sevriano Gallacelli einen abgestürzten Aufklärungshubschrauber, der auf einem Baumstamm aufgespießt war. Seine Mannschaft war schon so lange tot, dass die Augen längst von Elstern herausgepickt worden waren. Ein winziges Loch, so dünn und geradlinig wie ein Bleistift, war durch Kabine, Pilot und Maschine gebrannt worden.


  »Laserstrahlen«, sagte Sevriano Gallacelli, und die drei Männer drangen weiter in den Wald vor. Bis zu diesem Zeitpunkt war an diesem Tag noch kein Wort geredet worden. In den folgenden Stunden trafen sie auf zahlreiche Erinnerungen an den Krieg: Streifen zerfetzter Fallschirmseide bauschten sich an den Ästen einer Ulmengruppe im Wind; ein Skelett in Tarnanzug, aus dessen Mund ein Farnwedel herauswuchs. Gegen Abend stießen sie an einer Wegkreuzung auf eine dicke Astgabel, die man in die Erde getrieben hatte; auf die Astenden waren Menschenschädel aufgespießt worden.


  In der Nacht drängten sich die Bäume erneut zum Lagerfeuer und nahmen den Flüchtlingen alle Träume.


  Den ganzen folgenden Vormittag über wanderten sie durch eine Landschaft, die vom Krieg mit allen Grausamkeiten heimgesucht worden war. Eine große Schlacht war ausgefochten worden. Bäume waren abgesprengt worden und reckten weiße Splitter in den Himmel; die Erde war zu Kratern und Fuchslöchern aufgewühlt. Überall waren Spuren des Grauens zu sehen: ein ausgebrannter Ein-Mann-Lighter, von dem einzelnen Mann nirgendwo eine Spur; eine von Bäume befreite Schneise mitten im Wald, wo ein Kampfgleiter abgestürzt war. Rael Mandella, Jr. hob das Foto einer attraktiven Frau auf und steckte es in seine Brusttasche. Er hatte das Gefühl, eine Freundin zu brauchen.


  Doch sogar bei all der Vernichtung war der Wald noch immer stark. Als versuchte er, schlimme Erinnerungen zu vertreiben, wucherten dicke Ranken wilden Weins, um die verlassenen Kriegsmaschinen zuzudecken, und frische Farnteppiche breiteten sich aus, um die Gefallenen unter einem grünen Leichentuch zu verbergen. Batisto Gallacelli fand ein funktionierendes militärisches Sprechfunkgerät neben einem toten Funker. Der Junge war nicht älter als neun Jahre. Die drei Männer hörten sich während ihres Mittagsmahls die Jimmy Wong-Show an. Die Sonne schien, späte Tautropfen funkelten im Gras, und ein unendlicher Friede wehte von Osten her über das Schlachtfeld.


  Rael Mandella Jr. ließ das Foto der hübschen Frau bei dem toten Funker. Er sah aus, als brauchte er noch dringender einen Freund.


  Am frühen Nachmittag gelangten sie aus der vom Kampf gezeichneten Region in den abgelegenen Wald von Chryse. Dort ragten gewaltige Redwoods einhundert, zweihundert, dreihundert Meter in den Himmel, eine Stadt rötlicher Türme und breiter, mit Nadeln bestreuter Boulevards. Die drei Wanderer hätten mit Freude erfüllt sein müssen so weit weg vom Krieg der Mächte, doch ein dumpfes Gefühl des Grauens nahm von Schritt für Schritt zu. Inmitten der Erhabenheit des inneren Waldes erschien es wie ein Gift, ein Gift, das aus der Luft in die Erde eingesickert und weiter in die Bäume eingedrungen war und sich nun während der traumleeren Nächte in die Ausgestoßenen schlich. Sie fingen an, sich vorsichtiger zu bewegen, sperrten wachsam Augen und Ohren auf und benahmen sich so misstrauisch wie Katzen. Sie hätten nicht sagen können, warum sie sich so verhielten. Das pulsierende Dröhnen eines Luftschiffmotors weit weg im Osten ließ sie schreiend Deckung zwischen den mächtigen Wurzeln der Redwoods suchen. Stück für Stück wurde ihnen ihre Menschlichkeit geraubt, und Tropfen für Tropfen füllte der Wald sie mit seinem Geist, seinem grauenvollen, vergifteten, verfluchten, unmenschlichen Wesen. Sie verfielen in einen Trab, dann begannen sie zu rennen, sie wussten nicht, warum sie rannten oder wohin, es gab keinen Feind, der sie verfolgte außer der Finsternis in ihren Herzen. Sie rannten vor der Angst davon, sie flohen vor dem Grauen, brachen wild durch Dornenbüsche und Schlingpflanzen, wateten durch Bäche und Gräben, rannten, rannten, rannten, um sich vor dem Entsetzen in Sicherheit zu bringen, aber sie konnten ihm nicht entfliehen, denn sie selbst waren dieses Entsetzen.


  Indem sie sich durch den Ring massiger Redwoods kämpften, gelangten sie auf eine kreisrunde Lichtung, in deren Mitte der mächtigste aller Bäume stand, der Vater Baum, dessen Kopf und Schultern höher und stärker waren als die seiner stärksten Nachkommen. Äste schwankten und rauschten im Wind wolkenhoch über ihnen, Strahlen bunten Lichts drangen durch die Nadeln und erhellten den Waldboden. Die drei Männer standen vor dem Baum des Weltenanfangs und schauten voller Ergriffenheit und Freude an ihm empor. Die Helligkeit des Ortes hatte ihre verschüttete Menschlichkeit angerührt und sie von dem Grauen befreit. Die Äste schwangen hin und her und segneten sie.


  Eine weiß gekleidete Gestalt stand zwischen den Wurzeln des Baums, das Gesicht der Sonne zugewandt, eine Gestalt, die sich langsam drehte, ekstatisch, beleuchtet von einer Lichtsäule. Während ihrer andächtigen Drehung gewahrte die Gestalt die drei wie gebannt dastehenden Männer.


  »Hallo«, sagte die Gestalt in Weiß, trat aus dem Lichtbalken heraus, um sie zu begrüßen, und war kein mystischer Engel mehr, sondern ein Mann mittleren Alters in einem verschmutzten golddurchwirkten Hemd.
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  Sein Name lautete Jean-Michel Gastineau, ›auch bekannt als der messerscharfe Spötter, Mutantenmeister der rasenden Retourkutsche, früher der größte Sarkastiker der Welt‹, und er redete über die Maßen gern. Die drei Flüchtlinge ließen ihn gewähren, während er sich der Zubereitung von Rühreiern mit Champignons in seiner kleinen Hütte widmete.


  »Ich war früher mal 'ne Berühmtheit, vor ein paar Jahren, als die Welt noch jünger war, ich trat damals in einer Art Wanderzirkus auf; Sie wissen schon, ›Geheimnisse der Erde und des Himmels‹; ›Die größte Show der Welt‹; da war ich – der messerscharfe Spötter –; Leo Lenz, der schwertschluckende Zwerg; Tanquzeray Bob, der Werwolf, und noch ein paar andere, an deren Namen ich mich nicht mehr erinnern kann. Ich führte immer vor, wie mein Sarkasmus Kakerlaken killen und den Putz von den Wänden holen konnte, ziemlich trivialer Kram, bis eines Tages dieser Dichter auftaucht, ein riesengroßer Bursche mit rotem Bart und rund wie ein Bierfass. Er kommt also daher und verkündet, er sei der größte Satiriker, den die Welt jemals erlebt hat, und ich sage, ist nicht, mein Freund, ich kam schon mit der Gabe des Sarkasmus auf die Welt: schon mal davon gehört, dass Leute von Geburt eine Stimme haben und reden können, so dass niemand ihnen widerstehen kann? Nun, ich hatte diese Fähigkeit des Sarkasmus. Wussten Sie, dass im Alter von zwei Jahren, wenn Kinder sich Sachen an den Kopf werfen, die sie zum Heulen bringen, ich schon Dinger rausließ, die ihnen regelrecht ins Fell schnitten? Nein? Habe ich mir fast gedacht. Auf jeden Fall sollte ein großes Spott-Duell in einem eleganten und teuren Hotel stattfinden … fast der halbe Distrikt fand sich ein, und nun, um die Geschichte ein wenig abzukürzen, verlor ich ein wenig das Maß der Dinge. Kaum war ich mit diesem Dichter richtig zur Sache gekommen, da platzte seine Haut an allen möglichen Stellen auf, und das Blut strömte heraus, und da hätte ich eigentlich aufhören sollen, aber ich konnte nicht, mein Sarkasmus war stärker, ich machte also immer weiter, bis das Publikum zu bluten begann und schrie und weinte, sich die Haare ausriss, und der große Kerl, nun, der hatte einen schlimmen Herzinfarkt und fiel tot um. Das war dann das Ende, aber was ich nicht wusste, war, dass dieser Bursche so etwas wie ein Lokalmatador war, eine ziemlich große Nummer, und tatsächlich kamen sie hinter mir her mit Pistolen und Gewehren und hetzten ihre Hunde auf mich. Ich war ziemlich fertig, ich rannte einfach los, rannte und rannte und landete schließlich hier.


  Ich sagte nun zu mir, Jean-Michel Gastineau, du bist zu gefährlich, um unter Menschen zu leben, wenn deine Zunge jemals wieder aus Kontrolle gerät, dann kann es passieren, dass Menschen sterben, deshalb schwor ich, dass es keinen messerscharfen Spötter, keinen Mutantenmeister der rasanten Retourkutsche mehr geben würde; ich würde meine Tage hier als einsamer Einsiedler beschließen, niemandem weh tun und die Gesellschaft meiner Mitmenschen meiden. Sehen Sie, diese Bäume hier, die haben kein Gefühl für Sarkasmus, sie spüren ihn nicht. Ihre Empfindungen sind zu urtümlich, zu intensiv, um durch schnöde Worte verletzt zu werden. Wie dem auch sei, auch ich wurde genauso wie Sie in den Kernwald gelockt zum Baum des Weltenanfangs. In jener Zeit war der Wald ein freundlicher Ort, es gab Vögel und Schmetterlinge, bis die Soldaten kamen. Wer hätte das gedacht, dass sie im Wald von Chryse kämpfen würden? Ich kann Ihnen flüstern, seitdem die hier sind, ist es hier ganz schön düster geworden. Sie wissen sicher, was ich meine, sie haben es besser beobachten können als ich; der Wald hat seinen eigenen … sagen wir ruhig Geist. Jeder Baum ist ein Teil in einem großen System; jenes große Unwetter über Bellweather hat eine ganze Menge höherer Erkenntnisebenen vernichtet: Im Augenblick befindet sich alles wieder auf einer tiefen Traumstufe. Aber ich komme wieder mal vom Thema ab.«


  Der kleine Mann servierte ein Omelett mit Pilzen und Tee.


  »Ich mische den Tee selbst aus Kräutern und Wurzeln. Der bringt einen richtig in Schwung. Ist auch egal … essen Sie erst mal, ich erzähl weiter … ich kam also hierher zum Baum des Weltenanfangs, und die Segensreiche Lady kam zu mir … Ehrenwort, St. Katharina persönlich, schön war sie, in leuchtendem Weiß und mit strahlendem Gesicht … ich konnte es erst gar nicht glauben. Sie war schöner als ein Engel. Jedenfalls sagt sie zu mir: ›Jean-Michel Gastineau, ich habe eine Aufgabe für dich. Du pflegst meinen Wald, und ich verzeihe dir, was in der Stadt passiert ist.


  Der Wald braucht jemanden, der sich um ihn kümmert, der ihn pflegt, sich um ihn sorgt, ja, ihn sogar liebt. Du wirst die Fähigkeit haben, über alles Bescheid zu wissen, was in Chryse passiert, und du wirst die Kontrolle über alle Brutplätze haben; vor dorther kommen auch die Engel und die Maschinen ebenfalls … es sind noch eine ganze Reihe davon übrig aus der Zeit der Menschenformung; das sollst du tun bis zu dem Zeitpunkt, an dem du zu einer höheren Mission berufen wirst, was eines Tages der Fall sein wird.‹ Und so ist Jean-Michel Gastineau hier, und Jean-Michel Gastineau wird auch hierbleiben. Es ist ein angenehmes Leben, wenn man etwas für frische Luft und so übrig hat; ich hab' in fünf Jahren kein einziges Wort des Spotts mehr ausgesprochen. Stellen Sie sich das mal vor. Aber seit einiger Zeit wird es hier immer düsterer. Ich werd's Ihnen erklären.«


  Er rührte in seinem Feuer aus Redwoodzapfen. Funken stoben durch den Kamin hinauf in die zunehmende Dunkelheit.


  »Dieser Baum« (er klopfte auf den Wurzelstrang, auf dem er saß) »der heißt Sequoia Sempervirens – das bedeutet in der alten, uralten Sprache ›Ewig lebend‹, und genau das tut er auch … er wurde am ersten Tag der Menschenformung von St. Katharina selbst gepflanzt, und der Wald entstand um ihn herum. Aber der große Vaterbaum ist der älteste und der weiseste. Er hat ein sehr gutes Gedächtnis. Bäume leben und haben ein Bewusstsein, sie wissen, sie fühlen, sie denken. Hatten Sie hier vielleicht schon einige Nicht-Träume? Ganz gewiss; daran ist der Wald schuld, der sich mit euch beschäftigt, der eure Erinnerungen übernimmt und sie der großen Erinnerung des Vaterbaums einverleibt. Aber sie haben auch alle Angst und allen Hass absorbiert und jeden Mist und Dreck, der dort draußen passiert, und das hat den Wald dunkel und nervös und nicht zuletzt auch ein wenig gefährlich werden lassen. Was mir Sorgen macht, ist die Tatsache, dass all das die Bäume vergiftet – nicht so, als wenn man Unkrautvernichter auf die Wurzeln schüttet, sondern die Seele dieses Ortes wird verdorben. Ich und die Maschinen können uns immer nur um kleine Bereiche kümmern, und es gibt ausgedehnte Regionen, wo der Wald stirbt und die neuen Schösslinge schon deformiert und verkrüppelt sind. Das ist schlimm. Das macht mir angst, denn wenn es in diesem Tempo weitergeht, ist eines Tages die Seele der Welt verschwunden.


  Tut mir leid, wenn ich so lange rede. Hab' nicht oft Gelegenheit, mich richtig auszusprechen. Hat der alte Jean-Michel Gastineau dafür gesorgt, dass euch der Kopf summt? Zuviel Philosophie? Bestimmt wollt ihr jetzt schlafen; gewöhnlich ist es auch meine Zeit, Schluss zu machen. Möglich, dass ihr heute Nacht ein paar seltsame Träume habt, aber keine Angst, das ist dann nur der große Baum da oben, der euch untersucht und sich bemüht, mit euch in Verbindung zu treten.«


  In dieser Nacht schliefen sie an einem Kohlefeuer. Die rote Glut vertrieb die Nacht, und die Augenlider der Wanderer zuckten, wie es bei träumenden Menschen üblich ist. Rael Mandella Jr. träumte, dass er aufwachte, und der Wachtraum führte ihn aus dem kleinen Holzhaus zwischen den Wurzelsträngen hinaus und in die Nacht. Ein Gefühl der Frömmigkeit überkam ihn, und er stand lange Zeit da, hatte das Gesicht zum Himmel erhoben und drehte sich in einem fort um sich selbst. Als ihm von seinem ständigen Drehen schwindelig wurde, so dass die Sterne herumtanzten und die Redwoodstämme wie Streichhölzer auf ihn einzustürzen schienen, sank er zu Boden und presste seine Wange auf die kalte feuchte Erde. Lange blieb er so liegen, und dann träumte er, dass er eine Melodie hörte. Er hob den Kopf und entdeckte Santa Ekatrina in einer Lichtsäule, die den Himmel mit der Erde verband.


  »Bist du ein Geist?«, fragte er, und in seinem Traum erwiderte seine Mutter: »Ein Geist, ja, aber nicht tot. Es gibt genauso lebendige Geister, wie es tote gibt.« Dann trat sein Vater aus der Dunkelheit hervor.


  »Was hast du eigentlich hier zu suchen?«, fragte Limaal Mandella ungehalten.


  Rael Mandella Jr. öffnete den Mund, um darauf etwas zu erwidern, doch seine Worte waren ihm von den Nachtvögeln gestohlen worden.


  »Antworte deinem Vater«, sagte Santa Ekatrina.


  »Du läufst weg, nicht wahr?«, klagte Limaal Mandella ihn an. »Versuch nicht, mir etwas vorzumachen, mein Sohn. Ich weiß sehr wohl, was los ist. Du kannst dich nicht mit deinem Versagen abfinden und ergreifst deshalb die Flucht.«


  Rael Jr. schickte sich an, wütend zu erwidern, ob er, Limaal Mandella, der größte Billardspieler des Universums, nicht damals genauso gehandelt hatte, als nacheinander vertraute Gestalten aus dem Schatten des Mondrings auftauchten und sich zu seinen Eltern gesellten. Sie hatten die Gesichter aus seinem Leben: seine Arbeitskollegen aus der Gießerei, die Mädchen, mit denen er bei den Samstagsfestlichkeiten getanzt hatte, Freunde aus der Schule, Gesichter aus Belladonna; Kartenhaie, Billardspieler, Huren, Agenten, Glenn Miller mit seiner Posaune unter dem Arm; sie schauten mit einem Ausdruck grenzenlosen Mitleids auf ihn herab.


  »Was wirst du jetzt tun?«, fragten sie. »Was hast du vor?«


  »Du hast selbst dafür gesorgt, dass es mit dir soweit gekommen ist«, sagte sein eigener Bruder, der mit blauen Flecken übersät war. »Bist du Manns genug, es auch zu ertragen?«


  »Du hattest die Verantwortung«, stellte seine Mutter fest.


  »Du bist noch immer verantwortlich«, sagte sein Vater, Versager, Verbannter, Feigling.


  »Wenn mir doch nur nicht die Tricks ausgegangen wären!«, sagte Ed Gallacelli, der aus der Asche auferstanden war und dessen Zunge wie Kohlenglut leuchtete.


  »Hört auf!«, schrie Rael Mandella Jr. »Schluss mit dem Traum! Ich will aufwachen!«


  Und er erwachte und fand sich alleine an dem heiligen Ort zwischen den Bäumen. Der Mondring funkelte hoch oben, Wind flüsterte im Geäst, und die Luft war still, süß und göttlich. In einem Balken Sternenschein sammelte sich Licht, verdichtete sich und nahm eine fest menschliche Form an. Ein hochgewachsener schnurrbärtiger Mann in einem langen grauen Mantel setzte sich neben Rael Jr. auf einen Ast.


  »Eine schöne Nacht«, sagte er und suchte in seinen zahlreichen Taschen nach seiner Pfeife. »Eine sehr schöne Nacht.« Er fand die Pfeife, stopfte sie, zündete sie an und machte ein paar nachdenkliche Züge.


  »Du musst zurückkehren, weißt du.«


  »Keine Träume mehr«, bat Rael Jr., flüsternd. »Keine Geister mehr.«


  »Träume? Die Mystagogen von Xanth glauben, dass alles Sein am dritten Tag endete und dass unsere Welt lediglich der Traum des zweiten Tages ist«, sagte der graue Fremde. »Geister? Pah! Wir sind die substantiellsten Erscheinungen der Welt, die Grundlagen der Gegenwart. Wir sind Erinnerungen.« Seine Pfeife war als rotglühender Punkt in der Nacht zu erkennen. »Reine Mnemologie. Wir sind die Dinge, die ein Leben ausmachen; nur hier, an diesem einen Ort, haben wir Körper und Bestand. Wir sind die Träume der Bäume. Weißt du, was dieser Baum ist? Natürlich weißt du das, es ist der Baum des Weltenanfangs. Aber es ist auch der Baum des Weltendes, denn jeder Anfang muss auch ein Ende haben. Du hast in meiner Stadt noch einiges zu erledigen, Rael, und solange du nicht abgeschlossen hast, was du begonnen hast, so lange werden deine Erinnerungen dich nicht in Frieden lassen.«


  »Wer bist du?«


  »Du kennst mich, aber du hast mich nie persönlich kennengelernt. Dein Vater kannte mich, als er noch ein Junge war, dein Großvater ebenfalls, und du schleppst mich seit einiger Zeit auf deinem Rücken umher. Ich bin die älteste Erinnerung der Straße der Verlassenheit. Ich bin Doktor Alimantando.«


  »Aber man erzählt sich, dass Sie in der Zeit umherreisen und hinter irgendeiner sagenhaften Kreatur herjagen.«


  »Das tue ich auch, aber die Erinnerungen bleiben zurück. Hör zu; obgleich es mir innerlich weh tut, mir, einem Verfechter der Wissenschaft, muss ich eines zugeben: Du hast den Zauber in dir. Wenn das Land stark genug ist, deinen Erinnerungen und Ängsten Gestalt zu verleihen, könnte es dann nicht auch stark genug sein, um das gleiche mit deinen Hoffnungen und Sehnsüchten zu bewirken? Und wenn das so ist, dann ist diese Kraft vielleicht in dir, so wie bei mir, und dann ist sie nicht an einen besonderen Ort gebunden, ganz gleich, wie eigentümlich sie ist. Denk einmal darüber nach.« Dr. Alimantando erhob sich und schob die Pfeife in seinen Mund. Er betrachtete lange den Himmel, die Sterne, die Bäume. »Eine schöne Nacht«, sagte er. »Schöne, schöne Nacht. Nun, auf Wiedersehen, Rael. Es war schön, dich kennengelernt zu haben. Du wirst schon zurechtkommen.« Dann verschränkte er die Arme und wanderte in die Schatten des Sternenscheins.


  Das Geräusch von Jean-Michel Gastineaus Radio weckte Rael Mandella Jr. Licht strömte durch die ziemlich ungenau zusammengefügten Bretter, die die Wände bildeten. Der Geruch von Eiern, die in der Pfanne brieten, erfüllte die Luft.


  »Guten Morgen, guten Morgen, guten Morgen«, sagte Jean-Michel Gastineau. »Aufwachen! Wir haben heute sehr viel vor uns, und ohne anständiges Frühstück kommen Sie sicher nicht allzu weit.«


  Rael Jr. rieb sich mit den Fingerknöcheln den Schlaf aus den Augen und verstand nicht ganz.


  »Äh?«


  »Wir ziehen los. Heute. Ich erhielt gestern Abend den Ruf. Während Sie Ihren Mnemolog gehalten haben, ich mich mit meinem beschäftigte und die Segensreiche Lady zumindest mit ihrer Erinnerung; jedenfalls teilte sie mir mit, dass ich mit Ihnen gehen solle. Offenbar brauchen Sie meine besondere Begabung. Vielleicht war es sogar schon vorbestimmt, dass Sie herkommen sollten. Solche Dinge stehen untereinander in geheimnisvoller Verbindung.«


  »Sind Sie nicht …«


  »Ob ich nicht wenigstens ein bisschen traurig bin, all das zurückzulassen? Nun … nur ein bisschen. Und es ist ja auch nur vorübergehend, sobald ich den heiligen Willen ausgeführt habe, kann ich wieder zu meinem alten Job zurück. Außerdem erklärte sie mir, wenn ich nicht loszöge, gebe es am Ende keinen Wald mehr, den ich pflegen kann. Eine ganze Menge zukünftiger Entwicklungen hängen von einigen wenigen Individuen ab, und das schließt auch die Zukunft des Waldes von Chryse ein.«


  »Aber …«


  »Aber wer sich um den Wald des Landes kümmern wird, solange ich fort bin, um ihn zu retten? Eigentlich sollte ich es Ihnen ja nicht verraten, aber im Augenblick wird eine ganz neue Sorte Engel erzeugt, und zwar genau unter ihren Füßen in den Brutkammern: der Mark sechs, der Amschastrias, der besonders für den Umweltschutz konstruiert wurde. Hier wird es für eine Weile auch ohne mich weitergehen. Der alte Vaterbaum wird ein Auge auf sie haben. Nun, kommen Sie. Stehen Sie auf, waschen Sie sich und essen Sie! Wir haben einen langen Weg vor uns bis zur Waldmauer, und ich muss noch packen und mich von den Hühnern verabschieden. Jetzt glotzen Sie nicht so überrascht! Was glauben Sie denn, woher diese Eier kommen? Aus der Luft?«
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  Eine von Arnie Tenebraes Patrouillen schnappte die vier Männer in der passiven Verteidigungszone 6. Ein allgemeiner Befehl sah vor, dass alle Gefangenen sofort getötet werden sollten, doch Unterleutnant Sergio Estramaduras Neugier war durch ihre Fähigkeit geweckt worden, zehn Kilometer Tretminen, Fallgruben, Drahtschlingen ohne einen Kratzer zu überwinden. Trotz Luftpatrouillen der Parlamentarier unterbrach er die angeordnete Funkstille, um sich bei seiner Kommandierenden Rat einzuholen.


  »Wer sind sie?«, fragte Arnie Tenebrae.


  »Vier Männer. Einer von ihnen ist dieser alte Mann aus dem Wald, dieser Spötter, die anderen sehen völlig normal aus. Keine Identitätszeichen, jedoch tragen sie Ausrüstungsteile der B.A.C.«


  »Interessant. Gastineau hat sich bisher noch nie mit irgendwem zusammengetan. Er muss sie durch die Verteidigungszone geführt haben. Ich würde sie mir sehr gerne ansehen.«


  Sie beobachtete, wie ihre Guerillas die Gefangenen ins Lager brachten. Die Soldaten hatten sie gefesselt und ihnen die Augen verbunden und führten sie an Stricken. Drei von ihnen stolperten und tasteten sich unsicher durch das unwegsame Gelände am Ende des Tals; der vierte ging aufrecht, so als orientierte er sich mit anderen Sinnen als den Augen. Das musste Gastineau sein. Obgleich Arnie Tenebrae ihm erst zweimal persönlich begegnet war, hatte sein Name bei den Veteranen der Chryse-Kampagne einen legendären Klang.


  – Was für ein Guerilla könnte er sein. Er ist Teil des Waldes, hat den Instinkt eines Tieres. Sie betrachtete ihre Kämpfer, noch halbe Kinder, aber schon Soldaten, unbeholfen in ihrer Tarnkleidung und mit dem schwarzen Kampfgepäck. Dumme Jungen, die Dumme-Jungen-Spielchen trieben. Darsteller im großen Kriegstheater. Wenn man ihr tausend Männer wie Gastineau gäbe, dann würde sie die Quinsana zu Staub zerreiben.


  Die Gesichter von zwei Gefangenen kamen ihr bekannt vor. Sie versuchte sie in ihrer Erinnerung unterzubringen, während Unterleutnant Estramadura ihnen Gepäck, Kleider und Würde nahm und sie in einen Bambuskäfig sperrte. Estramaduras Einsatzbericht war eine Farce. Hatte der Junge denn keine Augen, keine Ohren? Seine Informationen erschöpften sich in ›plötzlich, wie aus dem Nichts, waren sie einfach da‹. Ein Mann ohne Augen und Ohren wird im Dschungelkampf nicht lange überleben. Sie untersuchte die Kleidung der Gefangenen. Gastineaus abgetragenes weißes Zeug lieferte keinen Hinweis, die anderen Sachen stammten von der Firma, das übliche Zeug, robust und sorgfältig hergestellt. Die Taschen waren leer bis auf Papiertaschentücher, Flusen und eine kleine Kugel aus Silberpapier.


  Ehe sie sich das Gepäck vornahm, wollte sie noch etwas von Leutnant Estramadura wissen. »Und ihre Namen?«


  »Ach. Ich hab' vergessen, danach zu fragen.«


  »Dann los, gehen Sie und fragen.«


  Er rannte den Berg hinunter zu den Käfigen, das Gesicht gerötet und voller Scham unter den grellen blauen und gelben Tigerstreifen.


  – Er wird nicht mehr lange leben. Er verfügt über keine Intelligenz.


  Er kehrte eine Minute später zurück.


  »Ma'am, ihre Namen lauten …«


  »Mandella.« Sie wies auf das in Leder gebundene Buch auf dem Boden neben ihr. »Der jüngste ist der Sohn von Limaal Mandella.«


  »Rael Jr., Ma'am.«


  »Aha.«


  »Und die anderen beiden sind …«


  »Gallacelli. Sevriano und Batisto. Ihre Gesichter kamen mir gleich bekannt vor. Als ich sie das letzte Mal sah, da waren sie gerade zwei Jahre alt.«


  »Ma'am.«


  »Ich würde mich gerne mit den Gefangenen unterhalten. Lassen Sie sie herbringen. Und geben Sie ihnen ihre Kleider zurück. Nackte Männer wirken jämmerlich.«


  Als Leutnant Estramadura sich entfernt hatte, strich Arnie Tenebrae sich durch ihr kurzes Haar; eine manische, unterbewusste Geste. Mandella, Gallacelli, Quinsana. Und, versteckt hinter dem Buchumschlag, Alimantando. War es ein Akt göttlicher Vorsehung, dass sie sich niemals würde von ihnen befreien können? Trieb die ganze Stadt Desolation Road um die Welt wie eine Wolke auf der Jagd und versuchte, sie zurückzuhalten und zur Wirkungslosigkeit zu verdammen? Welches Verbrechen hatten sie begangen, dass die Vergangenheit Generation für Generation ihre Strafe austeilte: War es etwas so Schlimmes, sich zu wünschen, seinen Namen am Himmel geschrieben zu sehen? Sie spielte mit dem Gedanken, sie schnell und still töten zu lassen. Sie verwarf den Gedanken. Das zu tun wäre unmöglich. Dieses Zusammentreffen war von den kosmischen Kräften vorherbestimmt und herbeigeführt worden. So etwas war schon früher passiert, es passierte jetzt, und es würde wieder passieren. Sie musterte sie, als sie auf der anderen Seite des Feuers knieten; blinzelnd und in der verrauchten Hütte leidend. Das war also ihr Großneffe. Sie sah sie durch den Rauch in ihre Richtung blicken, aber sie war für sie unsichtbar, da hinter ihr die grelle Sonne durch den Bambus schien. Jean-Michel Gastineau öffnete den Mund, um zu reden.


  »Frieden, Ehrwürdigste. Ich kenne Sie sehr gut. Ich kenne den Namen Mandella, ich kenne den Namen Gallacelli.«


  »Wer sind Sie?«, fragte Rael Jr. Er war frech. Das war gut.


  »Du kennst mich. Ich bin der Dämon, der kleine Babys frisst, der Schwarze Mann, der Kindern vor dem Einschlafen erscheint und sie erschrickt, ich bin das fleischgewordene Böse, so heißt es jedenfalls. Ich bin Arnie Tenebrae. Ich bin deine Großtante, Rael Jr.« Und weil es ihr gerade recht war, erzählte sie die Geschichte von den gestohlenen Babys, die Geschichte, die ihr phantomhafter Vater ihr erzählt hatte und die sie zu diesem Zeitpunkt an diesen Ort geführt hatte. Der Ausdruck des Grauens im Gesicht ihres Großneffen gefiel ihr überaus gut. »Aber warum so entsetzt, Rael? Nach dem, was ich gehört habe, bist du genauso ein Verbrecher wie ich.«


  »Das stimmt nicht. Ich kämpfe für die Gerechtigkeit, für die Unterdrückten gegen das tyrannische Regime der Bethlehem Ares Steel.«


  »Das sagt sich so leicht, aber tu mir bitte den Gefallen und erspare mir deinen fanatischen Vortrag. Ich verstehe schon. Ich war genauso. Du kannst jetzt gehen.«


  Als Leutnant Estramadura zurückkehrte, nachdem er die Gefangenen wieder in ihren Käfig gesperrt hatte, wusch Arnie Tenebrae sich erneut die Hände.


  »Soll ich sie erschießen lassen, Ma'am? Das ist allgemein so üblich.«


  »Nein. Geben Sie ihnen ihr Gepäck zurück, unversehrt und vollständig, und bringen Sie sie zur nördlichen Waldmauer in New Hallsbeck. Sie sind frei. Hier sind Kräfte am Werk, die erhabener sind als alles Dagewesene.«


  Leutnant Estramadura rührte sich nicht.


  »Machen Sie schon.« Sie stellte ihn sich nackt und zwischen zwei Bäumen gefesselt vor und der Sonne, dem Regen und dem Hunger überlassen. Er war wirklich zu dumm, um weiter am Leben bleiben zu dürfen. Sie beobachtete, wie die Patrouille die Verbannten aus dem Tal in den Wald begleitete. Ein Aufklärungsflugzeug der Parlamentarier zog über sie hinweg in Richtung der Tethys Hills im Osten. Tarntrupps spannten hastig ihre Netze auf, verteilten sich zwischen den Büschen und unter den Tarnsegeln.


  Wunderschöne Vögel, Quinsana. Ruf sie nur her, hol nur das Feuer vom Himmel, beschaff dir die weltenvernichtenden ROTECH-Raumwaffen, bitte den Himmel, mir auf den Kopf zu fallen, ruf den Panarch persönlich an, mich zu vernichten, aber ich bin immer noch um eine Nasenlänge besser. Ich habe den Schlüssel zur absoluten Waffe! Das Melodramatische an dieser Situation gefiel ihr. Sie erinnerte sich an die in Leder gebundenen Bücher von Rael Mandella Jr. Sie erinnerte sich an die Wände in Dr. Alimantandos Haus, die bedeckt waren mit geheimnisvollen Berechnungen. Hätte sie ihnen doch etwas mehr Aufmerksamkeit geschenkt. Sie lächelte unwillkürlich.


  Ich kann die Zeit beherrschen.


  Sie rief ihren Generalstab zusammen. Sie hockten sich im Halbkreis auf den Lehmboden in ihrer Hütte.


  »Alle Divisionen und Abteilungen sollen sich abmarschbereit machen.«


  »Aber Ma'am, die Verteidigungsstellungen, die Vorbereitungen für die letzte große Schlacht …«


  Sie blickte Untermajor Jonathan Bi lange und drohend an. Er redete viel zuviel. Er musste lernen, den wahren Wert des Schweigens zu würdigen.


  »Die letzte große Schlacht wird eben woanders ausgefochten werden müssen.«
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  Seit Johnny Stalin seinen eigentlichen Stab durch Roboter ersetzt hatte, waren die Leistungswerte nach oben geschnellt. Sein Plan war derart genial, dass er viele lange Nachmittage in seinem privaten Massagestudio unter den Fingern von Tai Manzanera verbrachte und über die Genialität seines Plans nachdachte. Da Roboter niemals müde wurden, niemals schliefen, niemals etwas konsumierten oder ausschieden, brauchten sie auch nicht bezahlt zu werden. Der Lohn ihrer unermüdlichen Arbeit diente dazu, ihre fleischlichen Originale zu versorgen, die sich in dauernden Ferien in polaren Skizentren, in den Inselparadiesen des Tysus-Meeres oder in den Lasterhöhlen von Belladonna die Zeit vertrieben.


  »Brillant«, lobte Johnny Stalin sich selbst, während er aus dem Fenster im 56. Stock hinunter schaute auf die deformierte Landschaft um Kershaw. Er erinnerte sich an die Angst, die dieses vergiftete Land in einem gerade achtjährigen Jungen erzeugt hatte, als er mit dem großen Würfel ankam. Nun jedoch liebte er die Schleimpfützen und Ölgeysire. Er war mit seinen vielen Geliebten an der Sepia Bay entlang geschritten und hatte ihnen durch sein Atemventil verliebte Worte zugeflüstert. Profit, Macht, Fleiß. Was bedeuteten da schon ein toter See, ein paar vergiftete Flüsse, ein paar abgerutschte Berghänge? Prioritäten hieß das Gebot der Stunde. Prioritäten und Fortschritt.


  Ein Klopfen an der Tür, »Herein«, Verbeugung, und Carter Housemann, nein, Carter Housemanns Robot-Double stand neben ihm.


  »Postkarten aus China Mountain, St. Maud Station und aus dem New Brazil-Dschungel, die üblichen Danksagungen und Lobhudeleien.« Die letzte von drei Robot-Double ersetzten Arbeiten schienen zufrieden zu sein. Solange ihr Kontostand von Monat zu Monat weiter wuchs, so lange wären sie zufrieden. »Außerdem die jüngsten Berichte vom Desolation Road-Projekt.«


  Johnny Stalins Freude verflog augenblicklich.


  »Fang mit dem Schlimmsten an.« Er drehte sich auf den Rücken, damit Tai Manzanera seinen Bauch bearbeiten konnte. Immer noch straff, Gott sei Dank. Im oberen Management durfte man sich kein Zeichen von Schwäche leisten.


  »Gute Nachrichten und schlechte Nachrichten, Sir. Die Produktionszahlen sind wieder auf dem normalen Stand, und der Widerstand gegen industriell-feudale Grundsätze wurden im großen und ganzen niedergeschlagen. Immer noch gibt es einen Schwarzmarkt als Konkurrenz zu den Versorgungsstellen der Firma, und die Bürger von Desolation Road verweigern ihre Unterstützung, jedoch konnte der Konvent recht wirkungsvoll erschlagen werden.«


  »Wenn das die gute Nachricht ist, wie lautet dann die schlechte?« Die Transplantationschirurgie sorgte dafür, dass die Magengeschwüre halbwegs erträglich blieben, doch drei ausgetauschte Mägen waren mehr, als das Desolation Road-Projekt wert war.


  »Wir haben Informationen, dass Rael Mandella Jr. die Absicht hat, nach Desolation Road zurückzukehren, um den Tod seines Großvaters zu rächen. Wir wissen außerdem, dass er mit der Taktischen Einsatztruppe der Erdarmee in Chryse in Verbindung getreten ist.«


  »Kind der Gnade! Diese Familie. Das mit dem alten Mann war allerdings schlimm. Ich kannte ihn gut, als ich noch ein Kind war. Das hätten wir nicht tun dürfen.«


  »Es existierte ein gewisses revanchistisches Element unter der Leitung des Sicherheitsdirektors. Es gibt da einen Hinweis auf Omeletts und Eier, Sir. Ich habe außerdem Informationen, dass Taasmin Mandella einen Protestmarsch organisiert, der während Ihres Besuchs vor Ort stattfinden soll. Ich habe gehört, dass Kinder auf der ganzen Welt Visionen von der Segensreichen Lady selbst empfangen haben: zwei Fälle werden aus Kershaw berichtet, beide Kinder wurden als blinde Passagiere aus Luftschiffen herausgeholt.«


  »Verdammnis! Empfehlung?«


  »Ich würde von dem Besuch des Desolation Road-Projekts zum geplanten Zeitpunkt abraten.«


  »Einverstanden. Unglücklicherweise begleiten mich drei Vorstandsangehörige, um sich davon zu überzeugen, dass ich gute Arbeit geleistet habe bei dem Bemühen, Widerspruch im Keim zu ersticken.«


  Manchmal waren die Robot-Doubles so menschlich, dass es Johnny Stalin auf die Nerven ging. Das nervöse Gescharre der Füße erinnerte Johnny Stalin so deutlich an Carter Housemann, dass er erschauerte.


  »Darf ich erfahren, welcher Schritt Ihnen, Sir, der liebste wäre?«


  Für einen kurzen Augenblick befürchtete Johnny Stalin einen Programmabsturz bei all seinen Robot-Doubles.


  »Tilapien angeln am Caluma River oben in den Sinn Highlands. Warum fragst du?«


  »Nun, vielleicht würde der Sir viel lieber mehr Zeit bei solchen angenehmen Beschäftigungen verbringen und weniger mit den lästigen Banalitäten des Desolation Road-Projekts.«


  Nun war es also soweit. Er hatte schon lange darauf gewartet, dass eines Tages seine Roboter ihn fragen würden, ob er nicht viel lieber Dauerferien machen und dafür eine Maschine auf seinen Platz hinter dem Schreibtisch setzen würde.


  »Wie lange arbeitest du schon an dem Zwilling?« Er ließ sich nach hinten sinken und blickte zur Decke. Seltsam, dass es nicht so furchtbar war, wie er es sich ausgemalt hatte. Es war überhaupt nicht so, als würde er sterben.


  »Das Double ist schon seit fast achtzehn Monaten fertig.«


  »Aber bis heute hat dir nur die günstige Gelegenheit gefehlt.«


  »Genau, Sir.«


  Vor seinem geistigen Auge sah Johnny Stalin Fliegenschnüre durch die Luft schwirren und in den Fluten des Caluma River versinken. Es war eine reizvolle Idee, so glänzend und glatt wie ein Tilapia aus dem Fluss.


  »Ich nehme an, angesichts der Beweislast gegen mich habe ich keine andere Wahl.«


  Der Roboter lieferte eine überzeugende mimische Darstellung der Entrüstung.


  »Aber überhaupt nicht, Sir! Das liegt doch nur in Ihrem Interesse.«


  Das Laub oben in Caluma Falls färbte sich gewiss schon braun und gelb. Im Hochland fiel sicherlich längst der erste Schnee, und in den kalten Nächten könnte er sich am Feuer in der Hütte wärmen.


  »Nun, Tai-Liebling, ich fürchte, du bist einen Job los. Roboter haben kaum Verwendung für Masseusen.« Er betrachtete Tai Manzanera von oben bis unten. Sie war wirklich ein prächtiges Mädchen. »Ich kann dich andererseits auch nicht hier zurücklassen, nicht nach diesem Gespräch. Wie würde es dir denn gefallen, mich zu begleiten? Um diese Jahreszeit zu angeln ist ein Erlebnis.«
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  Als sie vom Tod ihres Vaters erfuhr, legte Taasmin Mandella vor sich selbst ein Schweigegelübde ab. Ihre letzte Mitteilung, ehe ihre Lippen unter einer unförmigen Stahlmaske versiegelt wurden, besagte, dass sie erst dann wieder reden würde, wenn die Gerechtigkeit jene Verbrecher, die für diese Taten verantwortlich waren, ereilt hatte. Gerechtigkeit, sagte sie, nicht Rache.


  Am gleichen Abend wanderte sie alleine am Felsen entlang und ließ ihre Füße dem Pfad der Mortifikation folgen, den sie Jahre vorher gewandelt war. Sie fand die kleine Höhle mit dem tropfenden Wasser wieder. Sie stand in der Höhlenöffnung und blickte hinaus auf die Große Wüste und legte den Kopf in den Nacken und entfesselte all ihre Macht in einem Psalm der Energie.


  In tausend Betten in tausend Häusern schlafend, träumten tausend Kinder den gleichen Traum. Sie träumten von hässlichen stählernen Insekten, die auf einer wüstenhaft kahlen Ebene landeten und für sich ein Nest erbauten aus aufragenden Schornsteinen, aus wallendem Qualm und singendem Metall. Weiße Arbeitsdrohnen brachten den Insekten Stücke roter Erde, die sie aus der Haut der Wüste gerissen hatten. Dann entstand eine Öffnung am Himmel, und aus dieser Öffnung kam St. Katharina von Tharsis, bekleidet mit einem bunten Balletttrikot. Sie reckte die Arme hoch, um zu zeigen, wie das Öl aus ihren Wunden sickerte, und sagte: »Rettet mein Volk, die Leute von Desolation Road.« Dann erreichten die stählernen Insekten, die aus ihren miteinander verkeilten metallenen Körpern eine schwankende Pyramide errichtet hatten, die Segensreiche Lady mit ihren Manipulatoren und zerrten sie, die schrie und keuchte, in das stählerne Mahlwerk ihrer Schlünde.


  


  Kaan Mandella nannte sie die verlorene Generation.


  »In der Stadt wimmelt es von diesen Kids«, erklärte er seinen Gästen an der Bar. Seit Persis Tatterdemalions kummervoller Flucht in den Sonnenuntergang nach Eds Ermordung war die Leitung des Hotels auf ihn und Rajandra Das übergegangen. »Man stolpert über sie, wenn man ins Kaufhaus geht, und man kommt im Bahnhof überhaupt nicht vom Fleck, weil die Kids auf den Bahnsteigen schlafen. Ich sage Ihnen, ich habe keine Ahnung, was meine Tante erreichen will. Soll ein Kinderkreuzzug etwa die … Sie wissen schon, überzeugen?« Der Name der Bethlehem Ares Corporation durfte in dem Hotel, das einst diesen Namen getragen hatte, nicht mehr erwähnt werden. »Die verlorene Generation, das sind sie. Sehen Sie sich die Kinder nur mal an! Es ist nichts da. Die Augen sind leer!«


  Die leeren Augen versetzten auch Inspiration Cadillac in Unruhe. Sein Vorrat an Warnungen, Ratschlägen, Prophezeiungen und versteckten Drohungen war erschöpft. Alles was übrigblieb, war eine verwirrte Scheu angesichts der launenhaften Aktivitäten der Grauen Lady. Er konnte nicht verstehen, warum die göttliche Energie beschlossen hatte, sich in einem solchen schwachen und mit Makeln behafteten Körper zu manifestieren.


  PLGRFRT 12 SAM 12VON12 kündigte Taasmin Mandella mit einer Inschrift auf der Wand der Basilika an. ALLE PRSTR, AR KDR, BRGR. MRSCHRN ZSMN: ZWGN B.A.C. ZZHRN. DN RD.


  Pilger? Die stählerne Maske hatte den Zahlensinn der Grauen Lady genauso wirkungsvoll geblendet, wie sie sie geknebelt hatte. Seit dem Untergang des Konvents war der Pilgerstrom zusammengeschrumpft bis auf ein paar wenige Fanatiker. Gott und Politik, Öl und Essig. Daraus wird nichts Gutes erwachsen, sagte Inspiration Cadillac sich.


  Kurz vor der Zeit der Mittagsruhe kam Mrs. Arbotinski aus der Poststation zu Mr. Jericho und brachte einen Brief für ihn aus Halloway. Mr. Jericho hatte noch nie in seinem Leben einen Brief erhalten. Niemand wusste, wo er war, so dass er ihm einen Brief hätte schicken können, und wenn diejenigen, die es interessierte, ihn aufgestöbert hätten, dann wären viel eher gedungene Mörder in Marsch gesetzt worden und keine Briefe. Der Brief setzte ihn davon in Kenntnis, dass seine Neffen Rael, Sevriano und Batisto und ihr Cousin Jean-Michel am nächsten Tag mit dem 14:14 Ares Express eintreffen würden. Mr. Jericho liebte Intrigen und Verkleidung, und als nun der angekündigte Zeitpunkt heranrückte, putzte er sich heraus, erstand bei einer der von Mandella und Das betriebenen Verkaufsstände auf dem Bahnsteig einen Imbiss, und als der 14:14 Ares Express Katharina von Tharsis in einer riesigen Dampfwolke einlief, begrüßte er überschwänglich die vier bärtigen Herren, in dem er sie nacheinander innig umarmte. Die Bärte wanderten in Mr. Jerichos Versteck. Die Gallacelli-Brüder erwiesen ihrem Vater die letzte Ehre und erfuhren von ihren angenommenen Vätern von der leiderfüllten Flucht ihrer Mutter. Das erfüllte sie mit tiefer Trauer. Mr. Jericho verbrachte einen angenehmen und angeregten Nachmittag im Gespräch mit dem messerscharfen Spötter, Mutantenmeister der rasenden Retourkutsche, und Rael Jr. kehrte in den Familiensitz der Mandellas zurück.


  »Ah, Rael, du bist wieder da«, sagte Santa Ekatrina überraschend gleichmütig. »Wir wussten, dass du zurückkommen würdest. Dein Vater möchte dich sehen. Er ist drüben im Alimantando-Haus.«


  Limaal Mandella empfing seinen Sohn, umgeben von den vier Panoramen der Wetterkammer.


  »Du weißt, dass dein Großvater verstorben ist?«


  »Nein!«


  »Die Firma hat das Haus durchsucht, sicherlich hast du einige Schäden bemerkt. Rael wurde getötet, als er versuchte, sein Eigentum zu schützen.«


  »Nein.«


  »Das Grab befindet sich unten auf dem Friedhof, falls du es aufsuchen willst. Außerdem denke ich, dass du deine Großmutter besuchen solltest. Sie meint, dass du wesentlich für den Tod ihres Mannes verantwortlich bist.« Limaal Mandella zog sich zurück, um seinen Sohn mit seiner Trauer alleine zu lassen, doch ehe er die Tür schloss, meinte er noch: »Deine Tante möchte dich ebenfalls sehen.«


  »Woher weiß sie, dass ich wieder zurück bin?«


  »Sie weiß alles.«


  Neue Plakate tauchten auf: PILGERFAHRT DER GNADE: 12. NOVODEZEMBER 12 VON 12. RAEL MANDELLA JR. WIRD EINE REDE HALTEN.


  Mikal Margolis befand sich in einer verzwickten Lage. Die Pilgerfahrt der Gnade fiel mit dem Besuch von Johnny Stalin und den drei Vorstandsmitgliedern zusammen. Wäre da nicht die Anwesenheit von Rael Mandella Jr., hätte er sich entschließen können, den Aufmarsch zu ignorieren, doch das war nun sinnlos; das öffentliche Aufsehen wäre erheblich, zweifellos, aber letztendlich wirkungslos. Er wollte keine weitere Strafaktion in Desolation Road zur Festsetzung der Aufrührer riskieren: Dominic Frontera hatte am Gerichtshof des Distrikts eine Einstweilige Verfügung gegen die Firma erwirkt mit der gleichzeitigen Zusage für militärische Unterstützung, falls gegen die Verfügung verstoßen würde. Eine getarnte Geheimaktion wäre sicherlich eine gute Idee, doch in einer Stadt, die sich schnell mit Nachrichtenleuten füllte, angelockt durch die Kinder, die von überall her auftauchten, würde auch der geringste Zwischenfall die Public-Relations-Abteilung in Rage bringen. Er hatte dem öffentlichen Ansehen des Konzerns schon genug Schaden zugefügt. Kind der Gnade, was wollten sie eigentlich, eine Firma oder ein Mischmasch sich streitender Gewerkschaften? Manchmal wünschte er sich, er hätte die Rolle geologischer Berichte und Gutachten in einen Müllschacht geworfen. Als Direktor des Sicherheitsdienstes beim Desolation Road-Projekt hatte er all seine jugendlichen Träume verwirklicht, dennoch war er nicht frei von gewissen Zweifeln. Er betrachtete sich selbst im Spiegel und sah, dass die Kombination Schwarz-gold ihm im Grunde gar nicht stand.


  Der zwölfte Novodezember, 12 von 12, war ideal für eine Pilgerfahrt. So hatte es auch sein sollen. Taasmin Mandella hatte schon einen Monat vorher damit begonnen, sehr behutsam die orbitalen Wetterkontrollstationen zu beeinflussen, um zu gewährleisten, dass nicht ein Regentropfen die Pilgerfahrt der Gnade störte. Eine große Menschenmenge hatte sich vor der Basilika der Grauen Lady versammelt. Draußen in der Mittagsschlafhitze saßen und spazierten die tausend Kinder umher, in jungfräuliches Weiß gekleidet, und unterhielten sich, brüteten vor sich hin und fühlten sich krank und übergaben sich und fielen in Ohnmacht wie jede andere Ansammlung von Sündern, die in der Nachmittagsglut ausharrten. Zum angekündigten Augenblick erklangen die Gongs, und die Becken zischten in den Glockentürmen, und die großen Bronzetore der Basilika schwangen auf, und Taasmin Mandella, die Graue Lady des Schweigens, trat heraus. Es war noch nicht einmal ein besonders würdiger Gang. Es war der müde Gang einer Frau, die hinter ihrer Maschinenmaske erfahren hatte, wie die Zeit sie überrollt hatte. In einem respektvollen Abstand hinter ihr ging Rael Mandella Jr.; ihr Bruder, sein Vater, Limaal, Mavda Arondello und Harper Tew, die beiden überlebenden Mitglieder des Streikkomitees, Sevriano und Batisto Gallacelli sowie Jean-Michel Gastineau in seiner Verkleidung als messerscharfer Spötter. Das Halo um Taasmin Mandellas linkes Handgelenk leuchtete in einem derart intensiven Blau, dass es schon fast schwarz anmutete.


  Der Pilgerzug formierte sich um sie herum: Kinder der Gnade, Kinder des unbefleckten Apparats, verschiedene karitative Bruderschaften aus Steeltown, die geweihte Symbole, Ikonen, Reliquien und Heiligenfiguren trugen, unter denen sich auch der Himmlische Patron vom Konvent sowie das Lychte Chynd von Tschernowa befanden. Hinter den Kirchenvertretern kamen die Kunsthandwerker, die Repräsentanten der Handwerke und der Berufe von Steeltown und versammelten sich unter Fahnen und Bannern, die in Kellern und Abstellkammern aufbewahrt worden waren, seit die Firma Konvent vernichtet hatte. Sogar ein paar trotzige Konvent-Fahnen mit ihren leuchtend grünen Lebenskreisen tauchten auf. Hinter den Künstlern kam die Bevölkerung, die Ehefrauen, die Ehemänner, die Kinder, die Eltern der Arbeiter. Ihnen folgten die Tunichtgute und Streuner, und danach erschienen die Fernsehreporter mit ihren Kameraleuten, Tontechnikern und Fotografen.


  Mit Taasmin Mandella an der Spitze setzte der Marsch sich in Bewegung. Als sie an der Mandella-Residenz vorbeizog, verstummten die Sänger und Beter respektvoll. Die Tore von Steeltown waren verriegelt und verrammelt, um die Pilgerfahrt der Gnade aufzuhalten. Taasmin Mandella setzte nur einen winzigen Teil göttlicher Macht ein: Die Schlösser zerbrachen, und die Tore schwangen in ihren Angeln auf. Die zurückweichenden Wachen hielten ihre Waffe eher aus Angst denn aus Wut im Anschlag und ließen sie unter lauten Schmerzensschreien fallen, als sie auf einen Wink der Grauen Lady hin plötzlich zu glühen begannen. Die Pilgerschar jubelte und stieß Freudenschreie aus. Indem sie das Sicherheitspersonal der Bethlehem Ares Corporation vor sich hertrieb, näherte die Prozession sich der Corporation Plaza.


  Oben auf einem Balkon des Firmengebäudes beobachteten Johnny Stalins Robot-Double und drei Mitglieder der Direktion das Geschehen mit zunehmender Bestürzung.


  »Was hat das alles zu bedeuten?«, fragte der fette Direktor.


  »Ich hatte den Eindruck, dass diese unseligen Unruhen aufgehört haben«, sagte der dünne Direktor.


  »In der Tat, wenn dieser Konvent-Unsinn zerschlagen wurde, wie Sie uns glauben gemacht haben, was haben dann diese grünen Fahnen da unten zu suchen?«, fragte der einigermaßen schlanke Direktor.


  »So ungünstig es auch ist, dass ein solcher Protestmarsch im Bereich des Projekts stattfindet«, sagte das Robot-Double des Direktors für Projekt- und Entwicklungsplanung für die nordwestliche Viertelsphäre, »so wäre es doch weit schlimmer gewesen, etwas dagegen zu unternehmen, während Filmteams von neun Kontinenten die Ereignisse beobachten. Ich empfehle, die Unannehmlichkeiten geduldig zu ertragen, meine Herren.«


  »Aha«, sagte der fette Direktor.


  »Unzumutbar«, sagte der dünne Direktor.


  »Sehr unwirtschaftlich«, meinte der einigermaßen schlanke Direktor.


  »Mikal Margolis wird sich um alles kümmern«, meinte Robot Stalin. »Der Konvent wird sich nicht mehr rühren.«


  Die Reden begannen.


  Zuerst sprachen Sevriano und Batisto über den Tod ihres Vaters im Lasergewitter der Bethlehem Ares Corporation. Dann sprach Limaal Mandella über den Mord an seinem Vater durch die Raketen der Bethlehem Ares Corporation. Taasmin Mandella gab Rael Jr. durch ein Kopfnicken zu verstehen, er möge ebenfalls vortreten und seine Rede halten. Er blickte auf das Meer von Gesichtern und verspürte plötzlich eine große Müdigkeit. Er hatte genug Rednerpulte gesehen, so dass es ihm für sein ganzes weiteres Leben reichte. Er seufzte und trat vor, damit die Menschen ihn sehen konnten.


  Aus seiner Position auf dem Laufsteg des Konverters Nummer 5 schöpfte Mikal Margolis die Vorteile, die dieser kleine Schritt in die Öffentlichkeit ihm und seinem Zielfernrohr bot, bis zur Neige aus.


  Eine Kugel. Mehr war nicht nötig. Eine Kugel, die traf und von Bethlehem Ares Steel schallgedämpft wurde. Danach gäbe es keine Probleme mehr.


  Limaal Mandella verfolgte, wie sein Sohn vortrat und die Verehrung der Menschen ihn einhüllte. Er hatte mit seinen Söhnen Glück gehabt. Sie waren so geworden, wie sein Vater sich seine Enkel gewünscht hätte. Dann gewahrte er einen Lichtreflex in dem Röhrgewirr über der Corporation Plaza. Er hatte zu lange an den windigsten Orten der Welt gelebt, um nicht sofort zu begreifen, was es bedeutete.


  Er holte seinen Sohn mit einem waghalsigen Rempler von den Füßen, während seine scharfen Ohren den schallgedämpften Schuss über dem Aufschrei der Massen so deutlich vernahmen wie die Posaunen der Erzengel. Ein schwarzer Gegenstand explodierte in seinem Rücken. Er empfand Verblüffung, Wut, Schmerz, hatte einen Geschmack von Messing im Mund und sagte: »Gütiger Gott, ich bin getroffen.« Er sagte es so beiläufig, dass er noch immer darüber staunte, als die Dunkelheit sich bereits auf seine Schultern herabsenkte und ihn mitnahm.


  Die Menge geriet in Bewegung. Zweitausend Zeigefinger wiesen dorthin, wo der Täter über ein System von Leitern abwärts rannte und im Herzen des industriellen Labyrinths untertauchte. Rael Mandella Jr. kauerte sich über den Körper seines Vaters; Taasmin Mandella war vom Tod ihres Zwillingsbruders völlig zerschmettert. In jenem letzten Moment seines Lebens war die mystische Verbindung zwischen Limaal und seiner Schwester wiederhergestellt worden, und sie hatte das Blut in seinem Mund geschmeckt und die Angst und den Schmerz und die Finsternis gespürt, die ihn verschlang. Obgleich sie noch lebte, war sie mit ihrem Bruder gestorben.


  Dann erhob die Graue Lady sich vor den Menschen, und sie sahen, als sie die Maske abnahm, dass ihr Gesicht düster und schrecklich war, und sie schrien angsterfüllt auf.


  »Das ist eine Sache zwischen meiner Familie und Mikal Margolis«, rief sie und brach ihr Schweigen. Sie erhob ihre heilige linke Hand, und Donner erschütterte die Corporation Plaza. Auf ihren Befehl hin sprang jedes lose Teil der Maschinerie in Steeltown in die Luft: Rohre, Schweißgeräte, Gartenrechen, Radios, Elektrodreiräder, Pumpen, Spannungsmesser, sogar das Lychte Chynd von Tschernowa löste sich von seinem Mast und folgte hochfliegend ihrem Ruf. Der Schrott bildete über der Corporation Plaza einen umherflatternden Schwarm. Er kam näher und näher, und die entsetzten Massen sahen, wie Metall miteinander verschmolz und sich zu zwei stählernen Engeln formte, die grimmig und rachsüchtig über ihren Köpfen kreisten. Der eine verfügte über Flughäute und Antriebsdüsen, der andere über doppelte Rotoren.


  »Sucht ihn!«, schrie Taasmin Mandella, und die Engel tauchten heulend in die Stahlschluchten von Steeltown ein, um zu gehorchen. Taasmin Mandellas Halo leuchtete noch einmal auf, und den aufmerksam beobachtenden Augen kam es so vor, als zerflösse ihr unförmiges Gewand, um sich neu zu formieren, sich an ihre schlanke Gestalt anzuschmiegen, und als flöge die Maske in ihre Hände, als sie von der Plattform absprang, um sich an der Jagd zu beteiligen.


  Chaos brach auf der Corporation Plaza aus. Führungslos wogte der Demonstrationszug hin und her und geriet in Panik. Die Pilgerfahrt der Gnade war nur noch ein wirrer Menschenauflauf. Bewaffnete Sicherheitsmänner erschienen auf Dächern und in Gängen und lösten einen wilden Steinregen aus. Sie brachten ihre Waffen in Anschlag, eröffneten jedoch nicht das Feuer. Rael Mandella Jr. erhob sich und versuchte die Menschenmenge zu beruhigen, doch Jean-Michel Gastineau drängte sich an ihm vorbei.


  »Sie erschießen Sie wie einen Hund«, sagte er. »Das ist meine Stunde. Dies ist es, was ich hatte tun sollen.« Er holte tief Luft und lud seinen gesamten mutierenden Sarkasmus in einer einzigen schillernden Satire ab.


  Obgleich nicht direkt auf sie gemünzt, spürten die Leute nichtsdestoweniger die Schärfe seiner Zunge. Einige schrien, einige weinten, einige fielen in Ohnmacht, einige übergaben sich, einige bluteten aus Wunden, die der Sarkasmus aufgerissen hatte. Er überstrich mit dem Strahl seiner Satire auch die Positionen des Sicherheitsdienstes, und es erhoben sich Klagelaute und Entsetzensschreie, als die bewaffneten Männer erkannten, was sie waren, was sie getan hatten. Einige konnten die Schande nicht ertragen und stürzten sich von ihren hochgelegenen Beobachtungsposten herunter. Andere richteten die Waffen gegen sich selbst oder gegen ihre Kameraden; andere brachen bei den Worten des messerscharfen Spötters in hysterisches Weinen aus. Einige schrien, einige stammelten undeutliches Zeug, andere erbrachen sich, als könnten sie sich auf diese Art und Weise von all dem Selbsthass befreien, den der kleine Mann in ihnen geweckt hatte, einige entleerten Darm und Blase, andere flohen kreischend aus Steeltown und rannten hinaus in die Wüste und wurden nie mehr gesehen.


  Nachdem er die bewaffnete Macht der Bethlehem Ares Corporation bezwungen hatte, wandte der messerscharfe Spötter seine Tiraden gegen die oberen Etagen, wo die Direktoren der Firma sich versteckten. Innerhalb eines Augenblicks verwandelten sich der fette Direktor, der dünne Direktor und der einigermaßen schlanke Direktor zu zitternden jämmerlichen Gestalten.


  »Aufhören, aufhören, aufhören«, flehten sie, erstickten fast an ihrem eigenen Schleim und Erbrochenen, aber die Satire ging weiter und fraß sich in jede finstere und schändliche Tat, die sie je begangen hatten. Die Satire zerfetzte ihre Kleider, grub lange blutige Schnitte in Körper, und die mächtigen Direktoren schrien und heulten, aber die Worte prasselten auf sie ein, fraßen sich in sie, bis sie nur noch auf Tod trafen und Fleisch und Fett über den teuren Teppich verteilten.


  Johnny Stalins Robot-Double betrachtete die vibrierenden Fleischhaufen mit einer Mischung aus Abscheu und Verwirrtheit. Er konnte nicht verstehen, was geschehen war, außer dass die Direktoren schwach gewesen und auf irgendeine unbegreifliche Weise der Lage nicht gewachsen waren. Er war nicht schwach, er war nicht nachlässig, denn als Roboter war er gegen jeglichen Sarkasmus gefeit. Es war unerträglich und nicht zu dulden, dass die Direktoren der Firma so schwach sein konnten, während er und seinesgleichen so stark waren. Er schickte einen Ruf als Neutrino-Impuls zu seinen Maschinenkollegen, um sie so schnell wie möglich zu einer Notkonferenz zusammenzuholen.


  Auf den Stufen verstummte Jean-Michel Gastineau. Sein mutierter Sarkasmus hatte die Bethlehem Ares Corporation eingeschüchtert. Die Leute erhoben sich, erschüttert, wie betäubt, ohne zu begreifen. Er betrachtete die Kinder, die in jungfräuliches Weiß gekleidet waren, die armen, idiotischen Dumbletonier, die erschütterten Kunsthandwerker und Ladeninhaber, die Reporter und Kameraleute, deren Objektive gesprungen und deren Mikrofone zerschmettert worden waren, als er seine Kraft entfesselte; er betrachtete die arme dummen Menschen und empfand Mitleid.


  »Geht nach Hause«, sagte er, »geht einfach nach Hause.«


  Dann ließen fünf Lighter, die unsichtbar über dem Geschehen geschwebt hatten, ihre Unsichtbarkeitsfelder fallen, und die Invasion von Desolation Road begann.
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  Taasmin Mandella, die digitale Jägerin, verfolgte ihre Beute immer tiefer ins Labyrinth von Steeltown. Sie fühlte sich lebendig wie nur noch ein einzige Mal in ihrem bisherigen Leben, nämlich als die Segensreiche Katharina sie in der Wüste besucht hatte. Diesmal jedoch war das Gefühl ein völlig anderes. Die Wunderpistole fühlte sich in ihrer Hand heiß und hungrig an, und ihre verwandelte Kleidung umhüllte ihren Körper seidig und sinnlich. Sie fühlte sich ausnehmend wohl. Mikal Margolis hatte zweimal mit einer MRCW auf sie gefeuert, die er sich irgendwo geholt hatte: Die Empfindung dabei war aufregend und gefährlich gewesen.


  Anael Sikorsky schwebte mit seinem Helikopter über der Scheideanlage von Sektion 2 und gab seine Meldung durch.


  »Ziel verharrt in seiner Position auf Ebene siebzehn.«


  Sie schickte einen heiligen Befehl zur Anael Air Force und wurde mit dem augenblicklichen Aufheulen von Düsenturbinen und dem brutalen Hämmern seiner Kanonen belohnt.


  »Hallo Werkzeug, hallo Spielzeug, hallo Stahl, hallo Eisen«, sang sie, und aus dem Maschinenschrott, die sie namentlich aufgerufen hatte, schuf sie einen kleinen Antigravschlitten. Der Wind wehte ihre Haare nach hinten, als sie auf ihren Schlitten zwischen Rohren und Trägerkonstruktionen und Kabelkanälen umherhuschte. Das war es, wofür sie geschaffen worden war, im Zickzackkurs die Henry Ford Street hinunterzujagen und dabei Mikal Margolis' Raketen auszuweichen. Sie lachte und scheuchte ihn mit einer Salve aus ihrem Tachyonenstrahler aus seiner Deckung.


  »Schnapp ihn dir, Air Force.« Der düsengetriebene Engel jagte über ihren Kopf hinweg. Explosionen rissen das Dach der Fabrikhalle auf und überschütteten Taasmin Mandella mit einem Schrapnellschauer, doch sie achtete nicht darauf; sie lachte, und verwendete den Metallsplitterregen, um weitere Verbesserungen an ihrer geheimnisvollen Bewaffnung anzubringen. Anael Air Force ging in einen Steigflug über, um einen neuerlichen Angriff zu fliegen. Auf dem Scheitelpunkt ihrer Flugbahn schossen drei MRCW-Wärmesucher aus einem Versteck hervor. Anael Air Force explodierte in einem riesigen Feuer- und Rauchball und prasselte auf Steeltown herab.


  Da. Taasmin Mandellas Tachyonenstrahl zuckte nur wenige Augenblicke nach Auftauchen der schwarz-goldenen Gestalt heraus, als sie über einen schmalen Einschnitt zwischen zwei Luftschächten sprang. Die Graue Lady stieß einen Freudenschrei aus und nahm die Jagd auf. Sie zielte auf Mikal Margolis' Füße und streifte mehrmals seine Fersen. Sie hätte ihn zu jeder Sekunde verdampfen können, aber sie wollte ihn in der Wüste stellen, wo es ein Duell war zwischen Mann und Heiliger.


  Anael Sikorsky schob sich heran und trieb die Beute vor sich her. Es war eine sehr enge Gasse … Taasmin Mandellas Konzentration steigerte sich zu unerträglicher Spannung, als sie ihren Schlitten um Rohre und Ventile herumlenkte.


  »Sikorsky, zurück!« Ein Fächer aus Laserstrahlen harkte durch die Luft. Anael Sikorsky flog einen weiten Bogen, um den rubinroten Strahlen zu entgehen, streifte dabei einen Lagerbehälter, sprang von Seitenwand zu Seitenwand und stürzte in einer Feuersäule ab.


  Dann blieb es also am Ende bei Mann gegen Heilige. Das gefiel ihr. Von irgendwoher nörgelte die Stimme ihres heiligen Bewusstseins an ihr herum, doch nur aus der Ferne. Der Tod ihres Zwillings war ihr viel näher und viel vertrauter. Sie konnte immer noch die Finsternis schmecken. Mikal Margolis löste sich aus dem Gewirr der Rohre und Leitungen und lief über das Landefeld. Taasmin Mandella jagte ihn mit einem Schwarm Robotbienen aus einer der zahlreichen Mündungen ihrer Gottespistole. Mit der Kraft ihres Willens lenkte sie den Schlitten hoch hinauf in den Himmel, so dass sie in einer dramatischen Aktion auf ihre Beute herabstoßen und ihr den Weg abschneiden konnte.


  Mikal Margolis feuerte eine Salve Raketen aus seiner MRCW ab. Ein Energiestoß huschte durch die gedruckten Schaltungen ihres Gewandes und verwandelte sie in Vögel. Taasmin Mandella kreischte begeistert. Nie zuvor hatte sie über soviel Kraft verfügt. Ihr Halo leuchtete schwarz auf und funkelte mit den verschluckten weißen Sternen des Bewusstseins um die Wette. Sie legte mit ihrem Flammenwerfer einen Feuerring um Mikal Margolis und hielt den Schlitten vor ihm an. Sie hob die Waffe vor ihr Gesicht und löschte die Flammen mit ihrem Willen. Mikal Margolis reagierte vorsichtig.


  »Lass mich dein Gesicht sehen«, verlangte die Graue Lady. »Ich möchte feststellen, wie du dich verändert hast.«


  Mikal Margolis nahm seinen Helm ab. Taasmin Mandella war überrascht, wie wenig er sich verändert hatte. Er war älter, müder, grauhaariger, aber unverändert. Immer noch das Opfer der Umstände.


  »Bitte, erspare mir irgendwelche melodramatischen Einzelheiten«, sagte Mikal Margolis. Er ließ seine MRCW sinken. »Ich denke, das Ding hätte gegen dich sowieso nicht funktioniert. Und red jetzt bitte nicht über deinen Vater und deinen Bruder. Es ist sinnlos. Ich empfinde kein sonderliches Bedauern; ich bin keiner von diesen Typen, und außerdem habe ich nur meinen Job erledigt. Darum mach ein Ende.«


  Der Staub tanzte in kleinen Wölkchen um seine Füße. Taasmin Mandella sammelte all ihre Energie in einen einzigen Gottesschlag, der Mikal Margolis in Stahl verwandeln würde. Sie hob die linke Hand, um zuzuschlagen, und war plötzlich und zu ihrer Verblüffung in eine Lichtsäule gehüllt.


  Eine Gestalt schritt über das Landefeld auf sie zu. Woher sie gekommen war, konnte Taasmin nicht erkennen, aber es war die Gestalt einer kleinen, schlanken, kurzhaarigen Frau, die einen Anzug aus leuchtendem Visionsstoff trug.


  »Nein!«, jammerte Taasmin Mandella, die Graue Lady. »Nein! Nicht jetzt! Nicht du, nicht ausgerechnet jetzt!«


  »Du erinnerst dich vielleicht, dass eine Vorbedingung für dein Prophetendasein die war, dass du eines Tages Rechenschaft ablegen müsstest über deine Macht«, sagte Katharina von Tharsis. Mikal Margolis machte Anstalten, seine Waffe einzustecken und sich zu entfernen. St. Katharina versetzte ihn durch eine Geste in den Zustand der Starre.


  »Eine enge Zeitschleife«, erklärte sie lächelnd. »Sobald wir von hier verschwunden sind, tauchte er wieder daraus auf.«


  »Du hast ein ziemlich lausiges Gefühl für Timing«, stellte Taasmin Mandella fest, eingehüllt in weißes Leuchten.


  »Mir gefällt die Kluft«, sagte die Segensreiche Lady. »Ich mag sie sehr. Steht dir ausnehmend gut. Übrigens brauchen wir Dienerinnen des Panarch unser Kommen und Gehen vor euch Sterblichen nicht zu rechtfertigen. Du musst jetzt mit mir kommen und darlegen, wie du deine Privilegien genutzt und eingesetzt hast.«


  Die Lichtsäule begann sich um Taasmin Mandella zu drehen, und sie spürte, wie sie auseinandergezogen wurde wie eine Festgirlande und in etwas verwandelt wurde, das nicht menschlich war. Sie spürte, wie die Erde unter ihr versank. Sie war plötzlich so leicht; leicht … Sie spuckte noch ein letztes Mal unwillig aus, dann wurde sie in ein Wesen aus reinem Licht verwandelt und in den Himmel katapultiert.


  Die kleine hagere Frau, die das biologische Konstrukt der Inkarnation der Segensreichen Lady von Tharsis war, vollführte mit ihrer Hand eine Geste, die auf Raum und Zeit einwirkte, und verschwand.
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  Verkleidet als büßende Bettlerin, verbrachte Arnie Tenebrae fünf Tage mit andächtigen Gebeten, wobei sie auf scharfen Steinen kniete, die von Abwasser überspült wurden, ehe sie sich von dem Pilgerzug trennte und durch die Tore von Steeltown schlüpfte, sich hinter einem Tank für Methangas versteckte und die fünf Worte in ihr Funkgerät sprach, die den Befehl für die Invasion darstellten. Auf ihren Befehl ließen die fünf Transportluftschiffe, die mit lautlos rotierenden Propellern über Steeltown in Position gegangen waren, ihre Unsichtbarkeitsfelder sinken und fingen an, Parolen der Beruhigung und der Befreiung zu den verwirrten Gesichtern unter ihnen abzustrahlen. Aus den Öffnungen im Rumpf sprangen Soldaten der Schocktruppen der Erdarmee ab und hielten die Feldinduktoren einsatzbereit im Anschlag, um den Feind bei dem geringsten Anzeichen von Widerstand zu vernichten. Der Feind dachte an alles andere als an Widerstand.


  »Haben Sie keine Angst«, tönten die auf Band aufgenommenen Botschaften. »Desolation Road wird von der Tyrannei der Bethlehem Ares Corporation durch die Taktische Einsatztruppe der Erdarmee befreit: Erschrecken Sie nicht. Wir wiederholen, Sie werden befreit. Bitte verhalten Sie sich ruhig, und unterstützen Sie die Befreiungsstreitmacht nach Kräften. Vielen Dank.«


  Hinter dem Methantank legte Arnie Tenebrae ihr Gewand ab, das fünf Tage lang ihren Kampfanzug und ihr Kampfgepäck verborgen hatte. Sie bemalte ihr Gesicht im Stil eines Todesvogels und machte ihr Mikrofon bereit.


  »Gruppe neunzehn zu mir«, flüsterte sie. »Alle anderen Kampfgruppen auf die vorgesehenen Positionen.« An ihren vorher festgelegten Standorten überall auf der Corporation Plaza legten ein Dutzend ähnlich gekleidete Bettelmönche ihre Kostümierung ab und schoben sich durch die Menge in Richtung der Firmenverwaltung. Noch während die Luftlandetruppen eintrafen, sich aus ihren Fallschirmgurten befreiten und sich auf ihre vorgeschriebenen Positionen begaben, trat Arnie Tenebrae mit ihrer Kampfgruppe zusammen und stürmte das Heiligtum der Bethlehem Ares Steel.


  Während die alte Mrs. Kanderambelow, die in der Telefonzentrale saß, Tee für sechs höfliche, wenn auch furchteinflößende junge Männer in Kampfanzügen zubereitete, und Dominic Frontera in die Mündungsköpfe von vier Feldinduktoren starrte, fuhr die Gruppe 19 mit dem Managerlift in die Manageretage hinauf. Miss Fanshaw, Firmensekretärin des Jahres, erhob sich hinter ihrem Schreibtisch, um gegen die Invasion zu protestieren, und wurde unter Beschuss genommen. Arnie Tenebrae sprengte die schwarzgoldene Tür mit ihrem schwarz-goldenen Wappen auf und schlenderte in den Raum dahinter.


  »Einen schönen Nachmittag wünsche ich«, sagte sie zu den eingeschüchterten Sektionsmanagern, Fabrikleitern, Finanzdirektoren, Marketing-Chefs und Personalberatern. »Wo ist der Manager/Direktor für Projekt- und Entwicklungsplanung der nordwestlichen Viertelsphäre?« Ein plötzliches Kreischen ertönte als Antwort und wühlte einen Krater in den Bauch von Unterleutnant Henry Chan. »Schutzschilde hoch, Jungs, er hat einen F.I.« Schutzplatten dröhnten wie Tempelgongs unter den Attacken des Feldinduktors. Die vom Sarkasmus gezeichneten Manager flohen schreiend, vorbei an dem roten Schmierfleck, der einst die Sekretärin des Jahres gewesen war.


  »Wo, zum Teufel, ist er?«, rief jemand.


  »Er bewegt sich in einem Licht-Streufeld«, sagte Arnie Tenebrae und betrachtete voller Behagen die angespannte Lage. »Alles raus! Wir stehen uns nur gegenseitig im Weg. Ich schnapp' ihn mir selbst.« Sie hatte daran ein ganz persönliches Interesse. Die Soldaten zogen sich zum Fahrstuhl zurück, um die gefangenen Manager zu bewachen.


  »Heh, Johnny, woher hast du den F.I.?« Ein heulender Energiestoß zerbarst einen ausgestopften Antilopenschädel. Für einen kurzen Moment war Johnny Stalin zu sehen, wie er hinter dem Sessel des Manager/Direktors kauerte. Er verschwand in dem Augenblick, als Arnie Tenebrae mit einem Hyperschallstrahl den Tisch des Verstandes in Hobelspäne zerlegte. »Ein Unsichtbarkeitsschirm auch noch. Nicht schlecht.« Sie schritt durch den Raum, die Sinne angespannt wie die Ohren einer Katze. »Johnny«, sang sie, »ich musste herkommen, als ich erfuhr, dass du es warst. Erinnerst du dich noch? Das süße kleine Mädchen, dass du hinter Rael Mandellas Methanschlucker geküsst hast?« Ihr Energiestrahler jaulte und wurde von Johnny Stalins Verteidigungsschirm abgestoßen. »Komm schon, Johnny, bring es anständig zu Ende. Du weißt doch selbst, wie es mit der Waffe ist, die du benutzt. Du kannst sie nicht gleichzeitig offensiv und defensiv einsetzen, und ich weiß, dass das Unsichtbarkeitsfeld deine Energie verbraucht. Was hältst du davon, dass du dich offen zeigst und dich zum Kampf stellst?« In der Luft entstand ein Flimmern, und Johnny Stalin wurde sichtbar. Arnie Tenebrae war überrascht darüber, wie er sich verändert hatte: Verschwunden war der rundliche kleine Junge, der ständig quengelte; die Gestalt vor ihr konnte fast das männliche Gegenstück zu ihr selbst sein.


  »Du siehst gut aus, Johnny.« Sie schaute auf ihren Handgelenkanzeigen nach: fünfundachtzig Prozent Ladung. Gut. Sie bewegte sich nach links. Johnny Stalin begab sich nach rechts. Sie warteten beide auf den Augenblick, in dem der Schutzschild des anderen sich auflöste, bevor er schoss. Arnie Tenebrae wanderte weiter und wartete. Die Luft in ihrer Verteidigungskapsel wurde schal.


  »O Johnny«, sagte sie wieder, »überleg es dir, draußen warten mindestens noch ein Dutzend Leute auf dich, falls du es schaffst, an mir vorbeizukommen.« Sie feuerte und tauchte in Deckung. Stalins Gegenfeuer kam sehr langsam. Arnie Tenebrae hatte alle Zeit der Welt, um sich umzudrehen, zu zielen und ein Geschoss durch seinen abgesenkten Schutzschild zu jagen, das ihn zerschmetterte wie ein rohes Ei.


  Kommandeurin Tenebrae ließ ihre Männer in dem Qualm und Schutt nach irgendeinem Souvenir von Johnny Stalin suchen, das sie ihrer Trophäenkollektion würde hinzufügen können, aber sie fanden nur verkohlte Maschinenteile. Dann brachte Soldat Jensenn ihr Johnny Stalins Kopf, und sie saß lange da und lachte herzhaft über die Drähte und die komplizierten Aluminiumgelenke und Verbindungen, die als Wirbelsäule dienten.


  »Ein Roboter«, sagte sie lachend. Sie schleuderte den Kopf von sich und lachte so lange und heftig, dass es den Soldaten der Gruppe neunzehn mulmig zu werden begann.
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  Dominic Frontera sollte als erster erfahren, dass die Befreiung von Desolation Road in Wirklichkeit eine Besetzung war und dass all die freudigen Bürger, die die Guerillas der Erdarmee auf ihren Schultern durch die Straßen und Gassen getragen hatten, Geiseln in Arnie Tenebraes Traum von der Götterdämmerung waren. Er erfuhr dies um sechs Minuten von sechs morgens, als fünf bewaffnete Männer ihn aus dem Keller von Pentecosts Supermarkt herausholten, wo er eingesperrt worden war, und ihn vor eine strahlendweiße Wand stellten. Die Soldaten zeichneten eine Linie in den Staub und gingen dahinter in Stellung.


  »Irgendeinen letzten Wunsch?«, fragte Hauptmann Peres Estoban.


  »Was meinen Sie mit einem letzten Wunsch?«, erkundigte Dominic Frontera sich.


  »Es ist üblich, einem Mann, der vor einem Erschießungskommando steht, einen letzten Wunsch zu erfüllen.«


  »Oh«, sagte Dominic Frontera und entleerte seinen Verdauungstrakt in seine hübsche weiße ROTECH-Uniform. »Ähm, darf ich diese Schweinerei beseitigen?« Die Soldaten des Erschießungskommandos rauchten ein oder zwei Pfeifen, während der Bürgermeister von Desolation Road seine Hosen herunterließ und sich wieder präsentabel machte. Dann verbanden sie ihm die Augen und stellten ihn wieder vor seine Wand.


  »Erschießungskommando, Gewehre anlegen, Erschießungskommando, Ziel aufnehmen, Erschießungskommando … Erschießungskommando … Kind der Gnade, was ist denn jetzt wieder los?«


  Während sie die Hühner fütterte, hatte die treue, aber sonst dumme Ruthie gesehen, wie die Soldaten ihren Mann hergeführt und vor eine Wand gestellt hatten und wie sie nun mit Waffen auf ihn zielten. Sie stieß einen Schrei aus wie ein erschreckter kleiner Vogel und rannte hinüber zum Amt des Bürgermeisters, wo sie gerade in dem Augenblick eintraf, als Peres Estoban den Befehl zum Feuern geben wollte.


  »Tötet meinen Mann nicht!«, kreischte sie und warf sich mit fliegenden Armen und Kleidern vor ihren Gatten.


  »Ruthie?«, flüsterte Dominic Frontera.


  »Madam, aus dem Weg«, befahl Peres Estoban. Ruthie Frontera blieb stehen, eine farblose Walküre mit dicken Beinen. »Madam, dies ist ein vorschriftsmäßig konstituiertes revolutionäres Erschießungskommando, das im Begriff ist, ein vorschriftsmäßig ergangenes Urteil zu vollstrecken. Bitte begeben Sie sich aus der Schusslinie. Sonst«, fügte er hinzu, »werde ich Sie verhaften lassen.«


  »Hah!«, sagte Ruthie. »Ihr seid Schweine, das seid ihr. Lasst ihn frei!«


  »Madam, er ist ein Volksfeind.«


  »Sir, er ist mein Ehemann, und ich liebe ihn.« Ein Licht blitzte auf, das sogar Dominic Frontera durch seine Augenbinde wahrnehmen konnte, als Ruthie Frontera alias Blue Mountain in einem winzigen, intensiven Augenblick zwölf Jahre aufgestauter Schönheit abstrahlte. Sie fegte mit ihrem Charisma über das Erschießungskommando hinweg, und nacheinander begann jeder Soldat haltlos zu stammeln, als die vollständige Wirkung ihrer Schönheit ihn traf, und sie sanken hin, die Augen weit aufgerissen und mit Schaum vor dem Mund. Ruthie Frontera befreite ihren Mann und floh am selben Morgen mit ihrem alten Vater und so viel Gepäck, wie sie auf einen entwendeten Truck der Bethlehem Ares Steel laden konnten. Sie wurden in Desolation Road nie wieder gesehen. Man einigte sich darauf, dass sie in der Großen Wüste umgekommen waren, weil sie nach dem Genuss von Kühlwasser wahnsinnig geworden seien. Das war weit von der Wahrheit entfernt. Dominic Frontera und seine Familie erreichten Meridian und wurden im angenehmen und hübschen Pine Rapids in den Sinn Highlands angesiedelt, wo es hohe Bäume und saubere Luft und leise plätschernde Bäche gab. Dort lebte er glücklich und zufrieden als Bürgermeister, bis eines Tages ein Gast seine Frau und seinen Schwiegervater wiedererkannte und ihm beschrieb, dass seine Frau wie ein Cocktail in einem Genesisorium von einem irren Wissenschaftler zusammengemixt worden sei, der Ehefrauen hasste und dafür Kinder liebte. Danach erschien Ruthie Frontera dem Bürgermeister von Pine Rapids nicht mehr so schön, aber das musste nicht unbedingt die Folge des allgemeinen Klatsches gewesen sein, sondern eher die Schuld ihres Vaters, der sie bei ihrer Erschaffung dazu verflucht hatte, die Macht ihrer Schönheit nur dreimal entfesseln zu können, wonach sie für immer versiegen würde. So kam es dann, dass Ruthie Frontera im Bemühen, ihren Dominic vor dem Erschießungskommando zu retten, seine Liebe verlor.


  Die verantwortlichen Direktoren des Steeltown-Projektes hatten leider keine Ruthie, die sie mit ihrer Liebe hätte retten können. Über einen Zeitraum von zehn Tagen wurden sie jeweils zu fünft abgeführt und von den Feldinduktoren von Arnie Tenebraes Erdarmee zertrümmert. Die Vertreter der Medien wurden mit Waffengewalt versammelt und gezwungen, den Exekutionen beizuwohnen und vom Tode der Despoten zu berichten, aber sie waren schon längst zu der Auffassung gelangt, dass Desolation Road und seine Bevölkerung Opfer von Arnie Tenebraes Auseinandersetzungen mit Marya Quinsana geworden seien.


  Eine Ausgangssperre wurde verhängt und ihre Einhaltung ebenso streng überwacht. Passierscheine für das Betreten der Straßen wurden ausgegeben, und es wurde eine Rationierung der Lebensmittel verfügt. Güterzüge wurden auf den Gleisen am Rand der Kristallzone angehalten, nach Desolation Road gefahren und systematisch geplündert. Sämtliche Nahrungsmittel wurden zum Eigentum der Revolutionsregierung erklärt und eingesammelt, um gleichmäßig unter allen verteilt zu werden, aber in Wahrheit herrschte in Desolation Road nun mehr Hunger als jemals zuvor in den hungrigsten Tagen des Streiks. Der Löwenanteil der Lebensmittel wanderte in die Bäuche der zweitausend Soldaten, die die Stadt besetzten, und Bürger, Stahlarbeiter, Pilger, Kinder und Reporter ernährten sich von Linsen und Reis. Mr. Peter Iposhlu, ein Gemüsegärtner aus den Tagen der Mandella/Gallacelli-Unternehmungen, weigerte sich, seine Ernte der Erdarmee abzuliefern und wurde aufgehängt. Alba Askenazy, ein harmloser und beliebter Bettler, versuchte aus dem Revolutions-Verpflegungslager eine Salami zu stehlen und erfuhr eine ähnliche Behandlung. Rajandra Das musste seine Kundschaft um Verpflegungsmarken anbetteln, um seinen Imbissbetrieb weiterführen zu können, während der Hotel-Betrieb unter Kaan Mandellas Leitung gezwungen war, zum ersten Mal seit Bürgergedenken ein Schild mit der Auskunft ›Bis auf weiteres geschlossen‹ im Fenster aufzuhängen. Nach der Ausgangssperre jedoch wurden seine Keller von den Kerzen konterrevolutionärer Maulwürfe erhellt.


  »Was will sie eigentlich von uns?«, fragte Umberto Gallacelli.


  »Sie sagt, sie wolle die Parlamentarier zur letzten großen Schlacht hierherlocken«, sagte Mr. Jericho.


  »Kind der Gnade!«, sagte Louie Gallacelli. »Woher wissen Sie das?«


  »Aus Gesprächen mit den Soldaten«, meinte Mr. Jericho wenig überzeugend.


  »Ich glaube, sie will es uns allen nur zeigen und sich revanchieren«, sagte Rajandra Das. »Sie glaubt, wir hätten sie aus der Stadt hinausgejagt, daher will sie uns jetzt dafür bezahlen lassen. Dieses Luder.«


  »Dann ist es Rache?«, äußerte Umberto Gallacelli seine Vermutung.


  »Ich denke eher, hier gibt es irgendetwas, das sie haben will«, sagte der messerscharfe Spötter mit einer heiseren und schwachen Stimme. Er hatte sich die Kehle am Tag seines Vortrags auf der Corporation Plaza ruiniert, sein besonderes Talent hatte ihn selbst bezwungen. Er würde nie mehr sarkastisch reagieren. »Als sie uns in Chryse festsetzte, schien es so, als wollte sie uns aus irgendeinem Grund lebendig haben. Es hing irgendwie mit diesem Ort zusammen.«


  Mr. Jericho schlug sich mit einer Faust in die andere Hand, so wie es nach seiner Auffassung jemand tat, wenn er angestrengt nachdachte. Er fragte seine Erhabenen Ahnen um Rat und durchsuchte ihre gespeicherten Personae nach alten Einsichten.


  »Segensreiche Lady! Ich weiß es! Kind der Gnade, die Zeitmaschine! Der Mark 2 Alimantando Zeitwinder. Heiliger Himmel, die letzte Waffe …«


  Stiefelschritte knirschten draußen im Sand. Flüsternd und sich mit lautlosen Gesten verständigend, löschten sie ihre Kerzen und schlichen durch das Netz unterirdischer Tunnel zu ihren Nachtlagern.


  Am zwölften Tag der Besetzung widmete Arnie Tenebrae sich den weiteren Vorbereitungen für die Schlacht. Lautsprecherwagen verkündeten, dass alle Bürger, die älter als drei Jahre waren, sich für den allgemeinen Arbeitsdienst melden müssten, und nannten Zeiten und Orte der Musterung. Bedroht von den Feldinduktoren des 14. und 22. Technischen Corps wurden die Leute eingesetzt, um Schutzwände in den Klippen zu errichten, ein Minenfeld am inneren Rand der Kristallregion rund um Desolation Road anzulegen und ein System von Gräben und Unterständen zu graben, von denen aus die Verteidiger jeden Punkt von Desolation Road unter Beschuss nehmen konnten. Die Sonne erreichte den Punkt der mittäglichen Siestahitze, doch der Arbeitsdienst wühlte weiter, die Befreiung hatte auch die zwangsweise Mittagsruhe abgeschafft. Es gab Ohnmachtsanfälle, Zusammenbrüche, gelegentlich wurde auch mit dem Werkzeug schlampig umgegangen. Ein fetter verschwitzter Hoteleigentümer namens Marschall Cree legte seine Schaufel beiseite und weigerte sich, weiterzuarbeiten. Zwei Wachen des Technischen Corps erschienen und brachten ihn weg. Eine halbe Stunde später wurden seine abgehackten Hände auf einem Ast präsentiert und überall herumgetragen, damit alle sie sehen konnten. Wenn er seine Hände nicht für die Befreiungsarmee einsetzen wollte, dann sollte er sie überhaupt nicht mehr benutzen. Um dreizehn Minuten von dreizehn, als sogar die Wintersonne ihre bleierne Hitze auf Desolation Road deckte, kamen die beiden Wächter des technischen Corps Genevieve Tenebrae holen.


  »O nein, nicht ich, bitte!«, schrie sie und wehrte sich so heftig und verzweifelt, dass es schien, als würden ihre spröden alten Knochen jeden Moment zerbrechen. Die Wächter brachte sie nicht zum Amputationsblock, sondern in ihr eigenes Haus, wo ihre Tochter sie erwartete.


  »Hallo, Mutter«, sagte Arnie Tenebrae. »Geht es dir gut? Ich wollte dir nur mal guten Tag sagen.« Genevieve hatte eigentlich immer ein wenig Angst vor ihrer geraubten Tochter gehabt. Immer wenn sie den Namen ihrer Tochter in Verbindung mit irgendeiner neuen Grausamkeit hörte, hatte sie sich gesagt, dass Arnie eine Mandella war, ja, überhaupt nicht ihr Fleisch und Blut, nur weil sie Angst vor ihr hatte. Nun erfüllte der Anblick ihrer gepanzerten und mit Dämonenbemalung versehenen Tochter sie mit Entsetzen.


  »Ich wollte wirklich meine Mutter und meinen Vater besuchen, aber sie sind tot, und desgleichen mein Bruder und auch mein Neffe. Und niemand hat es für nötig gehalten, mir dies mitzuteilen.«


  »Was willst du?«, fragte Genevieve Tenebrae.


  Arnie ließ ihren Blick prüfend durch den schäbigen Raum wandern, der beherrscht wurde von wertlosem Plunder und der Vergesslichkeit einer alten verrückten Frau. Ihr Blick verharrte auf der blauen Blase auf dem schmutzigen Kaminsims. Sie war auf etwas befestigt, das aussah wie eine Nähmaschine, die von einem Spinnennetz umhüllt wurde. Innerhalb des iso-informatorischen Feldes schlug ihr adoptiver Vater immer noch blaue Purzelbäume. Er redete nicht mehr. Nach zwölf Jahren Einzelhaft gab es für ihn nichts mehr zu sagen. Arnie Tenebraes Lippen streiften die blaue Blase.


  »Hallo, Daddy. Ich bin gekommen, um dich zu befreien, so wie du mich befreit hast.« Die Kontrollen des Zeitwinders waren der Handgelenksteuerung eines Feldinduktors ähnlich; das überraschte nicht, denn die Waffen der Erdarmee waren nach Dr. Alimantandos Entwürfen geschaffen worden. Sie lächelte, als sie die Werte auf Null stellte.


  »Auf Wiedersehen, Daddy.«


  Die blaue Blase platzte, als sie implodierte. Der Geist ihres Vaters verschwand.


  Sie gab den Zeitwinder an Major Dhavram Mantones von der Eliteeinheit der 55. Strategischen Technischen Gruppe weiter.


  »Sorgen Sie dafür, dass ich das Ding für meine Zwecke einsetzen kann, Dhav«, sagte sie, dann machte sie einen Rundgang, um sich über den Fortgang der Arbeiten zu informieren. Sie liebte es, durch die Gräben und die Befestigungen zu schlendern und in ihrer Phantasie Krieger und Dämonen zu spielen.


  Dhavram Mantones erschien schon früh am nächsten Morgen.


  »Es ist nicht zu machen«, verkündete er. »Das Beste, was ich erreichen kann, ist ein definiertes, zeitlich stabiles Feld.«


  »Wenn Dr. Alimantando es schafft, dann schaffen Sie es auch, Dhav«, entschied Arnie Tenebrae und blickte aus dem Fenster ihres Hauptquartiers in Steeltown, als wolle sie die Flüchtigkeit der Zeit besonders hervorheben. »Wenn Sie Hilfe brauchen, dann holen sie sich Mister Jericho, Rajandra Das und Ed Gallacelli. Sie haben den originalen Zeitwinder gebaut. Wir sollten eigentlich in der Lage sein, sie erneut dazu zu überreden.«


  Das Instrument, mit dem sie ihre Überredungskunst anwendeten, war ein Gerät namens Charley Horse. Es war nicht mehr als ein dreieckiges Stück Stahl. Die Person, die es zu überreden galt, würde ausgezogen, ihre Hände wurden an einen Balken über ihrem Kopf gebunden, damit ein sicheres Sitzen gewährleistet war, und dann wurde sie rittlings auf den Stahl gesetzt. Ein paar Stunden auf Charley Horse reichten aus, um auch den widerspenstigsten Reiter gefügig zu machen. Mr. Jericho und Rajandra Das brauchten nicht einmal eine Minute lang überredet zu werden.


  »Wir wissen nicht mehr als Sie.«


  »Was ist mit Ed Gallacelli?«


  »Er ist tot.«


  »Könnte es sein, dass er seiner lieben Frau etwas erzählt hat?«


  »Das ist möglich, aber sie ist weg. Geflohen.«


  »Wer könnte denn noch Bescheid wissen?«


  »Limaal Mandella.«


  »Keine dummen Witze. Er ist auch tot.«


  »Vielleicht auch Rael. Limaal hat eine ganze Reihe von Geheimnissen Doktor Alimantandos an Rael Junior weitergegeben.«


  »Das wissen wir. Wir haben aber in den Notizbüchern nichts gefunden. Oder im Haus.«


  »Vielleicht sollten Sie ihn mal direkt fragen. Limaal könnte ihm etwas erzählt haben, das nicht in den Büchern steht.«


  »Das ist in der Tat möglich.«


  Für Rael Mandella Jr., Einsiedler aus eigenem Entschluss seit dem Mord an seinem Vater und dem Verschwinden seiner Tante, kam die Einladung zu einem Ritt auf Charley Horse recht überraschend. Er fand wenig Gefallen an der Tortur; nach nur vier Stunden wurde er halb im Koma heruntergehoben, als Arnie Tenebrae sowieso davon überzeugt war, dass er nichts von den inneren Zusammenhängen von Dr. Alimantandos chronokinetischen Konstruktionen wusste. Sie erlangte von ihm eine Information, die ihm seine Rettung bescherte: dass sämtliche Geheimnisse Dr. Alimantandos, darunter auch die geheimnisvolle temporale Inversion, die die Chronodynamik erst möglich gemacht hatte, sich irgendwo auf den Wänden seines Hauses befanden. Dhavram Mantones wurde abkommandiert, sich eingehend die Fresken in dem Haus anzuschauen, wenn er nicht einen langen Ritt auf Charley Horse unternehmen wolle. Rael Mandella Jr. wurde ins Haus seiner Familie zurückgebracht. Schade. Arnie Tenebrae hätte ihn sicher gerne dort belassen, um zu sehen, ob er den derzeitigen Rekord von dreißig Stunden auf dem Pferderücken überbieten konnte.


  Rael Mandella Jr. wurde in die Küche seiner Großmutter geführt, wo sie und seine Mutter ihn säuberten und ins Bett legten. Dort hatte er eine Halluzination, dass er einmal einen Vater gehabt habe, der aus Ahorn geschnitzt war, und eine Mutter, die aus Blumen und Konservendosen bestand. So lag er drei Tage lang da, und eine Nachbarstochter, ein schüchternes Mädchen namens Kwai Chen Pak, die Santa Ekatrina früher in der Suppenküche ausgeholfen hatte, brachte ihm Blumen und hübsche Steine und bereitete ihm von den mageren Rationen Zuckergebäck. Am Ende dieser Zeit erwachte er und erkannte zwei wichtige Dinge. Das erste war, dass er Kwai Chen Pak leidenschaftlich liebte. Das zweite war, dass sich während der Nacht die Streitmacht der Parlamentarier rund um Desolation Road für die letzte Schlacht in Stellung begeben hatte.
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  »Es müssen um die achttausend sein«, sagte Mr. Jericho und strengte seine erfahrenen Augen an und versuchte in dem Hitzeflimmern zwischen den Kristalloiden etwas zu erkennen. Sevriano Gallacelli bewegte seine Schaufel und tat so, als arbeitete er, während der Wächter ihn beobachtete.


  »Also, was sind das denn für Dinger?« Er wies mit einem Kopfnicken auf die riesigen dreibeinigen Maschinen, die überheblich über die Kristalllandschaft stolziert waren und Gesteinsbrocken mit gefährlich aussehenden blau-weißen Strahlen verdampft hatten.


  »Ich habe keine Ahnung«, sagte Mr. Jericho. »Sie sind so etwas wie die Scouts, die ROTECH vor einigen Jahren eingesetzt hat. Eines kann ich euch sagen, wenn es losgeht, dann dürfte es hier verdammt heiß werden. Diese Dinger arbeiten mit Tachyonenstrahlen.«


  Die beiden Männer schwangen ihre Schaufeln und gaben vor, eifrig zu graben, während sie verfolgten, wie die ungeschlachten Apparate ohne den geringsten Versuch einer Tarnung in der Wüste umhermarschierten, und sie gelangten gemeinsam zu der unausweichlichen Schlussfolgerung, dass das Ende von Desolation Road nahe sei.


  Auf dem vorgeschobenen Beobachtungsposten Nummer fünf zog Arnie Tenebrae einen ähnlichen Schluss.


  »Bewertung?«, fragte sie ihren Begleiter, Untermajor Lennard Hecke.


  »Kampfmaschinen, für dieses Gelände geradezu ideal geeignet. Ich hasse es, solche Feststellungen zu machen, Ma'am, aber sie könnten glatt über unseren Minengürtel hinwegsteigen.«


  »Das habe ich mir auch schon gedacht. Bewaffnung?«


  »Ma'am, es widerstrebt mir, es auszusprechen …«


  »Aber diese Tachyonenstrahlen könnten unsere feldinduzierenden Verteidigungslinien überlisten und Löcher in unsere Schutzkammer brennen.« Sie überließ Lennard seiner Beobachtung der unbesiegbaren Kampfmaschine und machte sich auf die Suche nach Dhavram Mantones. Sie wollten sich über den Zustand ihrer eigenen unbesiegbaren Kampfmaschine informieren. Als sie den Felshang hinaufkletterte, kam sie an den Leichen der beiden SRBCNachrichtenmänner vorbei, die versucht hatten, eine Kapitulationsfahne zu hissen. Eine Kapitulation war nicht nur unzulässig, sie war unvorstellbar.


  In der vorgeschobenen Kommandostation Zebra betrachtete Marya Quinsana die mumifizierenden Leichen durch den Feldstecher. Es war nicht der Zustand der Leichen, der sie schockierte; es war die Vertrautheit vieler der gebückten Gestalten, die auf den Terrassen und Befestigungen arbeiteten. Sie fragte sich, was Morton wohl gerade tat. Sie hatte ihn nicht unter den Arbeitern in den Felsen gesehen, aber in der Stadt wurde auch noch an anderen Bauwerken gearbeitet. In zwölf Jahren hatte sie nicht mehr an ihn gedacht. Sie dachte auch an Mikal Margolis; an diesen armen dummen Jungen, der sich vom Wind willenlos hatte umhertreiben lassen. Sie hätte gerne gewusst, was aus ihm geworden war, seit sie ihn in der Soba-Bar in Ishiwara Junction zurückgelassen hatte.


  Nachher blieb sicher noch genug Zeit für solche Erinnerungen. Die Verteidigungsanlagen der Erdarmee sahen stark, aber nicht so stark aus, dachte sie, um ihren Tachyonenstrahlen abfeuernden Kampfmaschinen standhalten zu können. Sie hatte eine Menge politisches Kapital aufgeboten, um von den Weisen von China Mountain die technischen Spezifikationen für die ROTECH-Scouts zu erhalten, und sie war zuversichtlich, dass diese Investition sich auszahlen würde. Ihre Bodentruppen waren dem Feind im Verhältnis von vier zu eins überlegen, ihre tachyonischen Waffensysteme bescherten ihr entscheidende Vorteile vor den Feldinduktoren der Erdarmee … Es war verführerisch, in Gedanken mit dem Sieg zu spielen. Sie brauchte einen klaren Kopf und ein ruhiges Gemüt. Als sie den Kommandostand Zebra verließ, nahm sie ein weit entferntes Summen wahr.


  Das gleiche Geräusch schob sich auch in die überempfindliche Wahrnehmung von Arnie Tenebrae, während sie an ihrem Tisch saß und mit einer Schnur spielte. Ihr Bewusstsein richtete sich auf das insektenhafte Summen und vergaß dabei, Dhavram Mantones zuzuhören, der gerade über die Fortschritte bei der Entschlüsselung von Dr. Alimantandos Aufzeichnungen berichtete. Summ, summ, summ, Bienchen summ herum – sie erinnerte sich an blumenerfüllte Sommermorgen, die sie in Bewässerungskanälen herumplanschend verbracht hatte.


  »Verzeihung, wie bitte?«


  »Wir haben etwas, das Sie sich vielleicht gerne einmal ansehen würden.«


  »Zeigen Sie her.«


  Das Summen war auf dem ganzen Weg zu Dr. Alimantandos Haus in ihrem Ohr. Oben in der Wetterkammer, in der ein Durcheinander von Staub und halbleeren Teetassen herrschte, die Limaal Mandella hinterlassen hatte, richtete sie ihre Aufmerksamkeit auf die vier Fenster und suchte nach der Ursache des Summens.


  »Das dort ist es, Ma'am.« Dhavram Mantones wies auf einen Flecken verblichenen roten Gekritzels in der Mitte der Decke. Arnie Tenebrae kletterte auf den Steintisch und betrachtete die Stelle durch eine Handlupe.


  »Was ist das denn?«


  »Wir glauben, dass dies die temporale Inversionsformel ist, die den Zeitwinder und alles in seinem Einflussbereich zeitfrei und chronokinetisch darstellt. Wir werden es heute Abend ausprobieren.«


  »Ich möchte gerne dabei sein.«


  Woher kam dieses Summen? Arnie Tenebrae hatte die Befürchtung, dass es seinen Ursprung in ihrem eigenen Kopf hatte.


  Das Geräusch drang sogar bis hinunter in den Keller des Hotels, wo ein geheimes Treffen der Widerstandsbewegung stattfand. Fünf Personen drängten sich um eine braune Holzkiste: ein in einen Transportbehälter eingebautes Radio.


  »Drückt die Daumen, dass sie uns nicht erwischen«, sagte Rajandra Das, der dabei an gekreuzigte Fernsehreporter dachte.


  »Haben Sie sie schon gefunden?«, fragte Ekatrina Mandella. Batisto Gallacelli legte erneut den Sendeschalter um.


  »Hallo, parlamentarische Streitkräfte; hallo, parlamentarische Streitkräfte; hier ist Desolation Road, können Sie mich hören? Hier ist Desolation Road.« Er wiederholte den Ruf mehrmals und wurde mit einer knisternden Stimme belohnt. Die Gegner der Befreiung schoben die Ohren näher an den Kopfhörer.


  »Hallo, hier Frei Desolation Road, wir warnen Sie, äußerste Vorsicht ist geboten, die Erdarmee verfügt über temporale Verschiebungswaffe: ich wiederhole, rechnen Sie mit Einsatz temporaler Verschiebungswaffe. Raten dringend zu baldmöglichem Angriff zur Rettung der Geschichte. Ich wiederhole, Rettung der Zukunft von höchster Dringlichkeit: Ende …«


  Die Stimme krächzte eine Antwort. Als einziger von den fünfen konzentrierte Mr. Jericho sich nicht auf die von statischem Rauschen untermalten Silben. Seine Aufmerksamkeit war auf einen Punkt über dem Dach gerichtet.


  »Psst.« Er gebot mit einer Handbewegung Stille. »Da oben ist etwas.«


  »Ende und aus«, flüsterte Batisto Gallacelli und unterbrach die Verbindung.


  »Habt ihr es gehört?« Mr. Jericho drehte sich langsam um, als versuchte er, den letzten Rest einer Erinnerung zu vertiefen. »Ich kenne dieses Geräusch.« Niemand anderer konnte es durch die Fliesen, das Mauerwerk, den Fels hören. »Motoren, Flugzeugmotoren … Moment mal, Maybach/Wurtel-Motoren, Push/Pull-Anordnung! Sie ist zurückgekommen!«


  Ungeachtet der Vorschriften für Passierscheine und verbotene Versammlungen strömten die Konterrevolutionäre aus dem Keller hinaus ins Freie.


  »Dort!« Mr. Jericho zeigte zum Himmel. »Da ist sie!« Drei winzige Lichtpunkte blinkten dort und wuchsen mit einem atemberaubenden Tempo zu drei haifischähnlichen Propellerflugzeugen an. In Pfeilformation donnerten die drei Flugzeuge über die Straße der Verlassenheit hinweg, und während sie vorbeiflogen, regneten aus der führenden Maschine Flugblätter herab. Auf den Straßen wimmelte es sofort von umherrennenden Guerillas. Sie drängten die fünf Konterrevolutionäre auseinander und trieben sie in Deckung. Mr. Jericho überflog aus dem Augenwinkel ein Flugblatt, das in einer Staubwolke an ihm vorbeisegelte.


  »Tatterdemalions Luftzirkus ist in der Stadt«, stand darauf zu lesen. »Bethlehem Ares, nimm dich in acht!« Er musste über die Naivität lachen. Dreißig Jahre alt, und noch immer keine Spur von Welterfahrenheit, Gott segne sie. Der Luftzirkus führte über Desolation Road einen Looping aus und kam in halber Höhe hereingeschwebt. Sechs mächtige Explosionen schienen die Stadt zu zerreißen. Mr. Jericho sah blauweiße Lichtblitze an den Tragflächen der Flugzeuge aufflammen, und er stieß einen bewundernden Pfiff aus.


  »Tachyonen! Wo, um alles in der Welt, hat sie Tachyonen-Technologie bekommen?« Dann wurde er ins Hotel zurückgetrieben, und die Soldaten gingen auf dem Dach in Stellung, um das Feuer zu erwidern.


  Während sie ihre Formation über die Eisenbahngleise hinweg zu einem Angriff auf Steeltown einschwenken ließ, erkannte Persis Tatterdemalion, dass sie sich wohl fühlte wie noch nie in ihrem Leben.


  »Engel grün und blau«, sang sie, »zweiten Angriff einleiten.«


  Es hatte kein Entkommen gegeben. Ed war von ihr gegangen und würde nie mehr zurückkommen, aber sie könnte über die Grenzen des Universums hinwegfliegen und würde doch nie weit genug weg sein, um ihn ganz zu vergessen. Selbst in Wollamurra Station hatte sie dem nicht entfliehen können. Dafür hatte es einen Zustand der Verrücktheit gegeben, eine Verrücktheit, die sie zwei junge Leute hatte finden lassen, die eigentlich in der Landwirtschaft Gemüsefelder mit Insektenvernichtungsmitteln besprühten und die sie in die beiden Kunstflugmaschinen setzte, die sie von Yamaguchi und Jones gekauft hatte. Die Maschine hatte sie mit der allermodernsten Militärtechnologie ausrüsten lassen, und hatte im Namen ihres verstorbenen Mannes einen Angriff gegen einen Eisenbahnzug der Bethlehem Ares Steel geflogen, um anschließend den Kampf gegen die Firma selbst, gegen die Festung Steeltown, aufzunehmen.


  Sie hatte ihren Spaß daran, wie die Soldaten wie aufgescheuchte Hühner vor dem Knattern ihrer Tachyonenblaster davonrannten. Sie liebte die Reinheit der blau-weißen Strahlen und die grellbunten Blüten der Explosionen, als sie Büros, Vorratstanks, Trucks, Kohlenbunker, Schürfbagger, Sonnenkollektoren zerstörte. Sie liebte es seit dem Moment, als sie die Feuerknöpfe betätigte und zwei Class 88er Lokomotiven, fünfzig Waggons und zwei Maschinisten im blendenden Schein einer Fusionsflamme verglühen ließ.


  »Rrrumms!«, sagte sie und drückte erneut auf die Auslöseknöpfe. Hinter ihr explodierten drei Lighter.


  »Hey!«, rief sie und legte die Maschine für einen neuen Anflug schräg. Ihr Radio knisterte, und eine vertraute Stimme zischelte in ihrem Ohr.


  »Persssiss, Liebes, ich binssss. Jimmmm Jericho, weissst du noch?«


  »Jaah, ich weiß«, rief sie. Ihre Tachyonenstrahler pflügten lange qualmende Schneisen quer durch Steeltown. Schornsteine fielen in sich zusammen, Rohre zerschellten.


  »Wichtige Information. Dessolatttiiion Road issst bessetzt, wiederhole, bessetzt, von der Taktissschen Einsatztruppe derrr Erdarmmmee. Firmmma isssst besiegt, wiederhole, besiegt.« Ein ganzer Raketenfächer startete vom Boden und raste auf sie zu.


  »Kabummmss!«, rief sie und verdampfte sie. »Besiegt?«


  »Jaaa. Ich ssspreche vom Hotel über verbotenesss Funkgerät. Schlage vor, du greifssst militärische Ziele annn, wiederhole, militärische Ziele. Arnie Tenebrae hat Oberbefehl.«


  Sie flog erneut niedrig über Desolation Road hinweg und sah die Schützengräben und Unterstände. Sie flog über die Klippen und entdeckte dort die gekreuzigten Körper und die im Sonnenlicht funkelnden Helme der Soldaten in ihren Stellungen. Arnie Tenebrae? Hier?


  »Engelschwarm, neu formieren«, befahl sie.


  »Gutes Mädchen«, zischte Mr. Jericho und beendete die Sendung. Die Engel Grün und Blau ordneten sich hinter ihr zur Pfeilformation ein. Gute Kids. Sie informierte sie über die neue Situation.


  »Verstanden«, sagte Callan Lefteremides.


  »Verstanden«, sagte ihr Bruder Venn.


  Der Engelsflug wendete gleichzeitig und steuerte die Stellungen der Erdarmee an. Sie flogen nur wenige Meter über der Wüste dahin. Die Tachyonenstrahler an den Tragflächen nahmen ihre Verteidigungsanlagen unter Beschuss, Raketen rasten aus den Befestigungen auf sie zu.


  »Engel Grün, Engel Blau, Raketenbeschuss …« Eine Boden-Luft-Rakete Long Brothers Typ 337 ›Phoenix‹, in Panik abgefeuert von einem gewissen Soldaten Cassandra O. Miccini, erwischte Venn Lefteremides. Engel Grün ging in eine Todesspirale über und stürzte in einen verlassenen neuen Wohnkomplex hinter der Eisenbahnlinie.


  Persis Tatterdemalion glaubte, das Flattern eines Fallschirms gesehen zu haben. Also, Arnie Tenebrae, jetzt bist du an der Reihe. Sie richtete die Nase ihres Flugzeugs auf die Steeltown-Bauten und betätigte die Auslöseknöpfe ihrer Geschütze.


  Arnie Tenebrae verfolgte den Luftangriff von ihrem Fenster aus mit einem Gefühl seltsamer Bewunderung.


  »Sie sind gut. Unheimlich gut«, sagte sie sinnend, während die beiden Überlebenden von Tatterdemalions Luftzirkus dicht über den Dächern heranrasten und einen weiteren Tachyonenschlag gegen Steeltown führten.


  »Ma'am, meinen Sie nicht, Sie sollten diesen exponierten Posten verlassen?«, meinte Lennard Hecke.


  »Ganz bestimmt nicht«, sagte Arnie Tenebrae. »Sie können mir nichts anhaben. Nur die Rächerin kann mir gefährlich werden.«


  Draußen in der Region der Eisenkristalle verfolgte die Rächerin Marya Quinsana den verbissenen Kampf.


  »Wer immer sie sind, sie sind sehr gut. Stellt die Registrierungsnummern fest. Ich möchte wissen, wer die Maschinen fliegt.«


  »Sofort. Marschall, ein Funkspruch aus der Stadt, von den Geiseln.« Albie Vessarian, ein Kriecher, der mit Kampf absolut nichts im Sinn hatte, reichte ihr eine Mitteilung der Telekommunikation und eilte davon, um ihren Befehl, die fremden Flugzeuge zu identifizieren, auszuführen.


  Marya Quinsana überflog die Meldung. Temporale Waffen? Sie zerknüllte das Blatt und wandte sich rechtzeitig genug dem Luftangriff zu, um mitzuerleben, wie Venn Lefteremides ins Trudeln geriet, abstürzte und in Flammen aufging.


  »Aha«, sagte sie. »Das wär's. Befehl zum Angriff!« Fünfzehn Sekunden später wurde der zweite Angreifer abgeschossen.


  »Befehl zum Angriff!«, rief General Emiliano Murphy.


  »Befehl zum Angriff!«, riefen die Majore Lee und Wo.


  »Befehl zum Angriff!«, riefen diverse Hauptleute, Leutnants und Unterleutnants.


  »Angriff!«, riefen die Unteroffiziere und Gruppenführer, und achtundvierzig langbeinige Kampfmaschinen machten ihren ersten gewichtigen Schritt in Richtung Desolation Road.


  »Ma'am, die Parlamentarier greifen an.«


  Arnie Tenebrae nahm die Nachricht mit einer derartigen Gleichgültigkeit entgegen, dass Lennard Hecke annahm, sie habe sie nicht gehört.


  »Ma'am, die Parlamentarier greifen an.«


  Arnie Tenebrae nahm die Meldung mit einer derartigen Gleichgültigkeit entgegen, dass Lennard Hecke annahm, sie habe sie nicht gehört.


  »Ma'am, die Parlamentarier …«


  »Ich habe gehört, Soldat.« Sie fuhr fort, ihren Schädel zu rasieren, schabte ganze Haarfelder weg, bis ihr Kopf nackt in der Sonne glänzte. Sie betrachtete sich im Spiegel. Das Ergebnis gefiel ihr. Nun war sie die Verkörperung des Krieges, die Verwüsterin, Rächerin, nimm dich in acht. Sie sprach ohne Eile in ihr Flüster-Mikro.


  »Hier spricht die Kommandeurin. Der Feind greift mit unkonventionellen gepanzerten Geräten mit tachyonischer Bewaffnung an: Alle Einheiten lassen äußerste Vorsicht walten bei eventueller Feindberührung. Major Dhavram Mantones, der Zeitwinder soll in Gang gesetzt werden.«


  Dhavram Mantones meldete sich mit krächzender und besorgter Stimme.


  »Ma'am, die temporale Inversion ist noch nicht getestet worden: wir sind uns noch immer im Unklaren über eines der Vorzeichen in der Gleichung; es könnte sowohl ein Plus- als auch ein Minuszeichen sein.«


  »Ich bin in drei Minuten bei Ihnen.« Zu ihren übrigen Streitkräften sagte sie: »Also, das ist es wohl, Kinder. Das ist der Krieg!« Während sie den Befehl zum Angriff gab, ertönten die ersten Explosionen.
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  Schütze Johnston M'bote war einer jener unvermeidlichen Leute, deren Leben wie Dampfeisenbahnzüge sind, nur zu einer Vorwärtsfahrt mit begrenzter Fahrrichtungswahl fähig. Solche Menschen sind doppelt geschlagen mit einer totalen Gleichgültigkeit gegenüber dem Unausweichlichen ihres Lebens und rauschen an jenen zahllosen anderen Leben vorbei, die an der Strecke stehen und dem Eisenbahnzug zuwinken. Jedoch wissen diese Beobachter genau, wohin der Zug fährt. Sie wissen, wohin die Gleise führen. Daher wusste Mrs. January M'bote in dem Augenblick, als die Hebamme des Distrikts ihr ihren hässlichen, kleinen, siebenten Sohn reichte, dass ganz gleich, was er mit seinem Leben anfing, er ausersehen war, die Schlacht von Desolation Road in einer Kampfmaschine der Parlamentarier zu erleben. Sie sah genau, wohin die Gleise führten.


  Als Kind war Johnston M'bote klein, und er blieb als Jugendlicher klein, genau die richtige Größe, um in den Geschützturm gesteckt zu werden, der wie ein missgebildeter Hoden unter dem Insektenkörper der Kampfmaschine hing. Sein Kopf war rund und oben flach, genau die richtige Form für einen Soldatenhelm; seine allgemeine Einstellung war sprunghaft und nervös, Stufe zehn von zehn möglichen auf der Eignungsskala; seine Hände waren lang und schlank, beinahe feminin, und hatten die absolut beste Form für die zugegebenermaßen komplizierten Visier- und Schusskontrollen der neuen Mark 27 Tachyonen-Bewaffnung. Und er verfügte über einen derart im Grenzbereich zum Nichts angesiedelten IQ, dass er für jede Tätigkeit völlig ungeeignet war, die auch nur den geringsten Schimmer an Kreativität verlangte. Johnston M'bote war dazu verdammt, einer der ersten natürlichen Turmschützen der Schöpfung zu sein.


  Von all dem hatte Johnston M'bote keine Ahnung. Ihm machte alles zuviel Spaß. Zusammengerollt wie ein Fötus in der dröhnenden, schwankenden Stahlblase blickte er durch die Visierschlitze auf den vorbeigleitenden Wüstenboden unter sich und jagte Salven schweren Maschinengewehrfeuers über den pockennarbigen Sand. Die Wirkung gefiel ihm über die Maßen gut. Er konnte es kaum erwarten, erleben zu dürfen, wie es aussah, wenn er auf Menschen schoss. Er blickte in die Sehschächte der in Augenhöhe angebrachten Fernsehmonitore. Eine ganze Menge rote Wüste. Beine schwangen vor und zurück, die Kampfmaschine arbeitete sich weiter. Schütze Johnston M'bote drehte sich in seinem Stahlhoden herum und kämpfte mit dem unwiderstehlichen Drang, auf den kleinen roten Auslöseknopf vor seinen Augen zu drücken. Das war der Kontrollknopf für den großen Tachyonenblaster. Er war vor seinem sinnlosen Einsatz gewarnt worden: er verbrauchte Energie, und die Kommandeurin war nicht völlig davon überzeugt, dass er damit nicht irrtümlich der Kampfmaschine die Beine wegschoss. Stampf, stampf, schaukel, schaukel. Sein Onkel Asda hatte einmal ein Kamel besessen, und der eine Ritt, den er auf diesem übellaunigen Tier unternommen hatte, war dieser rollenden Fortbewegungsart der Kampfmaschine ziemlich ähnlich gewesen. Johnston M'bote marschierte in Zwanzig-Meter-Stiefeln in den Krieg, während der Big Swing Sound von Glenn Miller und seinem Orchester aus beiden Muscheln seines Kopfhörers dröhnte. Er rollte mit den Schultern und stieß abwechselnd seine Zeigefinger rauf runter, rauf runter; die einzige Tanzart, die im Rumpf einer Kampfmaschine möglich war. Wenn das der Krieg war, dachte Johnston M'bote, dann war Krieg einfach super.


  Ein Soldatenstiefel stampfte dreimal schwer auf die Deckenklappe; rumms, rumms, rumms, begleitet von einem gedämpften Strom Flüche. Schütze Johnston M'bote legte den Kanalwahlschalter seines Funkgerätes um. »… an Baby Bär, Daddy Bär an Baby Bär, waszumTeufeltreibensiedaunten wissensienichtdasseinverdammterkriegimgangeist … Ziel null Komma vier Grad Neigung, fünfzehn Grad.« Die Zunge in angestrengter Konzentration vorschiebend, drehte Schütze Johnston M'bote an kleinen Messingrädchen und Visierhebeln und richtete den großen Tachyonenblaster auf einen unauffälligen Punkt roter Felswand aus.


  »Baby Bär an Daddy Bär, ich habe das Ziel im Visier; was soll ich jetzt tun?«


  »Daddy Bär an Baby Bär, feuern, wenn Sie bereit sind. Lieber Gott, wie dämlich …«


  »Okay, Daddy Bär.« Johnston M'bote drückte begeistert mit beiden Daumen auf den kleinen roten Knopf.


  »Zapp!«, rief er. »Zapp, ihr Schweine!«


  Unterleutnant Shannon Ysangani zog sich mit ihrer Kampfgruppe auf Befehl von Arnie Tenebrae aus der Stellung (in der es aufdringlich nach Urin und Elektrizität stank) in die Schutzzone von Blue Alley zurück, als die Parlamentarier die gesamte New Glasgow Brigade verdampften. Sie und ihre fünfzehn Kampfsoldaten stellten die zwei Prozent dar, die überlebten. Shannon Ysangani hatte ihre Abteilung an der Fassade des Jolly Presbyter Pilgrim Hostel vorbeigeführt, als ein ungewöhnlich heller Lichtschein aus einem ungewöhnlichen Winkel einen ungewöhnlich schwarzen Schatten auf die Lehmwände warf. Sie hatte gerade noch Zeit, den Schatten zu bestaunen, als der Feuerstoß ihren Körper und ihre Seele packte und sie in die Fassade des Pilgrim Hostel schmetterte und die Mauern über ihr zusammenstürzten.


  Hätte sie ihre Defensivzelle nicht gehabt, wäre Shannon Ysangani wahrscheinlich verschmiert worden wie eine Fleischkonserve. Der Zufall wollte es, dass sie von einer schwarzen Blase eingestürzten Mauerwerks gefangen war. Sie erforschte die glatte Grenze ihres Gefängnisses mit blind tastenden Fingerspitzen. Die Luft roch nach Energie und ranzigem Schweiß. Zwei Möglichkeiten. Sie konnte liegenbleiben, bis sie gerettet wurde oder bis ihr die Atemluft ausging. Sie konnte auch ihre Schutzzelle fallenlassen und sich mit auf Offensivwirkung geschalteten Feldinduktoren einen Weg freikämpfen. Das waren ihre Möglichkeiten. Sie hatte genug Kämpfe überstanden, um zu wissen, dass sie nicht so simpel waren, wie sie auf den ersten Blick erschienen. Der Erdboden erzitterte, als ob einer der erhabenen Schritte des Panarchen auf Desolation Road gefallen wäre; es gab eine weitere Erschütterung, und noch eine und noch eine. Die Kampfmaschinen rückten vor.


  Sie konnte nicht fassen, mit welcher Leichtigkeit die Parlamentarier die Verteidigungslinie durchbrochen hatten. Sie konnte nicht glauben, dass in einem derart kurzen Lichtblitz soviel Tod und Vernichtung ausgelöst worden war. Die Erde erzitterte von einem weiteren Schlag. Ein neuer Lichtblitz, und wieder Zerstörung. Sie stellte fest, dass sie auch diesen Tod nicht fassen konnte. Der Krieg glich zu sehr dem sonntagabendlichen Thriller im Radio. Wieder eine Explosion. Jemand musste die Nachricht von der Zerstörung zum Kommandostand bringen. Eine Stimme, die sie kaum als die Stimme der Pflicht erkannte, drängte sie. Tu deine Pflicht … tu dein Pflicht … tu deine Pflicht … Schock. Eine Explosion, ganz in der Nähe. Rumpel, rumpel, rumpel, die stählernen Stiefel einer Kampfmaschine nicht weit von ihr, was ist, wenn eine mich erwischt, wird meine Schutzzelle halten? Pflicht, tu dein …


  »Schon gut! Schon gut!« Sie kniete in der Dunkelheit und überprüfte ihre Feuerkontrollen durch Abtasten. Sie wollte ganz sicher, absolut sichergehen. Sie bekäme die Chance nur zu einem einzigen Schuss. Shannon Ysangani stieß einen kurzen, knappen Seufzer aus und klappte ihre Defensivzelle zusammen. Der Schutt ächzte und rutschte nach. Ein Knarren, Knistern … sie hob den Feldinduktor und drang mit einem Energiestoß durch bis ins Sonnenlicht.


  Es hätte ebenso gut eine völlig fremde Welt sein können, in die sie hinaustrat. Der gesamte südöstliche Teil von Desolation Road war ein einziges qualmendes Trümmerfeld. Glühende Glaskrater, neunzackig wie der St. Katharina-Stern, zeugten von der Durchschlagskraft der neuen Waffe der Parlamentarier. Sie hatten diesen Weg genommen; ihre monströsen Kampfmaschinen, Kreaturen kindlicher Albträume, hatten breitbeinig über Straßen und Gebäuden gestanden, hatten Dampfwolken ausgestoßen und sich heftige Artillerieduelle mit den Truppen der Erdarmee geliefert, die sich entlang der First Street eingegraben hatten. Der Marsch der Parlamentarier durch die vorgeschobenen Verteidigungslinien hatte die Stadt eingeebnet wie ein Reisfeld nach einem Wirbelsturm. Jedoch hatte der Vormarsch nicht ohne Gegenwehr stattgefunden. Wie eine tote Spinne unter einem Stiefel, so lag der Kommandoturm einer Kampfmaschine zerschmettert in einem Gewirr von stählernen Beinen. Shannon Ysangani wollte ihre Defensivzelle aufschlagen, dann hielt sie inne. In dieser Art von Krieg wäre Unsichtbarkeit vielleicht eine bessere Taktik, indem man sich dem Prinzip anvertraute, dass das, was nicht beobachtet wurde auch nicht unter Beschuss genommen werden konnte. Sie öffnete den Funkkanal ihrer Abteilung und rief die Überlebenden zu sich. Es waren noch weniger geworden. Zwölf von fünfzehn, die aus dem Chaos, das nach der Schlacht zurückgeblieben war, mühsam hervorkrochen. Unterleutnant Ysangani schaltete dann auf den Kommandokanal um und übermittelte der Kommandeurin Tenebrae einen kurzen Bericht über die erlittenen Verluste.


  Arnie Tenebrae saß inmitten ihres Stabes und hatte die Finger in einer Haltung meditativen Friedens gegeneinandergelegt. Achtundneunzig Prozent Verluste beim ersten Kontakt, und nun rüttelten die Parlamentarier an den Grenzbefestigungen von Steeltown. Früher hätten achtundneunzig Prozent Verluste ihren militärischen Verstand auf Touren gebracht und sie ihren Soldaten brillante und inspirierende Befehle zurufen lassen. Nun jedoch saß sie da, legte die Fingerspitzen gegeneinander und nickte nur vor sich hin.


  »Die Befehle werden revidiert«, sagte sie, als der Unterleutnant geendet hatte. »Unter keinen Umständen dürfen die Soldaten Defensivzellen benutzen. Dafür sollen sie sich auf Lichtstreuung und hohe Beweglichkeit verlassen. Ihr seid als Guerillas ausgebildet. Also verhaltet euch auch wie Guerillas.« Sie unterbrach die Verbindung und wandte ihre uneingeschränkte Aufmerksamkeit dem komplizierten Apparat zu, der summend auf den Steinplatten lag. »Wie lange noch?«


  »Zehn, zwanzig Minuten, bis wir die Energie angeschlossen haben«, sagte Dhavram Mantones. »Und dann müssen wir die Energiequelle verteidigen.«


  »Geben Sie den entsprechenden Befehl.« Arnie Tenebrae stand plötzlich auf und suchte ihr Zimmer auf. Sie betrachtete ihr bemaltes Gesicht im Spiegel an der Wand. Alberne Eitelkeit, sie war nicht mehr der Todesvogel, sondern der Zeitvogel, der chronale Phoenix. Während sie sich die lächerliche Farbe aus dem Gesicht wischte, dachte sie über die achtundneunzig Prozent Verluste an der äußeren Grenzlinie nach. Sinnlos. Plastiksoldaten. Jetzt war der Schutz des Zeitwinders unbedingt erforderlich, und dafür hätte sie sogar bereitwillig hundert Prozent Verluste in Kauf genommen. Hundert Prozent Verluste. Der universelle Tod. Diese Vorstellung gewann für sie immer mehr an Reiz.


  In bester Guerillamanier schlich Shannon Ysanganis Trupp durch die Gassen von Desolation Road. Gelegentliche Glaskrater erinnerten an jene, die zu sehr auf ihre Defensivzellen vertraut hatten. Während ihre Soldaten sich unsichtbar machten, stellte Shannon Ysangani fest, dass sie und Soldat Murtagh Melintzakis von ihren Kameraden getrennt waren. Shannon Ysangani verbarg ihre unsichtbare Erscheinung auf der Terrasse der New Paradise Tea Rooms und verfolgte, wie die Türme sich nach links und rechts drehten, und wieder nach links und rechts und Ausschau hielten nach Leben, die sie auslöschen könnten. Böse Maschinen. Sie glaubte sogar, die behelmten Mannschaften auf ihren Kampfstationen erkennen zu können. Ihre Angst vor dem stählernen Ding hatte ihren militärischen Instinkt völlig paralysiert, sie konnte diese Erscheinung genauso wenig angreifen wie einen stählernen Albtraum ihrer Kindheit. Anders Soldat Murtagh Melintzakis. Er musste in seiner Kindheit einen friedlichen, gesegneten Schlaf gehabt haben, denn er wagte sich aus seiner Unsichtbarkeit heraus und hob seinen Feldinduktor zum Angriff, und das Turmgeschütz, das aus einem unglücklichen Zufall gerade auf ihn gerichtet war, überschüttete ihn aus kürzester Entfernung mit quantenzerstörender Heftigkeit. Shannon Ysangani kreischte in Panik einen Befehl, sich zu zerstreuen, und floh die Blue Alley hinunter.


  »He, gut gezielt, Baby Bär! Wirklich, gut gemacht!«


  Schütze Johnston M'bote grinste und spuckte gleichzeitig aus, eine Angst, die nur er empfand, kraft der Tatsache, dass niemand sich wünschte, es zu wiederholen.


  »Wirklich nichts Besonderes. Ich habe nur zum richtigen Zeitpunkt in die richtige Richtung gezielt. Heh!« Seine wachsamen Augen nahmen auf einem der winzigen monochromen Fernsehschirme eine Bewegung wahr. »Heh, da versucht jemand abzuhauen!«


  »Ach, lassen Sie sie laufen …«


  »Aber sie ist eine Feindin! Ich will sie abschießen!«


  »Seien Sie vorsichtig mit ihrer T.B., Baby Bär, nachher schießen Sie sich noch in eins Ihrer Beine, wenn Sie nicht aufpassen.«


  »Ein Teufel werde ich!«, erwiderte Johnston M'bote gereizt. Er lud seinen Unmut mit einer Handvoll Salven aus seiner 88-mm-Kanone gegen die Fassade der New Paradise Tea Rooms ab, ehe Daddy Bär (in Wirklichkeit Unterkommandeur Gabriel O'Byrne) ihn wegen dieser Verschwendung von Munition zurechtwies. So kratzte er sich ausgiebig unter seiner stinkenden Unterwäsche, und Kampfmaschine T27, Lastern Enlightenment, marschierte los, um sich in den Kampf an den Toren von Steeltown zu beteiligen, und riss dabei mit einem unbedachten Schwung die Hälfte des Stalin-Hauses ab.


  »Heh, da unten ist ein Typ!« Johnston M'bote konnte ihn durch die Visierschlitze im Rumpfgeschützturm erkennen, ein seltsam verkürzt wirkender Mr. Stalin, der in ohnmächtiger Wut der Kampfmaschine drohte, die soeben seine Frau getötet hatte, mit der er seit zwanzig Jahren verheiratet gewesen war.


  »Ein was?«


  »Ein Kerl da unten, Daddy Bär.«


  »Sieht so aus, als gehört ihm das Haus, durch das sie eben hindurchmarschiert sind, Daddy Bär«, zwitscherte Mammi Bär aus der erhabenen Position des obersten Turms. Johnston M'bote erkannte Mammi Bär nur an seiner quengeligen Stimme im Interfon. Er hatte ihn noch nie gesehen, aber er vermutete eine Art Rivalität zwischen dem Bombenschützen Nummer eins und dem Kommandeur. Wenn er es sich recht überlegte, hatte er den Kommandeur auch noch nie gesehen.


  »Ein was?«, fragte Daddy Bär erneut.


  »Ein Kerl in einem riesengroßen Bohnenfeld«, sagte Johnston M'bote, der eine ideale Position hatte, um genau zu verfolgen, was als nächstes geschah. »Wissen Sie, ich glaube, wir sollten irgendwie, nun … vorsichtig sein, wissen Sie, denn Sie warnen mich ja ständig … Na ja.«


  »Was ist denn los, Baby Bär?«


  »Nichts, Daddy Bär.«


  T27, Eastern Enlightenment, Daddy Bär, Mammi Bär und Baby Bär eilten über die Green Street, und von Mr. Stalin blieb nur noch eine unglückliche blutrote Schmierspur.


  »Heilige Katharina! Wissen Sie, was Sie soeben getan haben?«, schrie Mammi Bär und schickte sich an, seinem Kommandeur alles so ausführlich und erschöpfend zu erzählen, dass Johnston das vorwurfsvolle Gemeckere ausschaltete und seinen kleinen Fingertanz zu ›Tombolova Street Serenade‹ von Hamilton Bohannon und seinen Rhythm Aces aufführte. Der Krieg machte wieder Spaß.


  Es macht Spaß, mit seiner Kanone die mit Sandsäcken geschützte Feuerstellung zu beharken, fliehende Guerillas zu verfolgen und sie mit einem ›Zapp!‹ in Brand zu setzen. Es machte sogar Spaß, wenn die Sache beängstigend wurde, nämlich als er hörte, wie die Mannschaft auf T32, Absalom's Peach, in seinem Kopfhörer auf Grund einer falschen Zielangabe live den Tod fand.


  »Ich sagte doch, es ist niemand da!«


  »Aber es muss jemand da sein!«


  »Der Computer meint …«


  »Scheiß auf den Computer!«


  »Scheiß auf dich! Seht doch! Ich hatte recht, da issqrzhggmmstphughzzss …« Und T32, Absalom's Peach, fing sich einen vollen Feldinduktorenstoß von einem halbwüchsigen Soldaten der Erdarmee ein, der Daddy Bär und Mammi Bär und den kleinen Baby Bär in einer Fontäne von Stahlsplittern und rotem Sprühnebel in die Luft jagte.


  Als er den Tod von Absalom's Peach beobachtete, hatte Johnston M'bote in seinem Kopf plötzlich ein seltsames Gefühl. Es war ein einzigartiger Gedanke, eine Einsicht, dass seine vorbestimmte Existenz sich dem Ende ihres Gleises näherte. Dieser einzigartige Gedanke überraschte ihn derart, dass es fast eine ganze Minute dauerte, ehe er Daddy Bär rief.


  »Großer Bär«, säuselte er, »ich glaube, wir haben es mit einem unsichtbaren Feind zu tun.« Daddy Bär spuckte und würgte im Interfon, ein Kommandeur, der an die Grenzen seiner Möglichkeiten gedrängt worden war. »Nun, hat jemand Hitzebrillen?« Mammi Bär hatte seine bei dem Insektenvernichtungsmittel in seinem Zelt zurückgelassen. Eine heftige Diskussion entspann sich. Johnston M'bote setzte seine Brille auf und hatte nun Ähnlichkeit mit einer schlechtgelaunten Eule. Der unklare monochrome Dunst, den er wahrnahm, machte sich fast augenblicklich bezahlt.


  »Heh! Daddy Bär! Ich hab' einen Burschen! Einen echten, lebendigen!«


  »Wo?«


  »Am Einlass, ein feindlicher …« Er liebte militärische Ausdrücke.


  Der Name des Burschen war Shannon Ysangani.


  »Kommt schon, holen wir sie uns, da unten rennt sie …« Aus der Rumpfluke, zwanzig Meter hoch in rauchgeschwängerter Luft hängend, steuerte Schütze Johnston M'bote die Kampfmaschine mit Richtungsangaben, die er in sein Helminterfon brüllte. Gehorsam stampfte die Kampfmaschine durch den verlassenen Westflügel der Mandella-Hazienda und sprengte den geheimsten Raum, den Großvater Haran verschlossen und nie mehr zu öffnen geschworen hatte, auf wie eine Erbsenschote.


  Staub rieselte auf die Köpfe der Mandella-Dynastie herab, die sich im tiefsten Tiefkeller verbarg. Halb wahnsinnig von seinem Ritt auf Charley Horse, halluzinierte Rael Mandella Jr. seine Tage der Führerschaft während des Großen Streiks, und Kwai Chen Pak beeilte sich, seine Schwadroniererei mit Kräutertee zu besänftigen. Eva, die ungerührt an ihrem Webstuhl arbeitete, wählte einen Faden feuerroten Garns und erklärte: »All das wird im Gobelin verewigt.«


  Die Kampfmaschine T27, Eastern Enlightenment, stand in Habachtstellung im Hof des Mandella-Anwesens und ließ Dampf aus ihren Druckventilen ab. Qualmwolken umwehten den Steuerturm und verliehen dem Apparat das Aussehen einer außenweltlichen, gefährlichen Intelligenz.


  »Können Sie da unten irgendetwas erkennen, M'bote?«


  Schütze M'bote hing aus seiner Bauchblase heraus und versuchte mit seiner Schutzbrille die Dampf- und Qualmwolken zu durchdringen, die in den Randbezirken von Steeltown hochwallten, wo Parlamentarier und die Verteidiger der Erdarmee wie gegenläufige Brandungswellen aufeinandergetroffen waren.


  »Jawoll? Da ist sie! Sofort auf sie schießen!« Mammi Bär schwang knarrend herum, um zu gehorchen. Daddy Bär hob den mörderischen Zwei-Uhr-Stempel.


  Shannon Ysanganis Einstellung zu Gott hatte sich in den vergangenen Minuten drastisch gewandelt. Hatte sie ihn zuerst noch als schlaffen Softie angesehen, der einigen Individuen mehr Glück zukommen ließ, als gerechtfertigt war, so sah sie jetzt einen zähen, alten und rachsüchtigen Fischer in ihm, der seine Beute partout nicht von seinem Haken lassen wollte. Es war reines Glück gewesen, dass Murtagh Melintzakis statt ihr verbrannt worden war. Es war jetzt reine Rache, dass sie den Angreifer nicht abschütteln konnte. Die Kampfmaschine spielte mit ihr. Da hing sogar irgendein Kerl ihrer Besatzung aus seinem Turm heraus und verfolgte jede ihrer Bewegungen durch seine Hitzebrille. Und ihre schimmernde Unsichtbarkeit war genauso nutzlos wie ihre Defensivzelle. Alles, was ihr noch zu tun blieb, war, zu kämpfen, wie Murtagh Melintzakis es getan hatte.


  »Verdammt, verdammt!«, schrie sie hilflos, während sie auf die Festung Steeltown zuwankte und die Kampfmaschine ihr erbarmungslos folgte. »Verdammt, verdammt, verdammt!«


  Die großen Kanonen schwangen herum, der hässliche kleine Affenmann zielte, der Fuß hob sich, und sie wollte nicht, aber auf gar keinen Fall, im Feuer enden wie der kleine zehnjährige Soldatenjunge geendet hatte, nämlich als Schrei gequälten Plasmas. Während sie ihren Feldinduktor hob, um sich zu wehren, erkannte sie, wie sehr sie des Tötens überdrüssig war. Müde, abgekämpft, desillusioniert. Der dumme Affenmann hing plappernd aus seiner Luke heraus, und sie wollte ihn nicht töten.


  »Ich kenne dich noch nicht einmal«, flüsterte sie. Doch etwas anderes zu tun würde heißen, im Feuer zu enden. Der Kontakt erfolgte. In dem Moment, ehe ihre Defensivzelle sich für den Angriff öffnete, hämmerte ein stählerner Tritt sie gegen die Wand des Lamastalls. Der Schuss wurde verrissen, die Defensivkapsel platzte, und Shannon Ysangani krachte gegen die solide Lehmmauer. Irgendetwas in ihrem Körper knackte und knirschte; sie schmeckte Stahl und Messing. In einem undeutlichen Durcheinander einsetzender Bewusstlosigkeit erkannte sie, dass ihr Schuss nicht völlig danebengegangen war. Sie hatte den oberen Geschützturm samt dem Schützen und der Kanone weggerissen. Dampf und Öl stiegen pulsierend aus der Stahlwunde auf wie Herzblut. Sie kicherte schrill und verstummte.


  »Scheiße Scheiße Scheiße Scheiße Scheiße Scheiße …«


  In der sicheren Hülle seines gemütlichen Geschützturms hörte Johnston M'bote kaum die Flüche seines Kommandeurs.


  »Ich hab' dich erwischt, ich hab' dich erwischt, du dreckige Schweinehure, ich hab' dich, ich hab' dich …« Johnston M'botes Zunge stieß gegen seine Zähne, schob sich hervor, während er mit einem irren Grinsen vor sich hinflüsterte und seine kleinen Messingrädchen und -hebel betätigte. »Oh, ich hab' dich erwischt, Lady!« Er zielte mit seiner mächtigen Waffe auf die Frau, die auf einem Haufen Lehmziegel lag. »Ich habe dich …« Was rief Daddy Bär? Wusste er denn nicht, wie schwierig es war, zu schießen, wenn diese verdammte Kampfmaschine schwankte und schaukelte wie ein Besoffener am Samstagabend? Eine Warnung? Zum Teufel wovor? Das Fadenkreuz leuchtete, ein perfektes Ziel. Schütze Johnston drückte auf den kleinen roten Knopf.


  »Zapp!«, rief er, und ein blendender Blitz sprengte das Zehn-Uhr-Bein weg.


  »Verdammt«, sagte er.


  »Du dämlicher Bastard!«, brüllte Daddy Bär. »Ich habe Sie gewarnt, Sie sollten vorsichtig sein …« T27, Eastern Enlightenment, taumelte wie ein Baum kurz vor dem Umstürzen. Stahl kreischte und quietschte, Kreiselstabilisatoren heulten, als sie sich darum bemühten, die Kampfmaschine in einer aufrechten Position zu halten, dann versagten sie, konnten der Überbelastung nicht standhalten. Mit majestätischer, balletthafter Grazie kippte die Kampfmaschine um, während ihre Tachyonenstrahler wild in alle Richtungen feuerten, und sie zerschellte auf der diamantharten Erde von Desolation Road. In den letzten Sekunden seines Sturzes durfte Schütze Johnston M'bote erkennen, dass sein ganzes Leben nur auf diesen Moment glorreichen Untergangs ausgerichtet gewesen war. In dem Augenblick, bevor der Rumpfgeschützturm aufplatzte und er von dem herabstürzenden Stahl wie eine überreife Pflaume zerquetscht wurde, blickte Johnston M'bote zurück auf seine Geburt und begriff, während er in Gedanken miterlebte, wie sein Kopf zwischen den Schenkeln seiner Mutter auftauchte, dass er von Anfang an zu diesem Ende verurteilt gewesen war. Er empfand eine tiefe, tiefe Wut darüber. Dann spürte er gar nichts mehr.


  Auf der Grenze zwischen Schmerz und Bewusstsein erlebte Unterleutnant Shannon Ysangani, wie das Monstrum stürzte, zur Strecke gebracht von seiner eigenen Bewaffnung. Sie spürte, wie ein ihre Eingeweide zerreißendes Lachen in ihr aufstieg.


  Fünf Stockwerke tief unter den Mauern Steeltowns in ihrem Zeittransportzentrum vergraben, beobachtete auch Arnie Tenebrae den Sturz des Monsters. Für sie war es nur ein etwas bunteres Mosaiksteinchen eines großen Kriegsgemäldes. Die Wand von Fernsehmonitoren lieferte ihr ein Abbild des Krieges in all seinen vielfältigen Farben, und Arnie Tenebrae schaute sich jedes Mosaiksteinchen an, während ihre Blicke von Monitor zu Monitor, zu Monitor sprangen; schnelle, kurze Eindrücke vom Krieg, eifrig darauf bedacht, sich auch nicht den winzigsten Augenblick dieses Krieges zwischen den Mächten entgehen zu lassen.


  Die Verwüsterin löste ihren Blick von dem fernsehübertragenen Massaker und richtete ihre Aufmerksamkeit auf den Zeitwinder auf dem Fußboden.


  »Wie lange noch?«


  »Zwei Minuten. Wir verbinden gerade die Feldgeneratoren mit dem Tokamak.«


  Ein lauter Ruf ertönte bei den Beobachtern vor den Monitoren.


  »Bodentruppen! Sie setzen Bodentruppen ein!« Arnie Tenebrae konzentrierte sich wieder auf die Televisionswand. Eine dünne, weiße, sich schlängelnde Linie huschte mühelos durch die Gräben auf Steeltown zu. Die Artillerie der Kampfmaschinen lieferte ausreichenden Feuerschutz. Sie drehte an der Vergrößerung und erkannte vertraute Rucksäcke auf weißen Parlamentarierschultern.


  »Clever, clever, clever, Marya Quinsana«, flüsterte sie, so dass niemand es hörte und sie vielleicht für verrückt hielt. »Du kommst mir ziemlich nahe, aber du bist nicht raffiniert genug.« Das Geräusch von Schüssen drang an ihre Ohren wie das Knallen von Spielzeugpistolen in ihrer Kindheit, als Angreifer sich auf Verteidiger stürzten. Ein Pistolenkrieg, ein Krieg, in dem gerufen wurde »Päng! Du bist tot!« und der Getroffene nach zwanzig Sekunden wieder aufstehen durfte, um nach Hause zu laufen und sich an den Abendbrottisch zu setzen. Feldinduktoren hämmerten auf Feldinduktoren ein, bis die Tachyonentechnologie an Bord der Kampfmaschinen sich einmischte und das Spielende für diesen Tag und für immer anzeigte.


  »Wir sind bereit!«, rief Dhavram Mantones.


  »Dann wollen wir mal, nicht wahr?«, sagte Arnie Tenebrae, die Verwüsterin. Sie schwang sich ihr Kampfgepäck auf den Rücken. Dhavram Mantones legte den Schalter um, wodurch sämtliche Energie vom Steeltown-Tokamak in den Zeitwinder umgeleitet wurde. Die Äonen öffneten sich vor Arnie Tenebrae wie gierige Mäuler, und sie stürzte sich in einem Strom von Nachbildern in den Abgrund.


  Dann endete die Realität.
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  Das erste, was Mr. Jericho und die Flüchtlinge im Hotel vom Ende der Realität erfuhren, war, dass sie sich plötzlich an der Decke hängend wiederfanden. Obgleich sie zum Zeitpunkt des Luftangriffs alle voneinander getrennt gewesen waren, hatten sie sich dank der Tunnel und Höhlen zusammengefunden, die die Felsen unter Desolation Road durchsetzten: Kaum hatten sie besorgte Begrüßungen ausgetauscht, als ihnen Tische, Tassen, Teppiche, Flaschen und Stühle und Sessel um die Ohren flogen. Kaan Mandella jagte mit unbeholfenen Schwimmbewegungen hinter dem im Bierkasten versteckten Radiosender her. Rajandra Das hielt sich an der Gardinenstange fest und schaute auf dem Kopf stehend aus dem Fenster. Angreifer, Verteidiger, lebensmüde Kamerateams, Lamas, Schweine und streunende Hunde flogen um die Hausdächer herum. Ein Stück weiter die Straße hinunter schien sich die Schwerkraft völlig umgekehrt zu haben: Häuser, Bäume, Getier, Soldaten, Erde und Steine stürzten in den Himmel. In der anderen Richtung tauchten drei leere Hotels und das Excelsior Curry House in einer riesigen roten Sanddüne unter. Ein dunkler Schatten, etwa so groß wie eine Scheune, schwebte über Desolation Road.


  »Was ist los?«


  Mr. Jerichos Erhabene Vorfahren hatten tief in seinem Hypothalamus diskutiert, als er gegen die Kerzenhalter stieß. Ihre Schlussfolgerung war verblüffend.


  »Sie müssen den Zeitwinder in Gang gesetzt haben.«


  »Das hier ist aber nicht so wie damals, als Doktor A. ihn benutzt hat.«


  Fast alle anderen im Raum hatten nicht die geringste Ahnung, worüber Rajandra Das und Mr. Jericho sich unterhielten.


  »Alimantando hat seine Formel zur temporalen Inversion geheim gehalten: Tenebraes Techniker müssen einen Fehler … gemacht haben. Anstatt eine Bewegungsmöglichkeit durch die Zeit zu schaffen, haben sie hier eine Zone erzeugt, durch die die Zeit hindurchströmt, jetzt, in diesem Moment, und die Folge ist, dass die Realität zusammenbricht. Die Gesetze von Raum und Zeit werden verändert, und ich glaube, dass Teile von alternativen Universen über das augenblicklich existierende gestülpt werden.«


  »Was bedeutet das?«, fragte Santa Ekatrina Mandella, die mit den Gesetzen von Raum und Zeit elf Jahre lang verheiratet gewesen war.


  »Es bedeutet das Ende der geordneten Realität.« Die ersten Erdstöße erschütterten das Hotel. Befreit von der Gravitation begann das Gestein unter der Straße sich zu regen und zu rühren. »Es sei denn …«


  »Es sei denn?«, fragten Sevriano und Batisto Gallacelli gleichzeitig. Die Erhabenen Vorfahren hatten diese Fragen auch schon beantwortet, und ihre Antwort war nicht weniger verblüffend als die erste.


  »Es sei denn, wir können die Energiezufuhr zum Zeitwinder unterbrechen.«


  »Sie meinen, den Steeltown-Reaktor stilllegen?«


  »Ja. Und dann brauche ich Sie, Rajandra Das. Ich brauche Ihre Macht über Maschinen.«


  »Das schaffen Sie niemals, alter Mann«, sagte Kaan Mandella. »Lassen Sie mich es versuchen.«


  Mr. Jericho hatte bereits die Tür geöffnet. Ein heißer Wind, durchsetzt mit geisterhaften Gesichtern, fuhr durch die Straße.


  »Ich fürchte, nur ich kann es schaffen. Kannst du ein Geheimnis bewahren? Schon mal was von den damantinen Disziplinen gehört?«


  »Nur die Erhabenen Familien …«, begann Kaan Mandella, aber Mr. Jericho sagte nur »Genau« und trat hinaus auf die Straße. Rajandra Das stürzte nach kurzem Zögern hinter ihm her. »Versucht noch einmal, Persis per Funk zu erreichen«, rief er, während er davontrieb. »Wir brauchen sie vielleicht, um uns Schützenhilfe zu leisten.«


  An der Kreuzung Bread Alley wirkte die Gravitation wieder, doch ein Schauer kochenden Regens zwang Mr. Jericho und Rajandra Das, sich unterzustellen. Unter einem Fenstersims fanden sie einen halbverbrühten Guerilla. Mr. Jericho zog ihm seinen Kampfpanzer aus und legte Rajandra Das Helm, Energiepack und Waffenpack an.


  »Vielleicht brauchen Sie das«, sagte Mr. Jericho. Es durfte keines damantin-trainierten Gehörs, um das Dröhnen der Kleinfeuerwaffen in der Nähe wahrzunehmen. Die beiden Männer rannten unter den Tropfen kochendheißen Regens in Mosmans Hof, wo die Zeiger der Stadtuhr mit einem Tempo über das Zifferblatt kreisten, das Stunden zu Sekunden komprimierte. Sichtbar älter werdend, während sie an ihnen vorbeirannten, eilten Flüchtlinge aus der Zone der beschleunigten Zeit die Straße hinauf in einen Dschungel aus grünen Lianen und Schlingpflanzen, die sich um die qualmenden Gerippe zweier Kampfmaschinen gewickelt hatten. Mr. Jericho umging die relativistische Zone, durchquerte eine Region unerklärlicher Nacht und gelangte in die Alimantando Street. Die Salve aus einem in der Nähe ausgelösten Feldinduktor holte ihn und Rajandra Das von den Füßen. Rajandra Das folgte Mr. Jericho in Deckung, als eine Salve von Schüssen vom Dach des Bürgermeisteramtes in die Fassaden der Häuser in der Alimantando Street einschlug. Eine Sekunde später riss ein Zeitbeben das Bürgermeisteramt ins Irgendwann und ersetzte es durch eine große grüne Wiese mit weißem Jägerzaun und dreieinhalb gefleckten Kühen.


  »Kind der Gnade!«, flüsterte Rajandra Das. Mr. Jericho fand einen toten parlamentarischen Kindersoldaten im Eingang eines ausgebrannten Hauses und nahm ihm seinen strahlendweißen Kampfanzug ab. Rote Blitze zuckten an einem Ende der Straße auf.


  Die beiden krochen durch eine Welt, die in den Wahnsinn gestürzt war. Hier hatte die Gravitation sich um neunzig Grad gedreht, so dass Straßen sich in Klippenwände verwandelt hatten, dort tanzten Blasen der Gewichtslosigkeit Straßen und Gassen hinunter und warteten darauf, die besonders Verwegenen einzufangen, die sich aus ihren Kellern herauswagten; hier bewegte ein halbes Haus sich rückwärts, dort wuchsen innerhalb von Sekunden Gartenpflanzen zu schattenspendenden Bäumen heran. Grüne Gestalten, die aussahen wie lange, dünne Männer, waren auf Dächern zu beobachten und zogen das Feuer der Soldaten auf sich, die noch kampffähig waren. Phantome von noch ungeborenen Kindern tanzten Hand in Hand unter Bäumen, die noch nicht mehr waren als Samenkörner.


  »Was meinen Sie, wie weit die Wirkung reicht?«, fragte Rajandra Das. Ein starker Wind war aufgekommen und trieb sie ins Innere von Steeltown, wo das Zentrum des Wahnsinns immer wilder herumwirbelte.


  »Im Augenblick ist die Wirkung noch ziemlich eng begrenzt«, erwiderte Mr. Jericho. »Aber je länger der Zeitwinder in Betrieb ist, desto größer ist die. Zone der Störung.«


  »Ich glaube, ich sollte das jetzt eigentlich nicht sagen, aber meine Füße wollen einfach nicht weiter. Ich habe Angst.«


  Mr. Jericho betrachtete den rotierenden Schleier eines von Blitzen durchsetzten Wirbels, der Steeltown zudeckte.


  »Ich auch«, sagte er. Während Mr. Jericho und Rajandra Das auf die Zeitmauer zueilten, erschauerte die Realität und schüttelte sich. Ein Wal schwamm in den Bahnhof von Desolation Road ein. Ein Erzengel urinierte auf einem Kohlfeld. Eine geisterhafte Gestalt, so hoch wie ein Baum, stand mit gespreizten Beinen über dem Sonnenkraftwerk und zupfte schneidende Soli auf ihrer roten Gitarre. Blitze zuckten aus ihren Fingerspitzen und vereinigten sich zu winzigen Kugeln, die den beiden Männern wie Staubteufel um die Füße herumtanzten. Mr. Jericho und Rajandra Das tauchten in den Rauchwirbel ein.


  »Was zum …?« Eine Schlacht der Statuen fand hier statt: Schlangen und Schnecken beharkten sich gegenseitig mit Tachyonenstrahlen und bewegten sich dabei so langsam wie betrunkene Boxer.


  »Zeitverzerrung«, erklärte Mr. Jericho. »Wir müssen weiter.«


  »Sie meinen einfach hindurchgehen?«


  »Sie können uns nicht sehen. Passen Sie auf.« Mr. Jericho sprang über das Schlachtfeld, tauchte unter träge herausschießenden Tachyonenstrahlen weg und wich kriechenden Feldinduktorstößen aus. »Kommen Sie.« Rajandra Das schlich über das Einsteinsche Schlachtfeld. Er versuchte sich vorzustellen, wie sein Vorbeigang den in der Zeit erstarrten Kombattanten vorkommen musste: War er ein Wirbelwind, ein Lichtblitz, eine Folge von mehreren Bildern wie Captain Quick in den alten Comics, die seine Mutter ihm immer gekauft hatte? Er folgte Mr. Jericho einen Korridor zwischen zwei Stahlkonvertern hinunter in eine unerwartete Freifall-Zone. Rajandra Das' Schwung ließ ihn sofort in einem eleganten umgekehrten Sprung in die Höhe sausen.


  Mr. Jericho rief etwas. Meinte er seine Feldinduktoren? Er hatte noch nicht einmal an das Gerät gedacht, das er bei sich trug. Schutzzelle hoch? Er wusste nicht, wie er das schaffen sollte. Er fummelte an seiner Handgelenkkontrolle herum und wurde mit dem Kitzeln statischer Elektrizität in seinem Gesicht im gleichen Augenblick belohnt, als ein wuchtiger Hieb ihn durch den Raum davonwirbeln ließ. Wie er von der Außenfläche des Schornsteins Nr. 16 abprallte, erhaschte er einen kurzen Blick auf Mr. Jericho, der wie ein Ball von Wand zu Wand sprang. Der zentrale Fusionsreaktor wurde wirkungsvoll verteidigt.


  Eine zweite Feldinduktorsalve schickte Mr. Jericho auf eine Zickzack-Bahn von Stahlhochofen hinab auf die Erde und zurück auf ein Transportband und weiter gegen einen Konverter. Nur seine Schutzzelle bewahrte ihn vor dem Tod.


  – Ich bin dafür wohl zu alt, teilte er seinen Erhabenen Ahnen mit. Sie erinnerten ihn an seine Pflicht, seine Ehre, seinen Mut. Nun, das fiel ihnen leicht, weil sie von der Tyrannei des zeitgebundenen Fleisches frei waren. – Sie können uns den ganzen Tag herumwerfen wie Gummibälle, wenn sie dazu Lust haben. Er sah Rajandra Das vor ihm auftauchen; die beiden Männer stießen zusammen und federten zurück. Während Mr. Jericho durch die anarchische Zone segelte, erinnerten seine Erhabenen Vorfahren ihn, dass mit jeder Sekunde die Welt sich weiter von einer geordneten Realität entfernte.


  Mitten in seinem Flug erkannte Rajandra Das, dass er aus einem Zustand eines grenzenlosen Entsetzens übergewechselt war in ein Stadium hysterischer Belustigung. Was konnte schon lächerlicher sein, als mitten in einem Zeitsturm von einer Bande von Terroristen durch ein Stahlwerk geschleudert zu werden, die einen Fusionsreaktor verteidigten, der eine außer Kontrolle geratene Zeitmaschine mit Energie versorgte? Er wusste genau, wenn er anfinge, über diesen Witz zu lachen, dann würde er nicht mehr aufhören können.


  Ein Knistern ertönte in seinem Ohrhörer.


  »Hallo, Jungs. Macht's Spaß?«


  Mr. Jericho hörte die Stimme in seinem Ohrhörer und antwortete.


  »Persis! Liebling! Hier ist Jim Jericho! Ich bitte dich, sofort eine Attacke gegen die Streitkräfte zu führen, die rund um den Fusionsreaktor von Steeltown in Stellung gegangen sind.«


  »Verstanden.«


  »Persis, ich rate dir, dich vor erheblichen Realitätsverschiebungen in acht zu nehmen.«


  »Das brauchst du mir nicht zu sagen.«


  »Und, Persis …«


  »Ja?«


  »Wenn alles andere nicht klappen sollte, wenn wir es nicht schaffen, dorthin zu kommen, dann vernichte den Tokamak.«


  »Dann kommt es aber zu einer …«


  »Einer Kernexplosion. Ja.«


  »Verstanden. Nichts … wie … los …«


  Ein Geschossregen aus der Tokamak-Stellung jagte Jim Jericho entgegen, während die Kunstflugmaschine über den Schornsteinen auftauchte. Die Tachyonenblaster an den Tragflächen feuerten; es erfolgte eine Explosion von solcher Wucht, dass Mr. Jericho schon befürchtete, sie habe den Tokamak getroffen, dann stieg Persis Tatterdemalion wieder in den Himmel und entfernte sich von geflügelten Gestalten, die sie mit Säbeln verfolgten. Mr. Jericho ließ seine Defensivzelle sinken und ergriff einen Pfosten. Rajandra Das machte es ihm nach, und als er vorbeisegelte, erwischte Mr. Jericho ihn am Kragen.


  Kaum ein Fetzen Fleisch oder Kleidung blieb von den Verteidigern übrig. Die Generatorhalle war leer bis auf den Gesang des Tokamaks.


  »Unheimliche Dinger«, sagte Rajandra Das und legte grobe Hände auf die Kontrollen.


  »Ich dachte, Sie kennen sich mit diesen Apparaten aus.«


  »Mit Lokomotiventokamaks. Das hier ist völlig anders.«


  »Was Sie nicht sagen.«


  »Nun, Mr. Damatin-Meister, schalten Sie ihn aus.«


  »Hab' keine Ahnung, womit ich anfangen soll.«


  Ferne Explosionen erfüllten die Luft. Metall knirschte und ächzte, und der stählerne Marschtritt einer Kampfmaschine erschütterte die Generatorhalle. Rajandra Das' Finger glitten über die Kontrolllampen, dann hielten sie inne.


  »Was geschieht, wenn die Energie abgeschaltet wird?«


  »Ich bin mir nicht sicher.«


  »Nicht sicher? Nicht sicher?« Rajandra Das' Ausruf hallte von den Stahlwänden wider.


  »Theoretisch müsste die Realität wieder auf die geordnete Realität umschalten.«


  »Theoretisch.«


  »Theoretisch.«


  »Ein verdammt ungünstiger Augenblick für theoretische Überlegungen.« Rajandra Das' Finger tanzten über die Kontrollen. Nichts geschah. Erneut bewegten die Finger sich. Nichts geschah. Ein drittes Mal spielte Rajandra Das auf der Kontrolltafel wie auf der Klaviatur einer Kirchenorgel, und ein drittes Mal passierte nichts.


  »Was ist los?«


  »Ich schaff's nicht! Es ist zu lange her. Ich habe das Gefühl dafür verloren.«


  »Dann lassen Sie mich mal …«


  Rajandra Das winkte Mr. Jericho mit der Mündung eines Feldinduktors von dem Kontrollbord weg. Er flüsterte einige leise Beschwörungen und schickte einen Energiestoß in die Kontrolltafel. Die beiden Männer stolperten von der Explosion zurück, geblendet von Funken und herumfliegenden elektronischen Schaltelementen. Das gewöhnlich friedliche Summen des Fusionstokamaks steigerte sich zu einem Kreischen, einem Heulen, einem wütenden Aufbrüllen. Rajandra Das fiel auf die Knie und bat die Götter um Vergebung für ein verschwendetes Leben, als der alles verschlingende Fusionsschrei plötzlich verstummte. Und im gleichen Moment spürten die Männer, wie sie selbst, die Energiehalle, Steeltown, die ganze Welt umgestülpt und wieder zurückgeschlagen wurde. Mit einem Donnerschlag einstürzender Realität implodierte der Zeitwinder und sog Arnie Tenebraes fünf Etagen tiefes Zeitkontroll-Zentrum und seine ganze Besatzung ins Niemalsnichts.


  Die Zeitmauer explodierte nach außen. Freifaller stürzten aus der Luft herab; Wale, Erzengel und Gitarrenspieler verschwanden, und der kochende Regen verzog sich zusammen mit dem glühenden Wind. Jede Uhr blieb in dem Zeitstoß stehen und war nie mehr in Gang zu setzen, trotz aller Versuche nachfolgender Generationen, sie neu zu starten.
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  In der Phase nach dem Zeitsturm kam Mr. Jericho aus der Halle des toten Tokamak heraus, um theoretisch festzustellen, dass er nur zum Teil recht gehabt hatte. Ein ganzes Viertel von Steeltown war weggeschnitten worden, als wäre es unter ein Messer von phantastischer Schärfe gefallen, und an Stelle der Rohre und Stahlgerüste erstreckte sich roter Fels bis zum Horizont. Das Gebiet der Eisenkristalle wurde von Ausläufern jungfräulicher Dünen, grünen Oasen mit Bananenbäumen und einem pockennarbigen Streifen mit geschmolzenen Glaskratern durchbrochen. Als Rajandra Das seinen Freund wiederfand und die beiden Männer nach Desolation Road zurückkehrten, wanderten sie durch eine bizarre Landschaft. Straßen endeten in der leeren Wüste oder waren unter riesigen Dünen begraben; Lokomotiven standen mitten in Gemüsegärten, Häuser in Teichen. Ein Gleis der Eisenbahnlinie endete abrupt in einem üppigen Dschungel, und das neu bebaute Gelände auf der anderen Seite der Bahngleise war wieder in kahle Hochebene verwandelt worden.


  Gesichter tauchten in den Straßen auf. Völlig entgeistert von dem Zauber und dem Geheimnis, das Desolation Road beherrscht hatte, suchten sie nach in der Zeit verschollenen Häusern und Familien. Sie wussten nicht und konnten auch nicht wissen, dass in dem Augenblick, als die wirklichkeitsverzerrende Wirkung des Zeitwinders abgeschaltet worden war, sämtliche geographischen Einteilungen Desolation Roads, die sich entwickelt hatten, fixiert und in einen permanenten Zustand versetzt worden waren, als Mr. Jericho und Rajandra Das zum Abschluss die Tür zum panplasmischen Omniversum geschlossen hatten.


  Der Bruch wurde verschlossen; die Schlacht war vorüber. Die Überlebenden betrachteten sich mehr oder weniger als Sieger. Ein ganzes Drittel von Marya Quinsanas parlamentarischer Legion war beseitigt worden, als der Zeitsturm ausbrach, und war zu ihren Aufgaben, Beschäftigungen oder Leben zurückgekehrt, die sie geführt hätten, hätte der Klang der Trommel sie nicht dazu verführt, sich zu melden. Diejenigen, die nicht in andere Gefilde entführt wurden, hatten nur leichte Blessuren zu beklagen. Die verteidigende Erdarmee war im großen und ganzen vernichtet worden. Siebzig Prozent Verluste, ihre gesamte Führungsstruktur bei dem Geschehen dezimiert, das innerhalb des schwer bewachten Bereichs unter Steeltown abgelaufen war: Shannon Ysangani übergab den gesamten Rest ihrer Armee an General Emiliano Murphy und lachte Tränen, als ihre Kameraden in Kriegsgefangenenlager am Rand der Wüste gebracht wurden.


  »Wir haben verloren!«, verkündete sie lachend, wobei die Tränen über ihr Gesicht rannen. »Wir haben verloren! Wir haben verloren!«


  Die Erdarmee existierte nicht mehr.


  Zwei Stunden vor Einbruch der Dunkelheit schwebte die zweimotorige Yamaguchi and Jones-Kunstflugmaschine GF666Z zur Landung jenseits der Eisenbahngleise ein. Die letzte Überlebende von Tatterdemalions Luftzirkus wurde von den Freunden, die ihr am liebsten waren, auf den Schultern getragen, und Engel Rot wurde im Triumph und voller Bescheidenheit zum Hotel gebracht, wo alle Herzen und Hände sie grüßten.


  Am gleichen Abend unternahm Marya Quinsana einen triumphalen Fackelzug durch Desolation Road. Der Steeltown-Ring wurde ihr zu Ehren mit Kampfmaschinen gesäumt, die Bürger jubelten ihr zu, aber sie war unzufrieden. Sie hatte keinen sauberen Sieg errungen. Mit der Zeit und der Geschichte herumzuspielen, beleidigte ihr politisches Feingefühl. Die Geschichte war in Stein gemeißelt. Es war keine leichte Angelegenheit, die man spielerisch in die Luft werfen konnte, damit sie dort liegenblieb, wo sie gerade landete. Sie betrachtet ihr Leben und die Welt nur sehr ungern als ein Wechselspiel von Möglichkeiten. Sie dachte auch nicht darüber nach, wohin ihre verschwundenen Kindersoldaten gebracht worden waren.


  Nach dem Dankgottesdienst in der Basilika der Grauen Lady äußerte sie die Forderung, dass Arnie Tenebrae zu ihr gebracht werden solle. Sie hatte den Wunsch, ihre Unzufriedenheit in Foltern und Qualen auszuleben, doch die andauernde Suche in Desolation Road und Steeltown förderte nicht einmal ihre Leiche zutage. Nach fünf Tagen des Triumphes und der Siegesfeiern vor den Kameras von neun Kontinenten kehrte Marya Quinsana in die Berge von Wisdom zurück, um den ersten Ministerring vom Finger des Ehrenwerten Vangelis Karolaitis entgegenzunehmen, nur um festzustellen, dass dieser feine alte Herr überhaupt nicht mehr fein, und auch nicht ehrenwert war, denn er hatte Berichte über die Grausamkeiten und Abscheulichkeiten erhalten, die seine Sicherheitsministerin sich bei der Vernichtung der Erdarmee erlaubt hatte, dass er mit Nachdruck darauf achtete, dass sie diesen Ring nicht bekam, solange er lebte. Was die kleine Arnie Tenebrae, Todesvogel und Verwüsterin, anging, von ihr hörte man nie mehr etwas, obgleich es keinen Mangel an Gerüchten gab, die im Laufe der Zeit zu einer Volkssage wurde, die sich nach einiger Zeit zur Legende entwickelte, welcher sich wiederum zu einem Mythos steigerte, und so geschah es am Ende, dass Arnie Tenebraes Name doch noch in den Himmel geschrieben wurde, was sie sich immer gewünscht hatte.
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  Inspiration Cadillac erwachte mit einem stählernen Schrei aus einem eisernen Traum. Erinnerung und Bewusstsein ließen ihn im Stich – was hatten diese hellen Lampen zu bedeuten, dieses hohe Dach, diese grün gekleideten Diener, die sich ehrfürchtig vor seiner Erscheinung verbeugten? Er richtete sich auf, um eine Erklärung zu fordern und erhielt als Antwort Rufe der Angst und religiösen Schreckens.


  »Meister, Meister, oh, es ist wahr, es ist wahr! Oh, Meister, segne mich!«


  Ein junger Bittsteller mit einem zur Hälfte stählernen Gesicht warf sich mit einer Geste grenzenloser Ehrfurcht auf den Boden. Inspiration Cadillac stieg aus seinem Bett (einem Operationstisch?), gewahrte sein Spiegelbild in den weißen Wandfliesen und erinnerte sich nun an alles.


  – Totale Mortifikation! Von Menschen geschaffener Stahl … Er schaute an seinem Körper herab, betrachtete seine Hände, seine Gliedmaßen. Metall; glattes, hartes Metall, nicht geschwächt von verdorbenem Fleisch, ungeschwächt von rotem Blut, sondern reines, heilige Metall. Er reckte die stählernen Arme in einer Geste des Dankes hoch.


  »Totale Mortifikation! Erfolgreiche totale Modifikation!« Unter lauten Freudenrufen sank das gesamte Personal zu Boden. Inspiration Cadillac betrachtete sich in seiner ganzen Pracht in den Wandfliesen und erinnerte sich …


  … an die Stimme des großen Ingenieurs, der ihm zum Propheten bestimmte …


  … an die Armee, die kampfbereit einer anderen Armee gegenüberstand, und zwischen ihnen, hilflos und führerlos, die Armen Kinder des unbefleckten Apparats …


  … helles Licht, summende, schimmernde Maschinen, kalte, kalte Fliesen, blitzender Stahl, Dunkelheit.


  »Wie lange hat es gedauert?«, wollte er von einer Kybernetikerin wissen.


  »Acht Tage, Heiliger. Die Welt ist wahnsinnig geworden, heiliger Vater, die Kuppel der Basilika wurde zerstört, das Heiligtum wurde von den Fleischis während ihrer Dankesfeier für den Sieg entweiht; ein Krieg wurde ausgetragen, verloren und in diesen Straßen gewonnen, Hunderte mussten sterben und … vergebt mir, aber Zeit und Raum selbst wurden verrückt. Alles hat sich verändert: Der Wahnsinn ist im Universum Amok gelaufen.«


  »Friede, du Kleiner. Nun ist es an der Zeit, dass Ordnung und Harmonie wiederhergestellt werden«, sagte Inspiration Cadillac. Nach einer kurzen Konzentrationsphase erschien ein schwarzer Halo um sein rechtes Handgelenk. Die Techniker seufzten ergriffen auf und stimmten einen Lobgesang an. »Was die Graue Lady einst war, das bin ich jetzt und mehr. Sie war ursprünglich fleischlich, ich bin geheiligter Stahl. Ich bin der Auserwählte des großen Ingenieurs, der Mensch der Zukunft; in meinen Schaltkreisen brennt die Kraft …« Und er öffnete seine rechte Hand, und Dunkelheit senkte sich auf alle Techniker herab bis auf die beiden, die mit Inspiration Cadillac gesprochen hatten, und er verwandelte sie in schwarze qualmende Erscheinungen, so hässlich und abscheulich, wie die Einbildungskraft es sich nicht vorzustellen vermochte. Inspiration Cadillac gab ein metallisches Lachen von sich. Er wurde von der Sucht nach Macht geschüttelt, und jeder weitere Missbrauch musste umfassender, intensiver, gründlicher ausfallen. Vor seinen unterwürfigen Anhängern verwandelte er sich, entwickelte Flügel, Rotorblätter, Kettensägen, Tachyonenblaster, Radioantennen, tragbare Tischorgeln, Räder, Gleise, Düsen, Raketen und Waschmaschinen in einem alchimistischen Nebel.


  »Kommt mit mir«, befahl er der Kybernetikerin und dem Techniker, der ihm als Meister gehuldigt hatte. »Ich bin der Transformation überdrüssig.« Zu der Kybernetikerin sagte er: »Du sollst meine Kammerdienerin sein«, und zu dem Techniker: »Und du mein Chefingenieur. Fürchtet mich nicht … ihr müsst mich lieben. Ich verlange es. Und jetzt möchte ich die Huldigung meines Volkes empfangen.«


  »Ah«, sagte die Kammerdienerin.


  »Eh«, sagte der Cheftechniker.


  »Wo sind die Gläubigen?«, verlangte Inspiration Cadillac zu wissen.


  »Leider waren sie nicht so gläubig wie wir«, meinte die Kammerdienerin.


  »Sie glaubten, Sie seien gestorben, als das Flugzeug auf die Kuppel der Basilika stürzte und diese zusammenbrach«, sagte der Chefingenieur.


  »Sie hielten sich, natürlich, unter der Erde und in Sicherheit auf«, sagte die Kammerdienerin.


  »Aber das wussten sie nicht«, sagte der Chefingenieur.


  »Demnach haben sie ihre Verehrung jemanden anderem zugewandt.«


  »Sie haben etwas anderes gefunden, das sie anbeten.«


  »Es ist, eh, ein Eisenbahnzug.«


  »Er kam aus Steeltown nach dem Zeitsturm und bot an, alle Armen Kinder in Sicherheit zu bringen.«


  »Sie erkennen die Parallelen, heiliger Vater: die Prophezeiungen, die Sie über den Stahlmessias in Umlauf gesetzt haben, der in Steeltown erscheint, um die Gläubigen vor dem Krieg und der Vernichtung zu bewahren.«


  »Sie sind, eh, mitgegangen.«


  »Was?«, brüllte Inspiration Cadillac. Indem er sich Rotorblätter wachsen ließ, sprang er in die Luft.


  »Nach Westen«, riet ihm die Kammerherrin.


  Aus der Luft konnte Inspiration Cadillac sehen, dass ein schlimmeres Unheil als der Krieg Faith City getroffen hatte. Die Kuppel der Basilika der Grauen Lady (nun, wie er feststellte, die Basilika der totalen Mortifikation) lag in Scherben und Trümmern auf dem Boden des Audienzsaales. Der gesamte Ostflügel mit Dutzenden Hektar Land war weggewischt und durch eine ähnliche große Fläche mit bewässerten Maisfeldern ersetzt worden. Die Privatgemächer der Grauen Lady waren ein geschmolzener Krater im Fels, und daneben standen die verbogenen Überreste von irgendeiner dreibeinigen Konstruktion.


  – Was war geschehen? Krieg, Schrecken, Gräuel, Apostasie; mit einer Lokomotive?


  Es war noch nicht einmal ein besonders gelungenes Beispiel für die Lokomotivenbaukunst, entschied Inspektor Cadillac, als er sie in der Ferne am westlichen Himmel als feinen Faden weißen Dampfes wahrnahm. Eine Great Southern Class 27 Fusionszugmaschine; die Tokamaks bedurften dringend einer Generalüberholung. Der Farbanstrich war schadhaft und blätterte ab, und was bedeutete die Aufschrift ›Adam Blacks Mobile Bildungs-Extravaganza‹? Wie dramatisch. Im Licht der Wüstensonne silbern glänzend, aktivierte Inspiration Cadillac seine Lautsprecheranlage und wandte sich an sein Volk.


  »O ihr Kleingläubigen!« Gesichter an den Fenstern der ramponierten Waggons. Sie sahen ängstlich aus. Das war gut. »O ihr glaubenslosen und pervertierten Generationen! Ich versprach euch, dass ich als totale Mortifikation zu euch zurückkehren würde, doch keiner von euch wollte die acht Tage warten, bis die Verheißung sich erfüllte! Gelübdebrecher! Götzendiener! Ihr betet dieses … Goldene Kalb an anstatt die physische Manifestation des kosmischen Ingenieurs! Seht, wie ich alle falschen Götzen zerschmettere!« Er bewegte sich mit Hilfe seines Rotors über den Zug und hob eine Hand, um einen kybernetischen Donnerkeil hinunterzuschleudern.


  »Es wäre uns wirklich lieber, wenn du das nicht tun würdest«, sagte der Eisenbahnzug unerwartet. Die Energie verflüchtigte sich aus Inspiration Cadillacs Fingerspitzen.


  »Wie bitte?«


  Der Zug wiederholte seine Bitte Wort für Wort.


  »Ein sprechender Eisenbahnzug! Donnerwetter!«


  »Wohl ein bisschen mehr als das«, sagte der Great Southern Class 27. »Ich bin die totale Mortifikation.«


  »Unsinn! Blasphemie! Ich bin die totale Mortifikation, die einzig wahre!«


  »Du bist eine von Menschenhand geschaffene Maschine. Ich bin ein von Maschinenhand geschaffener Mensch. Tief in deinem Herzen bist du noch Fleisch, denn du hast immer noch die äußere Gestalt eines Menschen, aber ich habe mich von derartigen anthropomorphem Chauvinismus befreit. Ich bin eine Maschine in der Gestalt einer Maschine.«


  Die Köpfe der Armen Kinder schoben sich aus den Fenstern, und sie hatten offensichtlich ihren Spaß an den theosophischen Streitigkeiten. Inspiration Cadillac stellte fest, wie seine Neugier trotz seiner Wut geweckt wurde, und fragte: »Was für eine Kreatur bist du denn?«


  »Wirf einen Blick in meinen livrierten Wagen«, erwiderte der Zug.


  Inspiration Cadillac zog seine Rotoren ein und führte eine düsengetriebene Landung auf der abblätternden Farbe des Dachs durch. Er fuhr ein Teleskopkameraauge aus und schob es über die Dachkante, um in den Wagen zu schauen. Die Fensterscheiben waren mit Spinnweben und Schmutz verschmiert, wie der ganze Wagen selbst. In der Mitte des Waggons stand ein rissiger Ledersessel, und in dem Sessel saß ein mumifizierter Schädel. Auf dem Kopf der Leiche saß ein stählernes Diadem von seltsamer und komplizierter Form.


  »Das war Adam Black«, erklärte der Zug. »Als seine Seele in mich überging, verschloss ich den Wagen, auf dass er nie mehr geöffnet werden sollte. Alles, was dieser Wagen darstellt, gilt jetzt nicht mehr für mich, ich bin ein Maschinenmensch. Der wahre Mensch der Zukunft, die totale Mortifikation, wenn du willst. Jahrelang bin ich auf den Gleisen der Welt unterwegs gewesen und habe nach dem Sinn meiner spirituellen Identität gesucht, dann habe ich von den Dumbletoniern von Desolation Road gehört, einem Ort, den ich aus der Zeit meiner fleischlichen Inkarnation sehr gut kannte, und mein Herz sagte mir, dass hier der Grund läge für meine Existenz. So kam ich her, und sie begrüßten mich als Stahlmessias, und sie kamen mit mir in ihrer zerlumpten Karawane alter Wagen und Waggons. Und da es nur einen einzigen Stahlmessias geben kann, müssen wir leider kämpfen.«


  Inspiration Cadillac entfernte sich mit einem kraftvollen Düsenstrahl von dem dahinrasenden Zug, als Adam Black einen elektronischen kybernetischen Befehl über seine Außenhülle schickte. Inspiration Cadillac stieg auf eine sichere Höhe, dann entfesselte er einen Donnerkeil reinster Gotteskraft, der die baufälligen Waggons der Armen Kinder von der Mobilen Bildungs-Extravaganza abtrennte. Als der gotteslästerliche Zug eine Notbremsung vorgenommen hatte und zum Stehen gekommen war, hatte Inspiration Cadillac ein Kabel aus Diamantenfaser aus seinen Füßen herausgezogen und zog seine Gläubigen zurück nach Desolation Road. Adam Black stieß eine Wolke weißen Dampfes aus, änderte seine Fahrtrichtung und folgte mit zunehmender Geschwindigkeit den Armen Kindern.


  Inspiration Cadillac ließ von seiner Last ab und wandte sich um, um den Aggressor zu erwarten. Adam Black bremste und stand mit pulsierenden Fusionsenergie auf dem Gleis.


  »Nicht hier«, sagte er. »Du bist dir sicher mit mir darin einig, dass die Sicherheit der Armen Kinder auf jeden Fall Vorrang hat?«


  »Einverstanden.«


  »Na schön.« Adam Black löste die Bremsen und rollte los und beschleunigte auf der Weststrecke. Inspiration Cadillac schickte einen Befehl los, der die Reaktoren seines Gegners zur Explosion bringen sollte. Adam Blacks computergesteuerte Verteidigungseinrichtungen neutralisierten den Fluch mühelos. Raketenmensch und Eisenbahnmensch kämpften gegenseitig mit Kommandos und Gegenkommandos erfolglos etwa fünfzig Kilometer weit in die Wüste hinein. Für die nächsten zwanzig Kilometer setzten sie auch physische Waffen ein. Schallwelle traf auf Schallwelle, Raketen wurden mit Schwärmen von Robotkillerbienen beantwortet, Maschinengewehre mit Laserkanonen auf den Waggondächern, Haftminen mit Robotaffen, Blitz mit Blitz, Klauen mit Wasserkanonen; servogestützte Hiebe mit Polymerschaum, supraheiße Dampfstöße mit Mikrowellensalven: die totalen Modifikationen rangen miteinander, bis Desolation Road nicht mehr als eine Erinnerung hinter dem östlichen Horizont war.


  Dann gewahrte Inspiration Cadillac einen blendenden Blitz weit entfernt am Rand der Welt. Ihm folgte ein weiterer Blitz, dann ein dritter und ein vierter, und innerhalb eines Lidschlags seiner geblendeten Augen war er in einen Kegel weißglühenden Lichts getaucht. Noch während ihm die Erkenntnis dämmerte, was Adam Black mit ihm getan hatte, begann seine verchromte Haut erst kirschrot, dann scharlachrot, dann gelb zu glühen; und seine Stromkreise zerschmolzen und verflüssigten sich wie kochender Teer.


  – Geradezu genial, ROTECH-Himmelsspiegel so umzudirigieren, dass sie sich auf mich richten. Ich hätte nicht gedacht, dass mein lieber Feind so raffiniert sein würde. Tapfere Gedanken, aber sinnlos. Er leuchtete jetzt weißglühend. Obgleich sie sich genauso schnell reparierten, wie die Hitze sie zerstörte, hielten die Transmogrifikationskreise nur wenige Minuten durch, ehe sie sich auflösten. Er versuchte, Adam Blacks Einfluss und Kontrolle auf die Vanas zu stören, doch der Lokomotivenwillen war zu gut isoliert.


  Er konnte spüren, wie sein immer noch menschliches Gehirn in seinem Stahlschädel zu kochen begann.


  – Einen drauf, schrie er seinen glühenden Systemen zu. Durchhalten. Er sammelte seine gesamte nachlassende Kraft und reichte hinauf in den Himmel, höher und höher, vorbei an den Himmelsspiegeln und den Orphs und den Stationen und den Habitaten bis hin zu den welten-zerschlagenden Partacs. Er schlüpfte hinein, nahm die Lenk- und Feuersysteme in Besitz und zielte mit fünfzehn orbitalen Teilchenbeschleunigern auf Adam Black, der nicht mehr war als eine dahinjagende Fliege auf dem Antlitz der runden Erde.


  In dem winzigen Moment, bevor Inspiration Cadillac den Feuerbefehl gab, durchschaute Adam Black seine Taktik.


  »Töricht, töricht, töricht, der Schuss wird uns beide vernichten! Nein! Tu's nicht!«


  »Ja, ja, ja!«, rief Inspiration Cadillac, als seine Vernunft sich verflüchtigte und sein Gehirn sich auflöste und er die Partacs abfeuerte.


  In Desolation Road erzählten die Leute, es sei wie eine zweite Dämmerung gewesen: Wunderschön war es, sagten sie. Sie hatten fünfzehn violette Strahlen aus dem Himmel herabzucken sehen wie das jüngste Gericht des Panarch, und dann hatte der weiße Schein, rein wie die Tugendhaftigkeit selbst, zwei volle Sekunden lang den westlichen Horizont völlig ausgefüllt. Wunderschön, sagten sie, herrlich … das Nachtlicht hatte den westlichen Rand der Welt rosa und gelb und blau gefärbt, und die körperlosen Schleier morgenroter Entladungen hatten wie Geister über dem Schauplatz der Explosion gestanden. Noch einen Monat nachher konnte Desolation Road sich atemberaubend schöner Sonnenuntergänge rühmen.


  Als die Armen Kinder zurückkehrten, dabei einen klappernden Zug alter Wagen und Waggons hinter sich herzogen, brachten sie die wahre Geschichte vom Ende von Adam Blacks Mobiler Bildungs-Extravaganza und von Inspiration Cadillac, Kammerherr der Grauen Lady und totale Mortifikation mit.


  »Die Welt war noch nicht bereit für die totale Mortifikation«, meinte sie. Kammerdienerin und Chefingenieur, Kybernetikerin und Techniker erwogen die Bedeutung dessen, was am westlichen Rand der Welt passiert war, dann gaben sie den langen und beinahe vergessenen Befehl, der die Armen Kinder vom unbefleckten Apparat mitten in der Nacht in Steeltown eindringen und einen der verlassenen Class 88-Stahltransporter stehlen ließ, die seit den Tagen des großen Streiks unbenutzt herumstanden und vor sich hin rosteten und mit Spinnennetzen bedeckt waren. Unter der Führung der Kammerdienerin und des Chefingenieurs verließen die Armen Kinder vom unbefleckten Apparat die Straße der Verlassenheit, um das noch nicht gelöste Problem der Maschinenrechte weiter aufzuklären. Sie dampften aus Desolation Road hinaus, und zwar in der entgegengesetzten Richtung zu der, aus der sie vor vielen Jahren gekommen waren, denn wenn sie diesen Weg gewählt hätten, dann wären sie zu einem klaffenden Loch in der Wüste gelangt, einem Krater aus grünem Glas, wo Adam Blacks altersschwache Tokamaks unter dem Kreischen superbeschleunigter Strahlen vom Himmel explodiert waren.
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  An staubigen Abenden, wenn die Blitze von Sommergewittern die geplatzten Neonröhren der geschlossenen Hotels und Restaurants zu kurzem Leben erweckten, saßen Mr. Jericho und Rajandra Das oft auf der Veranda, um Bier zu trinken und ihren Erinnerungen nachzuhängen.


  »Heh, denken Sie nur mal an Persis Tatterdemalion«, sagte Rajandra Das.


  »Sie war eine feine Lady«, erwiderte Mr. Jericho dann und beobachtete die Blitze, die über den Horizont zuckten. »Eine ganz besonders feine Lady«, und sie entsannen sich des farbigen Elements, das sie in die Geschichten von Desolation Road eingebracht hatte, bis dieses Kapitel beendet wurde und sie in den Sonnenuntergang davonflog.


  »Möchte bloß wissen, was sie heute so treibt«, sagte Rajandra Das, und Mr. Jericho erwiderte darauf: »Sie fliegt noch immer. Das letzte, was ich von ihr hörte, war, dass sie mit ihrem Luftzirkus in Transpolaris ist oder in New Glasgow; es soll ihr sehr gutgehen.«


  Dann fragte Rajandra Das: »Was Louie und Umberto wohl treiben?«


  Nach der letzten Schlacht, während die Zeit-Sicherheitsteams von ROTECH Desolation Road nach allem durchsuchten, was den besinnlichen Frieden der Stadt so nachhaltig gestört hatte, hatte Persis Tatterdemalion den Gallacelli-Brüdern klargemacht, dass sie nicht ihretwegen zurückgekehrt war, sondern nur, um ihre Söhne abzuholen und das Hotel zu verkaufen. Die ewige und einzige Liebe der Brüder zu ihr war von ihr niemals erwidert worden. Es war zwar möglich, dass drei Männer die gleiche Frau lieben, aber eine Frau kann keine drei Männer lieben. So packten sie also all die Jahre in Pappkoffer zusammen mit ihrer Unterwäsche, ihren Dokumenten, ihren Geldkassetten und Umbertos Sammlung pornographischer Fotografien. Da keine Züge mehr verkehrten (die Firma ließ sich Zeit bei der Reparatur), nahm ein Truck bei einer Überlandfahrt Umberto und Louie mit nach Meridian, wo Umberto eine Immobilienfirma gründete; mit der er Grundstücke und Parzellen in den ekklesiatischen Bergen verkaufte, und Louie ein Büro leaste, von dem aus er seine Anwaltspraxis leiten konnte, was darin gipfelte, dass er Jahre später für den berühmten Prozess um den Metzger von Llandridnodd Wells engagiert wurde.


  »Der Ort war nach dem Krieg nicht mehr so wie früher«, sagte Rajandra Das in seinen immer gleichen Gesprächen mit Mr. Jericho. »Als die Leute wegzogen, ist hier praktisch alles gestorben.«


  Zuerst verschwanden die Pilger und die Heiligen Kinder, dann die Herren von den Medien. Danach die Hoteliers, Pensionswirte und Restaurantbesitzer, die sie beherbergt, verpflegt und versorgt hatten. Dann, bei Nacht und Nebel vertrieben, verschwand die Bethlehem Ares Corporation, verjagt in einem Wirbelsturm purzelnder Gewinne und wüster Messerstechereien in der luftigen Höhe der leitenden Managerkreise, als der Skandal der Robot-Double nach und nach wie vergrabene Exkremente ans Tageslicht kam. Sämtliche Arbeitsgruppen, die Manager und die Abteilungsleiter und -kontrolleure wurden wie roter Staub über das Antlitz des Planeten verteilt. Schließlich verschwanden auch die Armen Kinder vom unbefleckten Apparat, nachdem im Laufe der Schlacht der Propheten ein Zehn-Megatonnen-Loch in die Hauptlinie Meridian–Pandämonium gerissen worden war. Und als letzter kehrte schließlich Jean-Michel Gastineau, der sarkastischste Mann der Welt, nachdem sein Sarkasmus für immer stumpf geworden war, in seine Wälder und Auen zurück.


  »Und was hat das alles gebracht?«, fragte Rajandra Das dann am Ende. Nach uralter Tradition ersparte Mr. Jericho sich eine Antwort, obgleich er es vielleicht besser wusste als jeder andere in Desolation Road. »Nichts«, beantwortete Rajandra Das die Frage selbst. »Ich sage Ihnen, all das Beten und Streiken, all der Kampf und das Blutvergießen und die Tage und Nächte voller Angst, was hat es ihnen gebracht? Nichts. Überhaupt nichts. Es war eine schlimme Vergeudung von Zeit, Energie und Menschenleben.«


  Mr. Jericho sprach nicht mehr von ›Prinzipien‹ oder ›Absolutheiten‹, wenn Rajandra Das sich kritisch zum Versagen des Konvents äußerte, dem es nicht gelungen war, einen wahren Sieg über Bethlehem Ares Steel zu erringen, denn er war sich nicht mehr so sicher, ob er überhaupt noch an Absolutheiten oder Prinzipien glaubte. Für ihn war der Zusammenbruch der Firma ohne große Bedeutung, solange die Sonne weiter schien, die Felder und Äcker weiterhin fruchtbar waren und gelegentlich ein Regenschauer vom Himmel fiel. Sein Glaube an Desolation Road war selbstsüchtiger als der von Rajandra Das. Er beurteilte ihn gerne auch als realistischer. Er erinnerte sich an den ersten Tag, den es je geregnet hatte. Seitdem waren fünfzehn Jahre verstrichen. Die Zeit verrann so schnell. Eine irrationale Angst machte sich in ihm gelegentlich bemerkbar, dass Desolation Road irgendwann völlig verschwand und er überhaupt nichts bemerken würde. Die Menschen waren weggezogen, die Läden waren geschlossen, die Banken hatten ihr Einlagen in die großen Städte im Grand Valley zurücktransferiert, die Anwälte, Friseure, Mechaniker, Berater, Ärzte hatten sich am gleichen Tag empfohlen, an dem die Eisenbahnstrecke ausgebessert und wieder in Betrieb genommen worden war; alles was blieb waren die Farmen und die Sonnenkollektoren und knarrenden Windpumpen und die leeren Straßen. Mittlerweile kam nur noch einmal in der Woche ein Zug vorbei. Alles war so, wie es zu Beginn gewesen war. Die Geschichte hatte wegen Desolation Road angehalten, und Desolation Road war dafür dankbar.


  Eines Tages, als die beiden Männer wieder mal in ihren Ledersesseln beisammen saßen und zusahen, wie der Wüstenstaub durch die Straßen geweht wurde, meinte Rajandra Das: »Wissen Sie, ich glaube, ich bin überhaupt nicht für die Ehe geschaffen.«


  Mr. Jericho wusste nicht, was er meinte.


  »Ich dachte immer, eine der Pentecost-Schwestern hätte ein Auge auf mich geworfen, aber aus der Richtung ist nie etwas gekommen. Seltsam. Ich hatte immer erwartet, dass es irgendwann passieren würde. Nun, jetzt sind sie weg. Gott weiß wohin, und ich bin hier, ohne eine Frau, ohne Farm. Ich besitze nicht einmal mehr Einfluss auf die Maschinen; ich bin tatsächlich wieder der Penner, der ich einmal war. Vielleicht war ich nie etwas anderes gewesen, und deshalb hat mich auch keine heiraten wollen.«


  »Denken Sie daran, von hier wegzugehen?«, fragte Mr. Jericho. Er kannte Rajandra Das lange genug, um sein Herz lesen zu können wie einen Eisenbahnfahrplan.


  »Es gibt nichts, was mich hier festhalten könnte, am wenigsten der Ort selbst. Sehen Sie, ich wollte eigentlich schon immer mal nach Wisdom und mir jene funkelnden Türme am Syrtischen Meer ansehen.«


  »Sie hätten Marya Quinsana bitten sollen, Sie dorthin mitzunehmen.«


  Rajandra Das spuckte in Richtung Mondring aus.


  »Sie würde mir jetzt niemals den Hintern abwischen, und sie ist es nicht wert, dass ich es für sie tue. Nein, wenn ich dorthin gehe, dann ganz alleine. Ich habe genug Zeit, um zu lernen, wieder ein Penner zu sein, und ich bin alt genug, um diese Zeit auszukosten. Ich brauche mir wegen keiner Zukunft den Kopf zu zerbrechen.«


  Mr. Jericho schaute zum Himmel. Die Sterne schienen in dieser Nacht so nahe zu sein, dass man sie fast berühren konnte.


  »Vielleicht sollte ich mit Ihnen gehen«, überlegte er. »Ich habe immer gesagt, ich sei nur auf der Durchreise.« Aber er blieb, und Rajandra Das rannte am Ende auf der dem Bahnhof abgewandten Seite neben einem langsam fahrenden Erzzug her. Während er sich auf die Waggonplattform schwang und über die Leiter auf das Waggondach kletterte, spürte er, wie die Jahre von ihm abfielen. Das war es, was er eigentlich sein ganzes Leben lang hatte tun wollen. Er war der Archetyp des reisenden Menschen. Er hatte nur einen besonders langen Zwischenaufenthalt zwischen zwei Zügen hinter sich bringen müssen.


  Für ein Jahr und einen Tag besuchte er die interessantesten Orte der Welt, schickte Ansichtspostkarten von sich selbst, wie er am Rand der Schlucht von Lyx oder auf dem schwimmenden Blumenmarkt von Llangonnedd stand oder vor Glenn Millers legendärer Jazz Bar in der Sorrowful Street von Belladonna hockte. Kaan Mandella heftete die Ansichtskarten an seinen Barspiegel, damit alle sie sehen und darüber staunen konnten. Dann, eines Donnerstags, gab Rajandra Das dem Drang nach, dem er erfolgreich ein Jahr lang widerstanden hatte, und begab sich nach Wisdom, der schönsten Stadt der Welt. Er hatte der Versuchung deshalb so lange widerstanden, weil er befürchtete, dass er vielleicht enttäuscht werden könnte, aber als er über die strahlenden Boulevards schlenderte und die mächtigen Brücken und Türme betrachtete und seine Siesta in einem Café am Nevsky Prospect hielt und mit einer Bahn auf die Spitze eines der vierzig Hügel fuhr, war es genauso, wie er es sich immer in allen Einzelheiten ausgemalt hatte. Er schrieb eine Karte nach der anderen an Mr. Jericho, und seine Beschreibungen wurden immer begeisterter.


  »Das ist wohl der wundervollste Ort in der ganzen Welt«, schrieb er auf seiner letzten Karte aus Wisdom, »aber ich kann nicht für immer hierbleiben. Es gibt auch noch andere Orte, die besucht werden wollen, und Wisdom wird immer da sein, um dorthin zurückzukehren. Es wird niemals untergehen. Und sollte ich bei Ihnen vorbeikommen, dann melde ich mich.«


  Es war Rajandra Das' letzte Karte von irgendwo. Während er nach Llangonnedd zurückfuhr und darüber nachdachte, wohin er jetzt noch fahren könnte, kitzelte ihn ein Staubkorn in der Nase. Ein plötzlicher Niesanfall packte ihn, und er nieste den letzten Rest Macht über Maschinen aus seinem Körper. Er rutschte von seinem Haltegriff ab und stürzte mit einem erstickten Schrei des Entsetzens unter die Räder des Zuges und starb.


  An dem Tag, als Mr. Jericho seine letzte Postkarte erhielt, kam ein anderer Zug in Desolation Road an. Da die Stadt im Sterben lag, war dies ein so ungewöhnliches Ereignis, das die gesamte Bevölkerung zum Bahnhof lockte. Die meisten Züge donnerten durch den Bahnhof und hinterließen lediglich Staubwolken. Noch ungewöhnlicher aber als der anhaltende Zug war die Tatsache, dass zwei Passagiere ausstiegen. Abgesehen von Handlungsreisenden und Touristen, die Kaan Mandella mit der Ankündigung ausgedehnter Ausflüge zu den geologischen Kuriositäten der Kristallwüste anlockte, lautete die Regel, dass in Desolation Road allenfalls Menschen in einen Zug stiegen. Diese Passagiere sahen nicht aus wie Handelsvertreter oder Touristen. Sie trugen knielange Seidenjacken von der Art, die in den großen Städten modern war. Sie sahen aus wie Killer.


  Ein einziger flüchtiger Blick genügte Mr. Jericho. Er löste sich aus der gaffenden Menge und begab sich in sein Schlafzimmer. In der untersten Schublade seiner Kommode befand sich eine Nadelpistole mit einem Griff aus Menschenknochen. Mr. Jericho wusste genau, wer die Besucher waren. Es waren Berufskiller der Erhabenen Ahnen, die erschienen waren, um ihn zu töten.


  Endlich.


  Ihre Namen lauteten Alphajohn und Betajohn. Seit sie aus Paternoster Damiens Schöpfungsflasche dekantiert worden waren, hatten sie ihr Leben damit verbracht, auf der ganzen Welt nach Paternoster Jericho zu suchen. Während der ersten fünf Jahre ihres Lebens (verbracht in jener Zwei-in-eins-Gemeinsamkeit, die es nur für Zwillingsklons gibt) hatten sie die Ortschaften und Städte durchsucht. Sie hatten nichts gefunden. Dann hatten sie sich anderthalb Jahre lang die Gegenden vorgenommen, die bereits von ihren Vorgängern abgesucht worden waren, ehe sie invitroniert wurden. Killerklons wurden wegen des Phänomens ihrer Paar-Empfindungen gezüchtet, sie betrachteten sich selbst als unfehlbar und schauten voller Spott auf die Bemühungen ihrer Gegner herab. Aber auch diese Suche erbrachte nichts. Dann studierten sie für weitere anderthalb Jahre alte Berichte und Aufzeichnungen und suchten nach einer winzigen Spur, die sie aufnehmen könnten; nach einem Indiz, einem Fingerabdruck, der sie zu Paternoster Jericho führen könnte. Sie waren unermüdlich, sie waren entschlossen, sie waren voller Eifer. Sie konnten nichts anderes sein. Aber die Witterung war verflogen, die Indizien waren vom Regen weggespült worden, die Fingerabdrücke waren verschmiert. Daher zogen sie einen Computer der Erhabenen Ahnen zu Rate und erstellten mit seiner Hilfe eine Liste mit all den Orten, wo Paternoster Jericho nicht war oder nicht gewesen war und gelangten am Ende, indem sie die Millionen Besucher des Planeten in allen Städten und Gemeinden durchgingen, zu fünfzehn möglichen Plätzen. Der letzte auf der Liste war Desolation Road. Es war der letzte Ort auf der Welt, an dem sie nach ihm gesucht hätten.


  Deshalb waren Alphajohn und Betajohn zuversichtlich, als sie Rael Mandella Jr. fragten, ob es in der Stadt einen Mann namens Jericho gäbe, und als er ihnen in aller Unschuld sogar erklärte, wo sie ihn wahrscheinlich antreffen könnten, empfanden sie beinahe so etwas wie Freude und Genugtuung, dass der Aufwand, der getrieben worden war, um sie zu erschaffen, sich am Ende doch noch auszahlte. Alphajohn und Betajohn zählten zwölf Bewässerungskanäle hin und her und trafen Mr. Jericho, der gerade damit beschäftigt war, Maispflanzen mit einer Vogelfeder zu betäuben.


  – Ich hätte wirklich nur einen Zwischenstopp einlegen sollen, sagte er sich und trat vor, um seine Mörder zu begrüßen. Höfliche Verbeugungen, Namensnennungen, Belanglosigkeiten über das Wetter wurden ausgetauscht.


  »Von Damien?«, fragte Jericho nach einiger Zeit.


  »Ganze Welt abgesucht«, sagte Alphajohn.


  »Hier der letzte Ort«, sagte Betajohn. Sie legten ihre Hände auf die Taschen, in denen Mr. Jericho ihre Nadelpistolen vermutete.


  »Habt ziemlich lange gebraucht«, sagte Mr. Jericho und bestürmte in Gedanken seine Erhabenen Ahnen nach einer Idee, wie er sich vor der Unwürdigkeit eines Todes im Maisfeld würde bewahren können. »Sagt mal, seid ihr wirklich so gut?«


  Die Johns nickten.


  »Die besten?«


  Erneut das langsame Neigen der breitkrempigen Hüte. »Woher wisst ihr das?« Die Hüte verharrten mitten in der Bewegung. Kleine schwarze Brombeeraugen musterten ihn aus dem Schatten. »Ihr habt bis jetzt nichts anderes getan, als Menschen zu jagen. Wenn ihr gut seid, dann müsst ihr es beweisen. Mir. Indem ihr mich jagt.« Er ließ sie einige Sekunden darüber nachdenken, dann schlug er wieder zu. »Ich glaube, dieser alte Mann vor euren Augen kann es mit euch jederzeit aufnehmen. Was meint ihr dazu?« Aus den Reaktionen auf seine Worte schloss Mr. Jericho, denn ihre Augen funkelten pseudo-simultan bei dieser Herausforderung.


  »Angenommen«, sagte Alphajohn.


  »Einverstanden«, sagte Betajohn.


  Mr. Jericho unterdrückte ein Grinsen des Triumphs. Er hatte sie in der Falle, und da er das wusste, wusste er auch, dass er sie schlagen könnte. Ein echter Profi hätte ihn gleich nach dem ersten ›Guten Morgen‹ abserviert. Diese Klon-Zwillinge waren eitel, und wenn sie die Untugend der Eitelkeit besaßen, dann hatten sie sicher noch andere Makel und Fehler, derer man sich bedienen könnte.


  »Draußen vor der Bar«, sagte Mr. Jericho. »Die ganze Stadt Jagdgebiet.« Ihre Methode der telegrafischen Ausdrucksweise war ansteckend. »Keine Bürger, keine Geiseln, kein Gift, übliche Regeln. Nur Nadelpistolen. Nehme an, ihr habt so etwas? Gut. Erwarte euch dort … Mittags.« Nein, das war doch die Zeit der Siesta. Die Siesta war traditionsgemäß heilig und durfte nicht gestört werden. Es war nichts erlaubt, was die Ruhe der Stadt in der Hitze der Mittagsstunde beeinträchtigen könnte. »Tut mir leid, alte Sitte, müsst bis fünfzehn Uhr warten.« Wenn die zweite Niederkunft des Pantochristen von den Boten der Fünf Himmel angekündigt werden sollte, dann müsste auch dieses Ereignis warten, bis Desolation Road seine Siesta beendet hätte.
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  Mr. Jericho stand unter der im Sturm der Zeiten gealterten Uhr der Hotelbar und erinnerte sich daran, gekniet zu haben. Und zwar in der Halle der zehntausend Kerzen (keine falsche Bezeichnung, er hatte einmal als Strafe für einen Lausbubenstreich alle Kerzen zählen müssen: Es waren 10.027), während er sich bemühte, den Sinn hinter Paternoster Augustins rätselhaften Bemerkungen zu erkennen. So unerfahren er damals war, so unberührt von den Seelen seiner Vorfahren, Paternoster Augustins Tiraden waren ihm völlig sinnlos erschienen, nun jedoch erkannte er die Weisheit in ihnen.


  »Benutz deine Sinne«, hatte Paternoster Augustin ihm immer und immer wieder gesagt. »Benutz alle deine Sinne. Denk an das Kaninchen.« Schön, aber er saß nun schon seit fünf Jahren in seinem Bau, und er war alt, und obwohl er vor einiger Zeit wieder mit den damantinischen Übungen begonnen hatte, um die Geschmeidigkeit seiner Sehnen und die Elastizität seiner Knochen zu erhalten, war er nicht mehr der Mann, der er früher mal gewesen war. Ja, und damals hätte er diese beiden eitlen Burschen im Handumdrehen ausgeschaltet. Damals. Nun wäre es ein Kampf seiner trainierten Sinne gegen Identitäts-Telepathie. Hexenzauber. Er spuckte dreimal in den Wind und kreuzte Finger und Zehen.


  Niemand war überraschter als er, als der kleine Automatengentleman, in Deuteronomiumgrün gekleidet, der für Desolation Road die Zeit angesagt hatte, sich gegen seine in der Zeit erstarrte Mechanik durchsetzte, um hervorzutanzen und die Bronzeglocke mit seinem kleinen Hammer anzuschlagen. Beim letzten der fünfzehn Töne würde der kleine Mann für immer vom Schlag getroffen, und zwei Paare Ledercowboystiefel wirbelten Staub auf und stoppten vor Mr. Jerichos abgewetzten Arbeitsschuhen.


  »Die üblichen Regeln?«


  »Die üblichen Regeln.«


  »Kein Gift?«


  »Kein Gift.«


  »Dann können wir ja gleich anfangen.« Und zwei Stahlnadeln rissen kleine Putzsplitter aus der Mauer am Ende der Straße.


  – Himmel, sind die schnell! Mr. Jericho kroch unter dem anderen Ende der Veranda hervor, unter die er sich in Deckung gerollt hatte. Eine Nadel kratzte sein linkes Ohrläppchen an und bohrte sich in die verwitterten Holzplanken der Veranda. – Schnell, sehr schnell, zu schnell für einen alten Mann? Mr. Jericho sprang hinter eine niedrige Mauer und jagte seine erste Nadel hinter der schlangenschnellen Gestalt in schwarzer Seide her, die auf ihn geschossen hatte. – Lauf, lauf, lauf!, riefen die Erhabenen Ahnen, und er rannte, rannte, rannte, als eine ganze Nadelsalve den Gipsputz an der Stelle zerbröselte, wo er gerade noch gekauert hatte. – Denk immer daran, dass sie zu zweit sind, riefen die Seelen aus dem Jenseits ihm ins Gedächtnis.


  – Ich werde es ganz gewiss nicht vergessen, erwiderte er, und rollte sich weg und feuerte in einer einzigen katzengleichen Bewegung. Die Nadel verfehlte die schwarz behütete Gestalt, die vom Dach heruntersprang.


  – Einer auf der Straße, einer in der Gasse. Sie treiben dich vor sich her. Dann lässt du sie wieder rennen. Schließlich hast du diese Stadt mit deinen eigenen Händen aufgebaut, du kennst sie. Setze dieses Wissen ein. Die Vorfahren waren dogmatisch. Mr. Jericho eilte im Zickzackkurs die Alimantando Street hinunter in Richtung des von der Zeit vergessenen Dschungelstreifens und zog dabei einen ganzen Nadelregen auf sich. Er erreichte mit einem verzweifelten Sprung die Veranda des Supermarktes der Pentecost-Schwestern, und die letzte Nadel bohrte sich in seinen Fußabdruck.


  – Sie sind gut. Ein perfektes Team. Was der eine sieht, das sieht auch der andere; was der eine weiß, weiß der andere ebenso. Ganz bewusst beruhigte er seinen Atem und ließ sich von seinen Ahnen in das sensorische Stadium der damantinischen Praxis überführen. Mr. Jericho schloss die Augen und hörte Staubkörner auf die Straße fallen. Er atmete tief durch die Nase ein, nahm den Gestank nach heißem, angespanntem Schweiß wahr, sprang an einem Fenster hoch und feuerte zwei Nadeln ab.


  – Wissen. Eine unerwünschte Erinnerung, fordernd, wie unerwünschte Erinnerungen nun mal sind, schob sich in sein Bewusstsein: Der Garten von Paternoster Augustin; eine Pergola inmitten von Bäumen und zwitschernden Vögeln, samtweiches Gras unter den Füßen, der Geruch von Thymian und Jasmin in der Luft, über seinem Kopf der schreckliche Opal der Mutterwelt.


  »Lerne alles, was du kannst«, sagte Paternoster Augustin, der in einem Schmetterlingssessel saß. »Wissen ist Macht. Das ist kein Rätsel, sondern ein zutreffendes Sprichwort, auf das man ruhig vertrauen sollte. Wissen ist Macht.«


  – Wissen ist Macht, wiederholte der Chor aller Seelen. Was weißt du von deinen Feinden. Was dir Macht über sie geben könnte? Sie sind identische Klons. Sie sind in der gleichen Umgebung aufgewachsen, daher haben sie die gleichen Reaktionen auf die gleichen Reize entwickelt und können insofern als eine einzige Person in zwei Körpern betrachtet werden.


  Das war alles, was er über Alphajohn und Betajohn wusste. Und nun wusste Mr. Jericho auch, wie er sie schlagen konnte.


  Ein Schatten hinter einem Gerüst feuerte eine Nadel auf ihn ab. Mr. Jericho drehte den Kopf in dem Moment weg, als er spürte, dass das stählerne Gerüst sich im Schatten des Mannes abkühlte. Er huschte von der Veranda des Supermarktes herunter, kroch zwischen den Dschungelranken hindurch und rannte geduckt durch die Maisfelder seinem Ziel entgegen. Das Sonnenkraftwerk. Mr. Jericho kroch durch den abgezirkelten Bereich der Spiegel und hielt dabei seine Nadelpistole an die Brust gepresst. Er verzog das Gesicht zu einem schmalen Lächeln. Sollten die schlauen Jungs ihn hier jagen. Er wartete wie eine alte, vertrocknete schwarze Spinne auf die Fliegen. Und sie kamen, schoben sich vorsichtig zwischen den angewinkelten Spiegeln hindurch, wurden durch plötzlich auftauchende Spiegelbilder und Lichtreflexe aufgeschreckt. Mr. Jericho schloss die Augen und verließ sich auf die Wahrnehmungen seiner Ohren und seiner Nase. Er konnte die heliotropen Motoren hören, die die Spiegelflächen bewegten, damit sie dem Lauf der Sonne folgten; er konnte Wasser durch die schwarzen Plastikleitungen sprudeln hören; er konnte die Laute und den Geruch der Verwirrung wahrnehmen, als die Klons feststellten, dass sie in dem Spiegellabyrinth noch weiter geklont wurden. Mr. Jericho hörte Alphajohn herumwirbeln und auf den wuchtigen Schatten feuern, der hinter ihm auftauchte. Er hörte das Glas zersplittern, als das Spiegelbild ins Herz getroffen wurde. Für eine Weile herrschte Stille, und er wusste, dass die Johns sich berieten, sich gegenseitig ihre Positionen mitteilten, damit sie sich nicht gegenseitig beschossen. Nachdem die telepathische Konferenz beendet war, wurde die Jagd wieder aufgenommen. Mr. Jericho lauschte.


  Er hörte Schritte auf weichem roten Staub, Schritte, die sich näherten. Er erkannte an dem Geräusch, das die Absätze auf dem Erdboden erzeugten, dass der Killer, der sich näherte, ihm den Rücken zuwandte. Mr. Jericho roch menschlichen Schweiß. Ein Klon drang in die Spiegelreihe ein. Mr. Jericho kniff seine Augen zu, stand auf und schoss beidhändig. Die Nadel erwischte Alphajohn (oder vielleicht auch Betajohn, der Unterschied war unwichtig) genau zwischen den Augen. Ein winziges rotes Kastenzeichen erschien auf seiner Stirn. Der Klon gab ein seltsames Quieken von sich und sank zu Boden. Ein Schrei, wie ein Echo, erklang aus dem Spiegellabyrinth, und Mr. Jericho verspürte eine tiefe Befriedigung, als er durch die Spiegelreihen auf den Schrei zueilte. Der Zwilling hatte Teil am Tod seines Klonbruders. Er hatte gespürt, wie die Nadel in sein Vorderhirn eindrang und Licht, Leben, Liebe auslöschte, denn sie waren eine Person in zwei Körpern. Wie Mr. Jericho und seine Erhabenen Vorfahren vermutet hatten, fand Mr. Jericho den Bruder keuchend auf der Erde liegend vor, während die Augen weit aufgerissen in den Himmel starrten. Ein kleiner Tropfen herausgepressten Blutes glänzte auf seiner Stirn.


  »Ihr hättet mir nicht die Chance lassen sollen«, sagte Mr. Jericho und schoss ihm dann ins linke Auge. »Mistkerle.«


  Dann kehrte er zum Hotel zurück, wo der kleine Mann in Deuteronomiumgrün im Andenken an den letzten Revolverkampf erstarrt war. Er ging zur Bar und erklärte Kaan Mandella, er solle alles fallenlassen, was er gerade in Händen halte, solle seine weltlichen Besitztümer zusammenpacken und noch in dieser Stunde mit ihm gehen zu all den wichtigen Orten der Welt, wo sie gemeinsam all die Kraft und das Ansehen wiedererringen würden, die Paternoster Jericho einst innegehabt hatte.


  »Wenn die beiden das Beste waren, was sie aufbringen konnten, dann sind sie für diesen alten Mann keine Gegner. Sie sind im Laufe der Jahre verweichlicht, während die Wüste mich alt und hart hat werden lassen wie eine Baumwurzel.«


  »Warum ich?«, fragte Kaan Mandella.


  »Weil du der Sohn deines Vaters bist«, sagte Mr. Jericho. »Du bist gezeichnet mit dem Familienfluch des Rationalismus wie Limaal vor dir, ich sehe es, ich rieche es; ganz tief drin sehnst du dich nach Ordnung und Stärke, und du suchst eine Antwort auf jede Frage, und an dem Ort, den du aufsuchen wirst, ist genau das eine besonders nützliche Eigenschaft. Kommst du nun mit?«


  »Sicher. Warum nicht?«, sagte Kaan Mandella mit einem Grinsen, und am gleichen Nachmittag hielten die beiden, nur mit einer alten Nadelpistole bewaffnet, den 14:14 Ares-Express an, bestiegen ihn und fuhren damit zur Bram Tchaikovsky in Belladonna und einem Schicksal entgegen, das sowohl glorreich wie auch furchtbar war.
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  Nun, da der letzte Sommer angebrochen war, arbeitete Eva Mandella gerne draußen im Schatten eines Schirmbaums neben der Eingangstür ihres verschachtelten Heims. Sie lächelte die Fremden an und unterhielt sich mit ihnen, aber sie war mittlerweile so unglaublich alt und altmodisch, dass sie nicht mehr im Desolation Road der 14. Dekade lebte, sondern in einem Desolation Road, das bevölkert und erbaut war mit den Erinnerungen aus jedem Jahrzehnt, seit die Welt erfunden worden war. Viele der Fremden, mit denen sie sich unterhielt, waren daher genauso Erinnerungen wie die Pilger und Touristen, für die sie jeden Morgen ihre handgewebten und -geknüpften Wandteppiche mit den Mustern von Kondoren, Lamas und kleinen Männern und kleinen Frauen, die sich bei den Händen hielten, ausbreitete. Manchmal klingelten Dollars und Centavos in ihrem Geldkasten, und Eva Mandella blickte dann von ihrem Webrahmen auf und erinnerte sich an den Tag, den Monat, das Jahr und das Jahrzehnt. Aus Dankbarkeit, sie in die 14. Dekade zurückgeholt zu haben oder auch nur aus einem Gemütszustand, in dem sie dessen Existenz einfach leugnete, gab sie den neugierigen Touristen, die ihre Webarbeiten kauften, das Geld in irgendeiner Weise zurück. Danach nahm sie die Unterhaltung mit ihren ungesehenen Gästen wieder auf. Eines Nachmittags Anfang August erschien ein Fremder und fragte sie: »Das ist doch das Mandella-Haus, nicht wahr?«


  »Das ist es«, erwiderte Eva Mandella, die gerade an ihrer Gobelingeschichte von Desolation Road arbeitete. Sie konnte nicht entscheiden, ob dieser Fremde Erinnerung oder Realität war. Er war ein hochgewachsener lederbrauner Mann in einem langen grauen Wüstenmantel. Auf seinem Rücken befand sich ein Paket mit einem Gewirr von Kabeln und Schnüren und Antennen. Er war zu sehr eine Erinnerung, um real zu sein, aber zu sehr mit Staub und Schweiß bedeckt, um nur eine Erinnerung zu sein. Eva Mandella konnte sich nicht an seinen Namen erinnern.


  »Ist Rael da?«, fragte der Fremde.


  »Mein Mann ist tot«, erwiderte Eva Mandella. Die Tragödie war so alt und kalt und schal, dass sie nicht mehr so tragisch erschien.


  »Ist Limaal da?«


  »Limaal ist ebenfalls tot.« Aber häufig waren ihre Nachmittage mit den Erinnerungen an ihren Sohn und ihren Mann erfüllt. »Mein Enkel Rael Jr. arbeitet im Augenblick auf dem Feld, falls Sie mit ihm reden wollen.«


  »Rael Jr. ist ein Name, den ich nicht kenne«, sagte der Fremde. »Daher spreche ich dann mit Ihnen, Eva. Können Sie mir vielleicht sagen, welches Jahr wir schreiben?«


  »Eins neununddreißig«, sagte Eva Mandella, wurde aus der mit Geistern erfüllten Wüste zurückgeholt in den sterbenden Sommer, und dabei erkannte sie Namen und Gesicht des Fremden wieder.


  »So früh«, staunte Dr. Alimantando. Er holte eine Pfeife aus seiner Jackentasche, stopfte sie und zündete sie an. »Oder eher spät? Ich wollte eigentlich noch achtzehn Monate weiter oder etwa drei Jahre zurück mein Glück versuchen und herauszufinden versuchen, was geschehen war oder noch eher, was der Stadt wohl geschehen wird. Genauigkeit ist ein bisschen heikel bei den richtig langen Sprüngen: Vor zehn Minuten war ich noch acht Millionen Jahre weit weg.«


  Was für Eva Mandella wunderbar war, war nicht, wie weit oder wie schnell Dr. Alimantando gereist war, sondern dass er überhaupt gekommen war; denn obwohl sie ihn in den frühen Tagen der Siedlung persönlich kennengelernt hatte, neigte sie fast dazu, jenen zu glauben, die meinten, Dr. Alimantando sei genauso eine Legende wie die Grünperson, der er nachjagte.


  »Demnach haben Sie die Grünperson nicht gefunden, oder?«, fragte sie und öffnete ein neues Bündel grauer Fäden.


  »Ich habe das Grünvolk nicht gefunden«, gab Dr. Alimantando zu und zog tief und gemütlich an seiner Pfeife. »Aber ich habe die Stadt gerettet, was auch mein Hauptanliegen war. Soviel habe ich erreicht, und ich bin damit recht zufrieden, obgleich ich niemals ein Wort des Dankes oder der Verehrung dafür zu hören bekommen, denn niemand wird es je erfahren. Sogar ich vergesse es manchmal: Ich denke, auf zwei Zeitlinien gelebt zu haben, bringt meine Erinnerungen daran, was Geschichte ist und was nicht, ziemlich durcheinander.«


  »Wovon reden Sie, Sie dummer Mann?«, schimpfte Eva Mandella.


  »Von Zeit und Paradoxen, Realitätsformung, Geschichtsformung. Wissen Sie, wie lange es her ist, seit ich in jener Nacht einen Schritt in den Zeitstrom wagte?« Er hielt einen langen Finger hoch. »So lange. Ein Jahr. Für mich. Für Sie … Eva, ich kannte Sie kaum! Alles hat sich so sehr verändert. In diesem einen Jahr bin ich die Zeitlinien hinauf und hinuntergezogen, vorwärts und rückwärts.« Dr. Alimantando beobachtete Eva Mandellas Finger, die Fäden zusammenknüpften, drehten, verbanden, falteten, webten. »Das Reisen durch die Zeit ist genauso wie Ihr Weben«, sagte er. »Es gibt keinen einzelnen Faden, der sich von der Vergangenheit bis in die Zukunft erstreckt, es gibt so viele Fäden, und wie Ihre Kettfäden und Schussfäden überlagern und kreuzen sie sich, um das Gewebe der Zeit zu bilden. Und ich habe dieses Gewebe gesehen und seine Ausdehnung geschätzt, und ich habe so viele Dinge gesehen, seltsame und wunderbare Dinge, dass ich bis zum Einbruch der Nacht hier wäre, wenn ich Ihnen alles schildern wollte.«


  Aber er tat es, und er blieb so lange. Als er die Schilderung seiner Abenteuer in seit Milliarden Jahren toten Plastikwäldern beendet hatte; als er seine Reisen geschildert hatte in den planetaren Dschungel mit Blüten überladener Bäume auf der suche nach Leuten, die nicht mehr menschlich waren; als er erzählt hatte, wie er die Sonnen hatte auf Eis funkeln sehen und wie er auf dem lavawarmen Gestein der neugeborenen Erde gewandelt war, während die Blitze der Schöpfung um ihn herum aufzuckten; und wie St. Katharina dabei beobachtet hatte, wie sie den Baum des Weltenanfangs in den nackten Fels von Chryse gepflanzt hatte und auf dem Gipfel von Olympica gestanden hatte, um zu sehen, wie der Himmel violett erstrahlte mit leuchtenden Partac-Strahlen, als ROTECH gegen die außenweltlichen Invasoren kämpfte; und als er weiter erzählt hatte, wie er an diesem Morgen seinen Frühstückspfefferminztee auf der Planetaren Eiskappe getrunken hatte, während der Horizont sich füllte mit der aufgeblähten, todgeweihten Sonne, während rund um sein Zelt unter der Eisoberfläche die seltsamen geometrischen Muster umherkrochen, die, wie er behauptete, die Überreste der Menschheit aus dieser Endzeit waren; als er endlich all das erzählt hatte, wurden die Schatten unter dem Schirmbaum länger, und die Luft nahm eine abendliche Frische an, und der Mondring begann zu funkeln und Eva Mandella hatte Dr. Alimantando und all seine wunderbaren und schrecklichen Geschichten in einem wunderbaren Gewimmel von Dschungelgrün und Schlachtviolett und morbidem Rot und Eisblau in ihren Gobelin eingeknüpft, durch den der graue Faden des Zeitreisenden verlief.


  »Aber«, sagte Dr. Alimantando, »nirgendwo während meiner Suche in allen Zeitaltern der Welt fand ich das Zeitalter der Grünpersonen. Dennoch findet man in der gesamten Geschichte überall ihre Fußspuren.« Er blickte zu dem Mondring, der aussah wie ein silbernes Armband. »Selbst an diesem Ort. An diesem Ort sogar noch eher als an den meisten anderen, glaube ich. Es war eine Grünperson, die mich hergeführt hatte, um die Straße der Verlassenheit zu finden.«


  »Dummer Mann«, sagte Eva Mandella. »Jeder weiß, dass die Straße der Verlassenheit nach den Plänen von ROTECH geschaffen wurde.«


  »Es gibt solche und solche Geschichten«, sagte Dr. Alimantando. »Seit ich mich zeitfrei bewegen kann, habe ich Blicke auf so viele andere Historien erhaschen können, die zu dieser parallel verlaufen, dass ich nicht mehr mit letzter Sicherheit entscheiden kann, welche real und die richtige ist. Die Straße der Verlassenheit hatte andere Anfänge und andere Enden.«


  Zum ersten Mal erkannte Dr. Alimantando, woran Eva Mandella arbeitete.


  »Was ist das denn?«, rief er mit einem Ausdruck größerer Überraschung aus, als irgendein Wandteppich sonst hätte hervorrufen können.


  Eva Mandella, die langsam und sanft wieder der Wüste der Geister entgegensank, wurde vom Ausruf ihres Gastes in die Gegenwart zurückgeholt.


  »Das ist meine Geschichte«, sagte sie. »Die Geschichte unserer Straße der Verlassenheit. Alles, was geschah, ist in diesen Rahmen geknüpft worden. Sogar Sie. Sehen Sie? Die Geschichte ist wie ein gewebter Stoff; jede Person ist ein Faden, der mit dem Gang der Ereignisse hin und her läuft. Sehen Sie?«


  Dr. Alimantando knöpfte seinen langen Staubmantel auf und holte einen zusammengerollten Stoff hervor. Der breitete ihn vor Eva Mandella aus. Sie blinzelte im silbernen Schein des Mondrings.


  »Das ist mein Wandteppich. Wie sind Sie an meinen Wandteppich gelangt?«


  »Ein Stück weiter in der Zeit. Dies ist nicht mein erster Besuch an diesem Ort.« Er erzählte ihr nicht, wo er ihn gefunden hatte, an einem Rahmen befestigt in den staubigen Überresten eben dieses Hauses, vor dem er saß, in einer zukünftigen Straße der Verlassenheit; tot, verlassen, vom Sand verschlungen. Er wollte ihr keine Angst machen. Eva Mandella klopfte mit dem Finger auf den Stoff.


  »Sehen Sie? Diese Fäden habe ich noch nicht eingewoben. Dort, ein grüner Faden, und da ein staubbrauner und …« Sie wurde unerwarteterweise zornig und ängstlich. »Nehmen Sie ihn weg, ich will ihn nicht sehen! Ich will nicht erfahren, wie die Zukunft sein wird, denn irgendwo dort drin ist auch mein Tod dargestellt.«


  Dann kam Rael Jr. von den Maisfeldern zurück, um seine Großmutter zum Abendessen ins Haus zu bringen, denn sie wanderte sehr oft so weit in die Wüste ihrer Erinnerungen hinein, dass sie es vergaß, ins Haus zu gehen, wenn die Nachtkälte einsetzte. Er hatte Angst um sie wegen ihrer Gebrechlichkeit, dabei war sie stärker, als er vermutete; er befürchtete, dass sie sich in der Nacht in einen Eiszapfen verwandelte.


  In diesen späteren Tagen der Geschichte wurden viele alte Traditionen der Anfangszeit an ihren überlieferten Orten wiederaufgenommen. Dazu zählte auch die uneingeschränkte Gastfreundschaft für Fremde. Dr. Alimantando erhielt am Tisch den besten Platz und erfuhr beim Essen die Gründe für die leeren Plätze auf der verlassenen Eichenbank. Im Laufe dieser alten Tragödie wurde viele von dem, was ihm seltsam erschienen war, als er den Zeitstrom verlassen hatte, näher erklärt, und sein Jahr der Reise durch die Geschichte hatte bei ihm eine gewisse Ferne von den Ereignissen geschaffen, sogar von Vorgängen zwischen den Freunden in einer Stadt, die er selbst erfunden hatte. Obgleich die überlieferte Geschichte mehr Fragen aufwarf als sie beantwortete, klärte der Zeitsturm eine Frage in Dr. Alimantandos Bewusstsein. Er begriff nun, warum er nicht zu den zentralen Ereignissen hatte vordringen können, die zur vollständigen Vernichtung von Desolation Road geführt hatten: Der grobe Zeitwinder hatte eine Zone chronokinetischer Abstoßung um sich selbst geschaffen, die an Intensität zunahm, je mehr er sich dem drei Jahre weit entfernten Kern des Geheimnisses näherte. Er erwog, vor der Schlacht von Desolation Road zurückzureisen und sie vielleicht inkognito zu erleben. Diese Idee war für ihn überaus verlockend, aber er wusste, dass, wenn er das täte, die gesamte Geschichte, die er bist jetzt erfahren hatte, neu geschrieben werden müsste.


  Aber die leuchtende Illusion, weiter, aufwärts, vorwärts zu gehen, schwebte vor ihm wie eine brennende Kerze. Während der Mahlzeit spürte er den sich um den Tisch versammelnden Tod, den Tod und die Geister der Toten und die knochentiefe Müdigkeit von Desolation Road, und er wusste, dass diese Stadt keinerlei Zukunft mehr für ihn bereithielt. Ruinen, ein wirres Flechtwerk aus Unmöglichkeiten, Staub, Verfall, Schlaf. Desolation Road lag im Sterben. Seine exzentrische Vorstellung von einem Ort, wo alles willkommen wäre, hatte ein Ende gefunden. Die Welt war für eine derartige Unschuld zu zynisch geworden.


  Lichtjahre jenseits des Fensters in dem Schlafzimmer, in das Kwai Chen Pak Dr. Alimantando gebracht hatte, funkelten die Sterne. Er erinnerte sich an eine Zeit, als sie ihm so nah und warm erschienen waren, gefangen in den Ästen des Cottonwoodbaums am Abend der ersten Party in dieser Welt. Er erinnerte sich an Unschuld und Naivität, und plötzlich erschien ihm die Last seines Traums als zu schwer, um sie weiterhin zu tragen.


  Die Zeit war unendlich. Es gab eine ganze Ewigkeit, in der die Grünpersonen ihre funkelnden Städte verstecken konnten. Während er immer noch suchte, konnte er nie desillusioniert werden. Der Wüstenwind roch heute Abend grün, und die Lichter des Mondrings klirrten und klangen wie Windspiele. Er wandte sich vom Fenster ab, um seine Desillusionierung im Schlaf zu ertränken, und die Grünperson war da und klebte mit dem Kopf nach unten an der Decke.


  »Grüße von den Verblichenen«, sagte er. »Wir, die Unmöglichen, grüßen dich, den Allzuwahrscheinlichen.«


  Dr. Alimantando ließ sich auf sein Bett fallen.


  »Oh«, sagte er nur.


  »Ist das alles, was du von dir geben kannst?« Die Grünperson trippelte auf kleinen grünen Füßen an der Decke herum.


  »In diesem Fall, wie kommt es, dass ich dich vom Anfang der Welt bis zu ihrem Ende gesucht habe und dich doch nicht habe finden können?«


  »Weil ich aus der Nichtexistenz aufgetaucht bin, um dich zu begrüßen.«


  »Demnach bist du trotz allem ein Produkt meiner Phantasie.«


  Kwai Chen Pak hatte getrocknete Kräuter unter das Kopfkissen geschoben, um angenehme Träume zu bringen; ihr grüner kräftiger Duft erfüllte plötzlich den Raum.


  »Nicht mehr, als du ein Produkt meiner Phantasie bist.« Die Grünperson fixierte Dr. Alimantando mit ihren grünen grünen Augen. »Erinnerst du dich noch, wie wir uns über Vorbestimmung unterhielten? Nur war es etwas anderes als Vorbestimmung, nämlich wir meinten die Dichte. Sieh mal, dies war nicht dein vorbestimmtes Schicksal, und da es nicht dein Schicksal war, zu dem ich dich hinführte, verloren wir unsere Existenz.«


  »Erkläre genauer, rätselhafte Kreatur.«


  Die Grünperson ließ sich von der Decke fallen, drehte sich katzengleich in der Luft und hockte schließlich auf dem Fußboden wie eine grüne Kröte. Als Kröte erschien sie menschlicher als in ihrer Form als Eidechse, aber aus so großer Nähe betrachtet, erschauerte Dr. Alimantando über ihre Fremdheit.


  »Eigentlich sollte Desolation Road niemals existieren. Wir haben einmal versagt, als du hier gestrandet und eine Siedlung gegründet hast, aber ganz gleich, was wir dachten, der Komet war unterwegs, die Vorbestimmung war gesichert. Aber wir versagten ein zweites Mal, als der Komet erschien. Er hätte dich in die Diaspora schleudern, in die miesesten Gegenden des Globus verschlagen sollen; stattdessen hast du mit der Geschichte herumgespielt und deine Stadt um den Preis der zusammenhängenden Wirklichkeit gerettet: Und dabei hast du angenommen, dass diese beiden Worte nichtssagend und illusorisch sind.«


  Die Grünperson zeichnete mit feuchten Fingern kleine Gleise auf die Fußbodenfliesen und schob Fingerzüge über komplexe Punktmuster.


  »Realität, Eisenbahnen und Weben. Eva kommt ihm mit ihrem Wandteppich nahe, aber sie hat nicht genug Garn, um auch die anderen Historien von Desolation Road zu knüpfen. Ich bin eine dieser ungeknüpften Historien: ich würde nicht existieren, wäre der große Zeitsturm nicht gewesen, der für einen kurzen Moment die Vorhänge zwischen unseren Realitäten gelüftet und mir gestattet hätte, aus meiner Unrealität herauszukommen und ungehindert umherzureisen.«


  »Wie konntest du …«


  Fünf bohnengrüne Finger hoben sich in einem Friedenszeichen und geboten Schweigen.


  »Unsere Zeitwissenschaft ist bedeutender als eure. Lass mich ausreden, ich brauche nicht lange. In einer anderen Zeit durchquertest du die Große Wüste und ließest dich, als du ihren fernen grünen Rand erreichtest, in der kleinen Gemeinde Frenchman nieder, einer Stadt, die der nicht unähnlich war, die du in Deuteronomium verlassen hast, nur dass ihre Bewohner dich nicht als Dämon, Zauberer und Kinderfresser verdammten.«


  »Das ist ja sehr angenehm zu wissen.«


  Der Wind erhob sich draußen vor den Fenstern; Geister und Staub wehten durch die Gassen rund um das Mandella-Haus.


  »Unsere Überwachung deiner Person – das war zufälligerweise ich – entzündete eine gewisse Faszination angesichts der seltsamen Farbe unserer Haut. ›Grüne Leute‹, dachtest du, ›wie ist das möglich?‹ Du hast gesucht, hast experimentiert, hast getestet; in kurzen Worten, und ich muss mich kurz fassen, denn ich neige zur Geschwätzigkeit, du hast einen Strang symbiotischen Vegeplasmas entwickelt, das, in Verbindung mit dem menschlichen Blutkreislauf, fähig war, Nahrung aus Wasser, Sonnenlicht und Spurenelementen per Photosynthese zu schaffen, so wie unsere sesshaft verwurzelten Vettern es können.« Die Grünperson wandte Dr. Alimantando ihren Rücken zu, damit er ihn eingehend betrachten konnte. »Sieh es dir an: keine Afteröffnung. Eine der Modifikationen, die wir an eurer ursprünglichen Schöpfung vornahmen, zusammen mit dem Hermaphroditismus und dem psychologischen Polymorphismus, welcher der Grund dafür ist, dass du mich als viele verschiedene Dinge siehst, und dem intimen Bewusstsein, durch das wir, zusammen mit euren sesshaften Vettern, den Pflanzen, das Universum ziemlich direkt wahrnehmen und nicht so sehr durch Analogien menschlicher Wahrnehmung; auf diese Art und Weise sind wir fähig, Raum und Zeit direkt zu manipulieren.«


  Vielleicht durch einen Trick des silbernen Mondrings wurden die Züge der Grünperson menschlicher und weniger fremdartig.


  »Aber nichts davon fand statt«, beklagte Dr. Alimantando sich. »Ich habe nie die Große Wüste durchquert, daher gelangtest du niemals zur Existenz.«


  »Sagen wir lieber, dass die Wahrscheinlichkeiten radikal verändert wurden. Derjenige, der dich durch die Große Wüste führte, seine Wahrscheinlichkeit wurde deutlich gemindert, während meine entscheidend erhöht wurde. Zeitlinien verschmelzen, weißt du noch? Sieh mal, der Komet war unterwegs, ein Jahr und ein Jahr und ein Jahr und einen Tag. Die Geschichte, nachdem du Desolation Road aufgegeben hast, wäre etwas anders: Orte, Zeiten, Personen, aber Weltlinien verschmelzen …« Fingerzüge kollidierten auf der mit Speichel gezeichneten Hauptstrecke. »Das Grünvolk würde wieder abphodite-geschaffen, von deiner Stirn springen, Doktor A., und durch die Zeit irren auf der Suche nach einem Zeitalter und einer Zivilisation, die ihm freundlich gesonnen ist. Sie wurden verfolgt, weißt du. Braune, gelbe, schwarze, sogar schmutzigweiße Haut – all das kann die Welt akzeptieren, aber grün? Grün!!!«


  »Du hast mir doch selbst das Geheimnis der temporalen Inversion geschenkt, das der Schlüssel zur Chronodynamik war; dadurch rettete ich Desolation Road vor dem Kometen … und zerstörte dich.«


  »Gut argumentiert, mein guter Doktor, aber nicht ganz richtig. Du hast mich nicht vernichtet, du hast mir das Leben geschenkt. Ich bin das Produkt der Ereigniskette, die du in Gang gesetzt hast.«


  »Deine Sprache in Rätseln wird allmählich ermüdend.«


  »Geduld, Geduld, mein guter Doktor. Sieh mal, ich bin nicht die Grünperson, die dich durch die Große Wüste geführt hat. Du hast ihn vernichtet, das Arme Kind, obgleich ich manchmal annehme, dass er bald wieder da sein wird und dich vielleicht durch diese Wüste des Gerölls und die Wüste der Steine und die Wüste des Sandes führt. Zeitlinien schmelzen zusammen. Nein, ich bin eine völlig andere Grünperson. Vielleicht hast du mich früher schon mal gesehen?« Dr. Alimantando studierte die chromgrünen Gesichtszüge, und sie erschienen ihm irgendwie vertraut, eine Erinnerung, ein nicht zu lokalisierendes Erkennen, das in Jade verewigt wird.


  »Nun, der überhaupt nicht annehmbare Teil des Abends«, sagte die Grünperson an. »Obgleich ich nicht existieren sollte, tue ich es. Es muss daher für mich einen außer-wissenschaftlichen Grund geben; ein wundervolles Argument.« Die Grünperson balancierte auf einem Bein. »Ein Bein, zehn Beine, tausend Beine, eine Million Beine: Sämtliche Beine der Wissenschaft werden niemals im Gleichgewicht dastehen, wenn das eine Bein des Wunderbaren es nicht unterstützt.« Es stellte das Bein hin, bückte sich, streckte sich. »Die Wissenschaft, die nicht alles einschließt, was sie nicht erklären kann, ist überhaupt keine Wissenschaft.«


  »Abergläubischer Unsinn.«


  »Diese in den Bäumen lebenden Holzwesen, sie haben auch eine Wissenschaft, nämlich das Studium des Unstudierbaren. Die Dinge, die wir mystisch und magisch nennen, die Wissenschaft der höheren Ordnungen, welche wie süßer Nektar an den Windungen der Helix des Bewusstseins destilliert: Das ist ihr Studium. Sie untersuchen das Ununtersuchbare, um das Nichtzuwissende zu erfahren: Was ist so toll daran, nur das zu wissen, was man wissen kann?«


  »Du sprichst wie immer in Rätseln und Reimen«, stellte Dr. Alimantando ungehalten fest.


  »Alliteration! Ich liebe die Alliteration! Du möchtest ein Rätsel hören? Hier ist ein Rätsel: Wie lautet mein Name?«


  Dr. Alimantando gab einen unwilligen Laut von sich und verschränkte die Arme.


  »Mein Name, guter Doktor. Wenn du meinen Namen kennst, dann weißt du alles. Ein Hinweis: Es ist ein richtiger Name, nicht nur eine Ansammlung von Buchstaben und Zahlen, und es ist der Name eines Mannes.«


  Und aus dem gleichen Grund, aus dem Leute einem kleinen Spiel nicht widerstehen können, begann Dr. Alimantando Namen zu raten. Er riet und riet und riet in der Dunkelheit und Kälte der Nacht, aber die Grünperson, die inmitten der Gleise hockte und mit fortschreitender Zeit immer sicherer wurde, schüttelte nur dauernd den Kopf und sagte nein nein nein nein nein. Dr. Alimantando riet, bis seine Stimme heiser wurde und der erste Schimmer der Dämmerung den Rand der Welt zu erhellen begann, doch die Grünperson sagte noch immer nein nein nein nein nein.


  »Gib mir doch eine Hilfe«, krächzte Dr. Alimantando.


  »Eine Hilfe, eine Hilfe«, sang die Grünperson. »Eine Hilfe. Es ist ein weitverbreiteter Name aus deiner alten Heimat, Freund. Ich bin ein Mann aus dem grünen Deuteronomium.« So nannte Dr. Alimantando jeden Familiennamen, an den er sich aus seinen Jugendjahren in Deuteronomium erinnern konnte.


  »… Argumangansendo, Amaganda, Jinganseng, Sanusangendo, Ichiganseng …«, und immer noch schüttelte die Grünperson den Kopf und sagte nein nein nein nein nein. Als die Welt ihren Rand unter den Saum der Sonne schob, hatte Dr. Alimantando keine Ideen mehr und meinte: »Ich gebe auf.«


  »Hast du sie alle durch?«


  »Alle, wie sie da sind.«


  »Das stimmt nicht ganz, guter Doktor. Einen Namen hast du ausgelassen.«


  »Ja, ich weiß.«


  »Dann nenn mir diesen Namen.«


  »Alimantando.« Und die Grünperson streckte die Hand aus und berührte mit den Fingern die Dr. Alimantandos, und die Hand war seine eigene und schob sich in einem Funkenregen grünen Lichts bis ins Herz des Geheimnisses. Der Ring der Zeit, der alle Dinge umschloss, musste selbst seine Wunden heilen, die sein Spiel mit der Geschichte gerissen hatte. Jenseits des äußeren Randes des Rings und in seiner Mitte wogte das Wunderbare, das in die Zeit durchgebrochen war, um zu gewährleisten, dass das Grünvolk ins Leben treten konnte, indem es ihn zu seiner eigenen Schöpfung machte. Aus äonenweiter Ferne führte einer der Söhne der Zukunft ihn an seinen Stiefelschlaufen quer durch die Große Wüste: diese Grünperson war nicht die Grünperson, die jetzt vor ihm stand, denn diese Grünperson war sein zukünftiges Selbst. Er wusste nun, von dem das rote Kreidegekritzel an der Decke stammte. Er hatte sich selbst seiner großen Sehnsucht überlassen und war so auf das grüne chronodynamische Karussell aufgesprungen, das ihn zuerst von seiner Bestimmung weggeführt hatte, Vater des Grünvolkes zu sein, das ihn jedoch am Ende zum großen Moment der Schöpfung hatte gelangen lassen. Die Zukunft war gesichert, die Vergangenheit unveränderlich.


  »Belass es dabei«, sagte Dr. Alimantando.


  Wunderbare Grünheit strömte von den Fingern der Grünperson in Dr. Alimantando ein. Seine Hand wurde grün, sein Handgelenk, sein Arm. Dr. Alimantando schrie entsetzt auf.


  »Es wird etwas weh tun«, sagte die Grünperson. »Das ist bei einer Geburt ganz normal.«


  Dr. Alimantando riss mit grünen Fingern an seiner Kleidung, und sie löste sich und gab den Blick frei auf die grüne Woge, die über seinen Körper rollte. Er stürzte unter lautem Geheul zu Boden, denn während der letzte Rest brauner Farbe aus seiner Gestalt weggespült wurde, begann der innere Mensch sich zu verändern. Grünes Blut rauschte durch seine Adern und ersetzte die blutrote Flüssigkeit. Hormondrüsen zogen sich zusammen und schwollen zu neuer Größe und Form an, Organe drehten und verzerrten sich und gehorchten dem Diktat fremdartiger Funktionen, Säfte sickerten, Drüsen regten sich, leere Räume in ihm stürzten in sich zusammen. Dr. Alimantando rollte und warf sich herum und war für einige Zeit völlig außer sich, und dann war es vollbracht. Das Licht des jungen Tages drang durch das Fenster herein, und bei seinem Schein untersuchte Dr. Alimantando seinen neuen Körper.


  »Du zu mir, ich zu dir, wir zu uns«, sang die Grünperson. »Sieh dein zukünftiges Selbst.« Grünperson stand vor Grünperson, Zwillingsstatuen aus Jade. »Die Zukunft muss sich selbst erhalten, das Grünvolk muss leben, deshalb geschah das Wunder und hat dich zu mir gemacht. Kommst du jetzt mit mir? Es gibt unendlich viel zu tun.«


  »Unendlich viel«, pflichtete die Grünperson bei.


  »In der Tat«, sagte die Grünperson, und plötzlich war da ein Duft nach frisch gemähtem Gras und frisch umgepflügter Erde nach einem Regenschauer, und mit einem einzigen Schritt traten die grünen Männer Millionen und Abermillionen Jahre weit in die Traumzeit.


  Um sechs Minuten von sechs kam die hochschwangere Kwai Chen Pak Mandella (Ehefrau dem Namen und nicht dem Gesetz nach, denn es gab in Desolation Road kein Gesetz mehr, das Ehen besonders beachtete) und klopfte an die Tür des Gästezimmers und hatte ein Tablett mit dem Frühstück bei sich. Poch, poch, poch, keine Antwort, poch, poch, poch, keine Antwort, sagte sie bei sich, er schläft wohl noch, und sie trat leise ein und stellte das Tablett neben sein Bett. Das Zimmer war leer, das Fenster offen … Staub war auf das Bett geweht worden, in dem offenbar niemand geschlafen hatte. Auf dem Fußboden lagen die Kleider des Fremden, und unter ihnen fand die neugierige Kwai Chen Pak ein seltsames Ding; eine papierdünne silbrige Haut in der Form eines Mannes, trocken und schuppig, die zwischen ihren Fingern zerfiel, als hätte irgendeine seltsame Wüstenschlange ihre Haut abgestreift, um in der Kälte der Nacht zu verschwinden.
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  Es regnete an dem Tag, als sie in das verschlossene Haus eindrangen, der Mann und die beiden Frauen; dazu ein schwerer, alles durchdringender Regen, der vom Himmel herabrauschte und die Erde bestrafte. Vor diesem Dienstag hatte es drei Jahre lang nicht geregnet. In dem verschlossenen Haus herrschte ein furchtbarer Gestank, der Geruch von etwas, das schon vor Jahren zu sterben begonnen hatte, dessen Tod aber noch immer nicht eingetreten war. So war Rael Mandella Jr. auf alles vorbereitet, als er den Körper im Sessel am Feuer fand, obwohl die trockene Haut und die entblößten Zähne und die starren, mumifizierten Augen ihm einen kleinen Schreckensschrei entlockten. Als sie den Schrei hörte, brachte Santa Ekatrina Kwai Chen Pak sofort zum Haus zurück, denn wenn eine Leiche in die Nähe einer schwangeren Frau geriet, so käme ihr Kind tot auf die Welt. Also trug Rael Mandella Jr. die federleichte Leiche ganz alleine aus dem verschlossenen Haus heraus und grub ein flaches Grab in dem weichen Boden des Stadtfriedhofs. Der Regen rann über sein Gesicht und seine nackten Arme und füllte das Grab, und weil kein Bürgermeister und kein Priester da war, um die richtigen Worte zu sprechen, neigte er den Kopf und sagte die segnenden Sätze selbst in den herabrauschenden, trommelnden Regen. Als das Grab mit weicher Erde bedeckt war, schlug er ein Holzkreuz ein und malte darauf die Worte: ›Genevieve Tenebrae, Gründerin und Bürgerin von Desolation Road‹, und weil er weder Datum noch Ort kannte, schrieb er einfach darunter: ›Gestorben an gebrochenem Herzen.‹ Dann watete er durch den Schlamm zurück zu Herd und Frau, und seine Seele war schwer, denn nun waren nur noch die Mandellas übrig.


  Beim Gaslicht in ihrem Webzimmer sah Eva Mandella, wie das Ende der Zeit sich auf ihrem Teppichrahmen abzeichnete. Sie schnitt Genevieve Tenebraes Lebensfäden ab und webte sie in den Hintergrund. Nur noch wenige Fäden waren übrig.


  »Wohin führen sie, was ist ihre Zukunft?«, fragte sie die zischenden Gasdüsen. Sie wussten es, und sie wusste es, denn sowohl sie wie auch die Gasdüsen hatten zu lange am Wandteppich der Zeit gearbeitet, um seine Form, seinen Zuschnitt nicht zu kennen und nicht zu wissen, dass die Form des Gewebten die Form vorschrieb, die das Ungewebte annehmen musste. Das Ende aller Dinge kam näher; alle Fäden führten in den roten Staub, und weiter konnte sie nicht blicken, denn die Zukunft war nicht die Zukunft von Desolation Road. Sie webte und knüpfte voller Furcht vor dieser Zukunft weiter unter den zischenden Gaslampen, und die ganze Zeit wanderten die Fäden durch ihre Finger und rauschte der Regen vom Himmel.


  Drei Tage lang regnete es wie noch nie zuvor, nicht einmal als der Helfer von hundertfünfzigtausend Jahren Regen vom Himmel sang und den Himmel verspottete. Rael Mandella betrachtete nacheinander aus jedem Fenster der Hazienda den Regen. Von diesen Fenstern sah er die schäumenden Bäche Regenwasser die Ernte des nächsten Jahres wegspülen, und ihm kam es so vor, als hörte er das Gelächter des Panarchen in den dicken Tropfen: Göttliche Worte, die ihm verkündeten, dass die Zukunft nicht für Desolation Road bestimmt war. Drei Tage lang war es so, dann verzogen sich die grauen Wolken, die Sonne brach durch das düstere Gewoge, und ein starker Wind von Süden trieb den Regen vor sich her und ließ die Welt unter der Fünfzehn-von-fünfzehn-Sonne dampfend zurück. An diesem Tag durchbrachen furchtbare, qualvolle Schreie voller Furcht und Grauen die meditative Wüstenstille; es waren die Schreie einer Frau in den Wehen.


  »Ganz ruhig, kleine Mondprinzessin, lass es heraus, lass es heraus, komm schon …«, flehte Santa Ekatrina, und Kwai Chen Pak, die kleine Mondprinzessin, drückte und keuchte und stieß einen weiteren durchdringenden Schrei aus, der Rael Jr., der bei seiner mystischen Großmutter im Keller saß, aus seinem Sessel aufspringen ließ. Bei Tagesanbruch rief Santa Ekatrina ihren Sohn ins Geburtszimmer.


  »Es ist gleich soweit, aber sie ist sehr schwach, das arme Kind. Nimm ihre Hand und gib ihr alle Kraft, die du aufbringst.«


  Als der Himmel rot und golden zu leuchten begann, öffnete Kwai Chen Pak die Augen, und ihr Mund klaffte weit genug auf, um die ganze Welt zu verschlucken, und sie drückte, drückte, drückte, drückte.


  »Komm, komm, komm, komm, komm, komm«, flüsterte Santa Ekatrina, und Rael Jr. schloss die Augen, denn er konnte nicht ertragen, mit anzusehen, was mit seiner Frau geschah, doch er umfasste ihre Hand, als wollte er sie nie mehr loslassen. »Komm, komm, komm, komm, komm, komm«, dann ertönte ein keuchender Schrei, und Rael Jr. öffnete die Augen und sah etwas kleines schreiendes hässliches Rotes in den Armen seiner Frau.


  »Ein Sohn«, sagte Santa Ekatrina, »ein Sohn.« Rael Jr. nahm das winzige, sich windende Ding seiner Frau aus dem Arm und trug es hinaus in den Morgen, wo die Sonne riesige Schatten auf das Land warf. Sanft, zärtlich trug Rael Jr. seinen Sohn durch die verwüsteten Felder und über die Wege zum Rand der Felsen, und dort hielt er den Jungen hoch in die Luft und hauchte seinen Namen in den Wüstenwind.


  »Haran Mandella!«


  Blitze antworteten am Horizont. Rael Mandella Jr. blickte in die leeren schwarzen Augen seines Sohnes und sah die Blitze hinter den offenen Pupillen zucken. Obgleich diese Augen sich noch nicht auf sein Gesicht einstellen konnten, schien es ihm, als blickten sie in eine größere, weitere Welt als die, welche vom Kreis des Horizonts begrenzt wurde. Das schwache Rumpeln des Donners erschütterte die Ruinen von Desolation Road, und Rael Mandella Jr. zitterte, nicht wegen des rollenden Donners, sondern weil er in den Augen erkannte, dass er in seinem Arm das lang ersehnte Wesen hielt, das den Fluch aller Mandella-Generationen endlich beendete, nämlich das Kind, in dem das Mystische und das Rationale harmonisch zusammenwirkten.


  Der Donner ließ den roten Fels des Kellers erzittern, wo Eva Mandellas Zeitfäden sich selbst in den Teppichrahmen schlängelten, und die Gasflammen zitterten aufgeregt und sangen »roter Staub, roter Staub, roter Staub«. Die Geschichte klappte ihren Wolfsrachen hinter Eva Mandella zu: Sie knüpfte nun Ereignisse, die nur wenige Minuten alt waren, in die Geschichte von Desolation Road ein. Die Geburt eines Sohnes, den Donner; ihre Finger fuhren mit den Fäden hin und her, so hastig, dass es sie erschreckte. Es war so, als wäre Desolation Road ungeduldig darauf bedacht, sich von sich selbst zu befreien. Ihre Finger wanderten durch die Gegenwart und weiter in die Zukunft, in die Endzeiten, an die sie sich aus ihrem Teppich erinnerte, den Dr. Alimantando ihr gezeigt hatte. Roter Staub, roter Staub, das war der einzige Faden, der noch übrig war, es war die einzige Farbe, die den Teppich abschließen würde und ihn abrundete zu einem Ganzen. Sie zog einen langen staubroten Faden in ihr Schiffchen und vollendete die Geschichte von Desolation Road. Als der Faden auslief und die Geschichte endete, sah Eva Mandella, wie die Gaslichter sich schüttelten, und sie spürte, wie eine fremdartige Brise ihr kühl über die Handrücken fuhr.


  Fertig. Der Wandteppich war fertig. Die Geschichte war abgeschlossen. Desolation Road – die Straße der Verlassenheit, sein Ende, dort war es festgehalten. Sie verfolgte mit den Fingern die vier Fäden, die vorwärts führten, die hinausstrebten durch die Endzeit weiter in die Zukunft. Ein Faden hatte erst vor wenigen Minuten begonnen, sein Ende konnte sie im ungewissen Licht noch nicht erkennen, obgleich sie mit einem plötzlichen mystischen Schrecken ahnte, dass er durch die Felsen und die Steine hinausführte zu einem Ort, den sie nicht verstand.


  Was den Faden ihres eigenen Lebens anging, so konnte sie nicht feststellen, wo er endete. Sie konnte die Verfolgung an seinem Beginn in New Merionedd aufnehmen und ihn an der silbernen Linie entlang bis zu dem grünen Ort im Sturm verfolgen; sie sah die Zwillingsfäden des Mystizismus und der Rationalität aus ihrem Bauch heraushängen, sie folgte sich selbst durch die Jahre der Ruhe und der Trauer, bis sie den Ort erreichte, wo der Faden im alles vernichtenden Staub unterging, und dort war er verschwunden. Er hörte nicht auf, er wurde nicht zerrissen oder durch trennt, er war einfach weg. Jedoch waren Schimmer seiner Farbe überall in dem Teppich zu erahnen. Verblüfft legte Eva Mandella einen Finger auf den Teppich, und ein seltsamer Schauer durchlief sie. Sie hatte plötzlich einen federleichten Kopf, kam sich vor wie ein junges Mädchen, unschuldig. Sie spürte, wie sie schwebte, sich auflöste, und all ihre Hoffnungen, Träume, Ängste, Lieben und Abneigungen verwandelten sich in funkelnden Staub und fielen auf den Wandteppich. Eva Mandellas Körper wurde materielos und durchscheinend. Sie überführte Körper und Seele in das Gitterwerk der Fäden, das die Geschichte von Desolation Road darstellte. Denn ihre Rolle in der Geschichte bestand darin, aufzuzeichnen, und durch das Aufzeichnen wurde alles zur Geschichte. Der Zeitteppich funkelte von der silbernen Liebe Eva Mandellas, dann blies eine Bö des fremdartigen Windes in den Raum und löschte die zischenden Gasflammen.


  Der Wind erhob sich, wurde heftiger, eine Vorwarnung der braunen Staubwalzen, die durch die Große Wüste rollten. Der Sandsturm brach mit einem Wirbel fliegender Nadeln und einem Blitzgewitter über die Landschaft herein. Angezogen von den Eisenkristallen, schlugen die blitzenden Donnerkeile ein und zerbliesen sie zu schwarzem, vom Wind gepeitschtem Pulver. Der große Sandsturm lebte auf, wurde heftiger und heftiger und mit jedem Meter hungriger, den er sich über die Dünenfelder näherte. Rael Mandella Jr. presste seinen Sohn an seine Brust und rannte los. Staubnadeln peitschten auf ihn ein, als er sich durch die Tür in sein Haus zwängte.


  »Schnell, schnell, der große Staub kommt«, rief er. Sohn und Mutter wickelten sich in Kopftücher und Handschuhe und stürzten sich tapfer in den tobenden Sandsturm, um die Tiere in den Stall zu bringen und die Fenster zu verbarrikadieren. Der große Staub stürzte sich mit dem Geschrei und Geheul eines Dämonenschwarms auf Desolation Road. Mit dem schrillen Gesang windgepeitschten Sandes wurde jeder Quadratzentimeter Farbe abgetragen, heruntergeschliffen bis auf das nackte Holz und glänzenden Stahl. Bäume wurden entwurzelt, dann zu Streichhölzern zerkleinert, die Stahlgerüste der Windpumpen wurden auf blendenden Hochglanz poliert. Die schwarzen Rauten der Sonnenkollektoren waren fleckig und voller Risse; und ehe der Nachmittag anbrach, lagen ihre schwarzen Glasflächen im Sand und waren zu runden Kieseln abgeschliffen.


  Der Sandsturm dauerte bis in die Nacht. Kwai Chen Pak, die in ihrem Wochenbett lag, während Baby Haran hungrig nach ihrer Brust suchte, lauschte dem Wind, der um das Dach heulte, und schrie entsetzt auf, denn plötzlich schien es ihr, als kreischte jeder Dämon aus ihrer gespenstischen Vergangenheit in Desolation Road gierig nach ihrem Fleisch. Santa Ekatrina und Rael Jr. hörten nicht die Schreie irrationaler Panik. Sie suchten beim Kerzenschein die winddurchwehten Räume und Keller nach Eva ab, die verschwunden war, als der Sturm sich auf das Mandella-Haus stürzte. Rael Jr. befürchtete, sie tot aufzufinden, doch Santa Ekatrina hatte den leuchtenden Wandteppich gesehen, und eine seltsame und schreckliche Furcht packte sie. Sie hatte das Gefühl, als wäre der Sturm ins Haus eingedrungen und als hätte er ihre Knochen zu Sand zerkleinert. Sie hatte einen Verdacht, aber sie sprach ihn nicht aus, denn sie war sich nicht sicher, ob sie glauben sollte, dass Eva Mandella in ihren Wandteppich eingegangen und auf diese Weise zum Anfang der Geschichte von Desolation Road zurückgekehrt war.


  Fünf Tage lang tobte der Sandsturm über Desolation Road. Der Wind heulte um die verlassenen Hotels und Restaurants, er fegte über die geborstene Kuppel der Basilika der totalen Modifikation, er blies um die summenden Stahlkamine von Steeltown und spielte auf den Rohr- und Leitungssystemen wie auf einem Harmonium. Er häufte Staub und Sand auf die Skelette, warf Mauern um, bedeckte freie Plätze mit Sanddünen und schliff Häuser bis auf die Grundmauern herunter. Er riss den Sockel von Dr. Alimantandos Felsenhaus auf und zerstreute Bücher, Werkzeug, Teppiche, Küchenutensilien, Badezimmerarmaturen, Eschatometer, Thanatoskope bis ans Ende der Welt. Der Wind blies und blies und blies, und Stein für Stein, Ziegel für Ziegel, Sandkorn für Sandkorn, Splitter für Splitter nahm er Desolation Road mit. Er versuchte auch, das Mandella-Haus wegzutragen; er geiferte und kratzte, er riss Ziegel vom Dach und schleuderte sie in die Luft, er jagte mit seinem Kreischen den Schutzsuchenden furchtbare Angst ein, die Tag und Nacht in der Furcht lebten, dass eine besonders heftige Böe das Dach abdeckte und die Wände und Mauern zum Einsturz brachte und sie schutzlos den Naturgewalten aussetzte.


  Fünf Tage lang hielt das Unwetter an, dann, am sechsten Morgen, hörte Rael Mandella Jr. über dem Heulen des Windes einen anderen Laut. Es war das Pfeifen einer Lokomotive. Es war nicht sehr laut, und es unterschied sich nicht sonderlich vom Pfeifen des Windes, aber sobald er es einmal identifiziert hatte, konnte es ihm nicht mehr entgehen.


  »Ein Zug, ein Zug!«, rief er aus und trieb Mutter, Ehefrau und Sohn zum Packen an und griff nach seinen Pappkoffern. »Wir können fliehen!« Der Wind hatte lange genug nachgelassen, so dass sie sich in ihre Kopftücher und schweren Gewänder einhüllen und dem Wind standhalten konnten. Rael Jr. ließ die Tiere aus den Ställen frei. Lamas, Ziegen, Schweine, Hühner rannten hinaus in den Sturm und verschwanden. Er fragte sich, was aus ihnen wohl werden mochte. Dann, vom Sand geblendet, tastete die Mandella-Familie sich über die verlassenen Straßen der allmählich zerfallenden Stadt zum Bahnhof. Dort hockten sie sich hin und lauschten dem Gesang des Sandes auf den Gleisen.


  Desolation Road existierte nicht mehr. Der Wind hatte alles davongeweht. Die Häuser waren verschwunden, die Straßen waren eingeebnet, die Äcker gab es nicht mehr, die Hotels und Pensionen waren nicht mehr zu sehen, Gott und Mammon hatten sich ebenfalls aufgemacht; alles war so, wie es am Anfang gewesen war: nackter Fels und Stahl. Die Flüchtlinge warteten und warteten … Zweimal glaubte Rael Jr. das Pfeifen einer Lokomotive zu hören, zweimal sprang er auf die Füße, zweimal wurde er enttäuscht. Der Wind ließ nach, der orangefarbene Nebel lichtete sich etwas, Baby Haran Mandella schrie. Kwai Chen Pak drückte den kleinen Jungen an sich und wiegte ihn im Schutz ihrer winddichten Gewänder.


  »Hört doch!«, rief Rael Jr. mit Augen, die nach fünf Tagen im Sturm einen irren Glanz hatten. »Da! Habt ihr es gehört? Es war ganz deutlich! Hört doch!« Santa Ekatrina und Kwai Chen Pak lauschten, und diesmal, ja, diesmal hörten sie es, den Pfiff einer Lokomotive, weit entfernt auf den Gleisen. Dann schimmerte ein Licht durch den wirbelnden Staub, und da war es wieder, der Ruf der Pfeife, und der letzte Zug der Geschichte rollte in Desolation Road ein und nahm die Flüchtlinge mit.


  Während der Zug wieder anfuhr, nahm Rael Mandella Jr. seinen kleinen Sohn auf den Arm und küsste ihn. Der große Staub wanderte weiter nach Norden, und die Sonne kam hinter den Staub- und Sandwolken hervor und schien auf die totale Verwüstung.


  Desolation Road – die Straße der Verlassenheit – war verschwunden. Es wurde nicht mehr gebraucht. Es hatte seinen Zweck erfüllt und konnte endlich wieder zu Staub zurückkehren, und sein Name versank in Vergessenheit.


  Aber sein Name konnte nicht untergehen, denn die Dinge, die in den dreiundzwanzig Jahren, die es seinen Namen getragen hatte, dort geschehen waren, waren einfach zu wunderbar, um vergessen zu werden, und in Meridian wuchs sein letztes Kind heran: freundlich, geachtet und von allen geliebt. An einem Tag im Sommer rief der Vater seinen Sohn in den von Bienengesumm erfüllten Garten und sagte zu ihm: »Mein Sohn, in drei Wochen wirst du zehn Jahre alt und ein Mann: Was willst du danach mit deinem Leben anfangen?«


  Und der Sohn sagte: »Vater, ich werde ein Buch über all die Dinge schreiben, die du mir erzählt hast, über all die Wunder, all die Freuden und Leiden, all die Siege und Niederlagen.«


  »Und wie willst du dieses Buch schreiben? In der Geschichte steckt viel mehr, als ich dir erzählt habe.«


  »Ich weiß«, sagte der Sohn, »denn ich habe es alles hier drin aufgezeichnet gefunden.« Er zeigte seinem Vater einen seltsamen, leuchtenden Wandteppich, wunderbar gewebt und meisterhaft geknüpft.


  »Wie ist der denn in deinen Besitz gelangt?«, fragte der Vater seinen Sohn. Und der Sohn lachte und meinte: »Vater, glaubst du an kleine grüne Männchen?«


  So schrieb er das Buch, der Sohn, und es hieß Straße der Verlassenheit. Die Geschichte einer kleinen Stadt mitten in der Großen Wüste der Viertelsphäre des Planeten Mars, und das ist das


  


  ENDE DER GESCHICHTE
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